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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
ARTALSCHRIFT
102 1954 HE

Die Erklärung S  » Proverbia 519 ıÜ 31 durch
eda den Ehrwürdigen und Bruno 41 st1ı

Von Profi. Dr. Obersteingr‚ Gurk arnten,
Im etzten Kapıtel des Spruchbuches finden WIT den ekanntien

Lobeshymnus quf{f die gute Hausiräau,; der mıit echt
als der estie Frauenspiegel der Weltliteratur bezeichnet worden
1sS Die christliche Schriftauslegung hat späatestens selit der eit
des Ambrosius un:! ugustinus,*?) wahrscheinlich ber schon se1it
Origenes“*) untier dieser Frau die iırche verstanden. Die alle-
gorisch-mystische KExegese des frühen Mittelalters hat diese Deu-
tung erneu aufgegriffen. eda der Ehrwürdige®) und namentlich
der wenig ewürdigte Bischof Bruno VO'  e} Asti®) en untier dieser
1NS1C. den Abschnitt des Spruc  uches einem begeisterten
Panegyrikus aut die irche ın ihrer doppelten Funktion als TaUuU
Christi un: als utter ihrer Gläubigen ausgestaltet. Eine wahre
Perlenreihe erhabenster Gedanken ist der Ertrag ihrer Kxegese,
die reichlich das VO.  5 der Vorzeıt übernommene Kapital verwertet.
Die Deutung der tarken Hrau auftf Marıa sich allerdings
bel den zwel Genannten Nn1ıC Auszugsweise sollen folgenden
diese Erklärungen vorgele werden.

31, Wer S  rd ein starkmütiges  U Weib finden? Wert ist WwIe der
jener inge, die weit /on den außersten en herkommen.

Au{f sie verlaßt sich das Herz ihres M
Gewinn fehlen (spollis indigebit). ANNES; un! wird ihm nicht

1-l. Sie erwelst ihm Liebes un! nichts G ihr 52AaNZes en hindurch.®)
Z TAanz h, Biblischer Kommentar UÜDer Clıe poeLlschen Ruüuü-

cher des Leipzig 1873, I1E: DAT
la‚) Vgl mbrosius, Expositio 'a  1n Lucam VIII (PL 1 3 und

Augustinus, Sermo de proverbiis, 31 (PL 38, 221—235) die
uslegung der telle L3 1.d C; Commentari 1n Pro-
zerbia Salomonis, Venetus 1740, 6834 O und ahner, Maria und che
Kirche, Das starke We1ib Großer Entschluß, W ien 1950, 2271—230).

Origenes, Expositio Proverbia (PG FE 25)
eda Ven, Super parabolas Salomonis allegorica eXpositio,{I1I. 91)

runonis, epiIscopl Signicensis, EXDpositio de uliere forti
164, 12  D

Wir folgen der Übersetzung Von 10l1-Arnd



Obersteiner, Die Erklärung VOrNn TOvVerbi2 31. 10231
Der Mannn 1st Christus un das starke Weıib ist die Kirche. Die

15 1st Ja, W1e schon Origenes Z  —+ Stelle SsagT, die Aaus der Seite
Christi hervorgegangen 1st un: als seine Tau erfunden wurde,keusch und StAr. die ihm d1ıe Treue hält un! in wlıeder VO.
Himmel erwartet.® Denn weiches Weib, rag Bruno VvVon Astı,‘)könnte INa  ® nden, das welse, vornehm, TrTen reich,schön, geschmückt 1St. daß eın großer On1ıg un! eines
; grohen KöÖöni1gs Sohn Z Ehe nehmen könnte? Von weit her
omMm s1e, faährt fort, da S1e Ja TST. das ist wahrscheinlich
der Sinn seiner ortie ferner erscheinen WIrd; S1Ee
ıst NIC 1n UNnseTerTr Zeeit un ın uNserem Reiche (dem Reiche Sa-
lomons) finden®). Von weit her kommt s1e, das könnte uch be-
deuten, daß S1E im Sınne der pokalypse a{is reichgeschmückteTau Vom Himmel herniedersteigt®). Weıit verbreitet ist s1le, N1IC
Nnur In udäa, sondern VO Aufgang der Sonne un:! VOonNn ihrem
Untergang erstreckt S1e sich un:' Von den außersten en 1st ihr
Wert Sie begnügt sich IC mi1t iınem ande, vielmehr aus
en Te1ilen der Welt WITd Inan Gold, Silber, Kdelgestein un!: a  es,
Was ihrer kostbaren Ausstattung un ihrem Schmucke g..hört, herbeischaffen??). SO WIrd S1Ee astenen W1e die Königin ım

salm, 1n vergoldetem Gewande, VON bunter Ta umgeben
er WITrd ihr Wert VO  e den außersten en sein Das ist uch
wıieder 1mMm zeitlichen Sinne verstehen, daß S1e nach dem Ende
dieses Aons ihren Preis, ihre Krone un ihr Erbteil empfangen
wird?®). Bed  O3 der Ehrwürdige bezieht die zweıte Vershälfte qauf
den Bräutigam, dessen Ankunfit VO Standpunkte Salomons aus
noch 1n weıter Ferne liegt, Zeitpunkte, da der Gottmensch In
den Schoß der ungIrau herabsteigen WITrd;: und da Seln Ausgang
VOoNn den agen der wigkei 1st, kommt VO.  5 den außersten
Fernen. Insofern seın Erlösungswerk, die Vergießung Se1INESs zOost-
baren Blutes un! sSeine Auferstehung, den höchsten Trad VOIN
Selbsthingabe un: die arangabe des Äußersten 1n sich chließt,
erhebht sich T1ISTUS ber uns welter un: Öher, aqals der iımmMe
Von der Erde entiiIern iSt).

Der Mannn WIrd sich auf sSeEINE makellose Tau verlassen I7öN-
HLE, da S1e ihm 1n er Treue ergeben ist Er braucht N1IC eifer-

Origenes,
Bruno, A s . (PL 164, 1229) Der ıge Bruno O. S Bischof VO:  3

Degn], auch Bruno VO  - Asti genannt [49]1—1123). Liexikon füur Theo-
logie und Kıiırche, Freiburg l. Br. 1931, 595

TUNO sowohl Bedia Salomon für den Verfasser des Sanz
‚PruC  uches

Apok 21 9— 11
95‚) Anknüpfend die prophetische OrS  ung, ach der die eıden-

volker ihre Schätze herbeibringen werden, um den 'empe. der Zukun
auen vgl Aggg Z un: Is 60, 16)10) Bruno, (PL 164,
ll) Beda, . (PL 91,
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Obersteiner, Die Erklärung VO!]  5 Proverbia 31; 10231

süchtig ber sS1e wachen, braucht NI1IC besorgt se1n, daß
S1Ee Ööricht handelt Od:!  T inm die Treue Dricht S1e Tutf N]
seinen Willen, Nn1IC einmal Gedanken ec SiIEeE ihren Ehren-
schild?*®). Vor ihr mögen die ehebrecherischen en Miehen, unı
die Irrlehrer sollen sS1e nıicht versuchen, enn ihr Ehebett ann
nıch  + entweiht werden*?®). Die Kirche SIre1ite {UrTr ihren Bräutigam
UD die redigt ihrer Glaubensboten  N ach dem OTIie des ei1-
gen Paulus, der die 1r seiner Gläubigen Manne Ver-
lobt haft, S1e als reine ungfrau Christus zuzuführen?“). Sie ET-
iragt alles Wiıderwärtige AUS 1e T1ISTIUS un viele
Cue®e eelen ihrer Einheit Die Kirche braucht auch keine EUTE.
Überall entrei 391e ja dem "Teutfel die Siegestrophäen?®); S1e plün-
dert den 'Teufel dQUS, wenn S1e durch ihre T  1gt jene, die be-
tort hat. auf den Weg der ahrheı zurückführt, un S1e wird
auch nNn1ıe einer eutfe bedürfen, da S1E Nn]ıe auifhoören WITd, die aus
der Umgarnung des Teufels befreiten eejen Z Einheit des Glau-
ens zurückzubringen, bis Ende der Zeiten die Zahl ihrer AÄUuUs-
Trwählten voll ist?®). DIie Kirche WIrd auch deshalb keiner EuUutie
edürfen, da sS1e immer ber dıe Übermacht der Frevliler obsiegft,
immMer die Laster ausrTottet, iImmer die bösen Geister verscheucht
und ihnen amı die eute entreißt, die eelen, die Sste 1MmM ue:
der auie gewaschen hat*’).

ZU jeder eit WITr. die iırche Aur ufies un: ja8l Böses un
das nicht für sıch, sondern fÜür iıhren Bräutigam, daß jeder, der
lebt, N1IC mehr für sich lebt, sondern {ür inn, der f{ür alle LOFT-ben un Von den otfifen auferstanden ist*®). Was die En arn
utern des Lebens empfangen hat, erstiattet S1e ZUTFÜCK, iıindem S1Ee
andere richtiger Lebensführung Jeitet S1ie vergilt ihrem
Bräutigam N1C| utes mit Bösem, W1e die Häretiker un! Jau-
benslästerer, die die
verwalten?). Von T1ISTUS geschenktgn uter schlecht

Sie SOrg für und Flachs und arbeitet kunstfertigen anden
S1ie ist gyleich einem Kaufmannsschiffe, vVon fernher olt S1E ihre

Nahrunz
Sie erhebt sich fIrühen Morgen und gibt das Erworbene ıhren

Hausleuten un! Zehrung ıhren Mägden.
nter Wolle und a  S; denen sich die oihliche Handfer-

tigkeit etätigt, verste Bruno die gesamte Arbeitsweise der
Kirche“*“°). S1e besitzt Oolle un Flachs‚ womit S1e die Seelen un

l?) Beda, d
18) Bruno, a. a., (PL 164, <
14) Kor 11, a, d., a.,
15) ugustinus, d. „Rapı! undique trophaea diabolo.“
16) Beda, PE 91,
1ı 7) Bruno, a. a., (PL 164,
18) Augustinus, A,
19) Beda . d,
20) runo, 164, 1230

1*



Obersteiner, Die Erk-länun:g von VProverbia S11 10—31
Orper kleidet „Non cessat illa mulier mnNneSs vestire“**). Sie SaInı-

melt den Flachs der Spindel, das el S1e sammelt
hne Spindel WIrd kein adenıhre oIInun Glauben

SESPONNECN, un hne Hoffnung WwiIird der Glaube nicht gemehrt??).
Vor em ist ıer die usupun der Karıtas en, die die

der Armen edecken wiıill Die Kirche tut diese er.
nicht des es der Menschen willen, sondern 17 Hinblick auf
den ewigen Lohn:°).

Der Flachs muß erst dem BoOoden abgerungen werden, verliert
erst durch menschliche Bearbeitung seine natürliche Feuchtigkeit
un erlangt TST dadurch seinen lendenden anz So MUSSeEeN
auch die Gläubigen inr Heisch kastelen, durch Enthaltsamkeit
cheiden S1e den angeborenen Schmutz der Laster aus un: machen

TST würdig, T1STUS anzuziehen24)
Die Kirche ist W1e e1n S weil sS1e uUurc die en dieser

Welt ährt, VO.  S vielen wldrigen ellen hin- un:! hergeschleu-
dert®®) jenes chi das VON den posteln als Ruderern
bemannt, VO:  > T1ISTIUS gesteuert un:! VO en des Heiligen
(Geistes getrieben wird®®). Kıne „„Navls institoris‘‘ ist S1e uch des-
halb, weil der Heiland 1imMmMer wartet, immer der 'Türe STE|
un klopft“”). Wie eın chi mi1t heimischen Waren beladen,
ın die See Sl aIiur bessere Waren heimzubringen, auch
die B M Auch sS1e o fÜr die eichtümer ihrer Tugend
größere Ges  enke der göttlichen na einzutauschen“®), Von
weiıt her bringt S1e inhre Nahrung, VOII weit her, VO Himmel,
VON Moses, VO  e 1as, Jeremilas un! den übrigen Propheten. Ja,
aus en Teilen der Welt hat die Schar der Apostel ihr rot un
iINTe geistige Nahrung bezogen Dıie Irrlehrer bringen ihr Geistes-
brot nıcht VO  r weit her, beziehen Nn1C VO  e den Vätern, sondern
empfangen vielmehr den Irrtum 1n sich selbst*?).

uch S ist die Stelle Von weither bringt sS1e inr Bro(t, e—

ar worden: für a  es, W as die irche 1er auf en FUl wiıll
sie nNn1C irdischen, sondern fernen, himmlischen ohn C
fangen*).

1e1le „„institores‘, viele Käufer un Verkäufer, g1bt in der
irche „Schenke Glauben, wIirst du das en aIiur e1n-
tauschen.“ So vollzieht sich ın der 1r gleichsam eın Tausch-

21) Augustinus, .
22) Bruno, . 164, 1230
28) Beda, . 91, 1031
24) Beda, . a. 91, 1031; vgl Röm 13, 1 Gal S
25) Bruno, a. 164,
26) Opus imperfectum Hom (PG 56, 755)

VOor der
stehen.

27) Bruno, . Wortspiel VO: ateinischen ins arg
28) eda 91, 1032
29) Bruno 164, 1230
30) eda 91, 1032



Obersteiner, Die Tklärung Von Proverbla 3l,; 1031

geschäft höherer ist doch das chönste Handelsgeschäft,
VON ott das ew1ige en einzutauschen*®“).

Die 1r STAaN! 1n der acht auf, da S1e mıit brennenden
Lampen ihrem kommenden Bräutigam entgegeneilte®°). S1ie erhebt
sich uch AUuSs dem zeitweiligen Zustand der Ruhe, da S1e der
Betrachtung, geistlichen Lesung, dem Gebete, den ußübungen
obliegt, fr die anderen Z SOTgenN, S die Irrenden heiım-
zuführen*®*). Den Hausgenossen veriel sS1e das Erworbene.
Bruno®°) versteht die Stelle VONN den irchlichen Amtern, die
Häretikern, Simonisten un! anderen unwürdıgen Trägern ent-
rissen®®) un nN1C. Neubekehrten, sondern HUE ekannten un!
erprobten annern anvertraut werden. urch diese wIrd den
Mägden Speise gegeben, da VO.  - ihnen die untergebenen Seelen
mi1t geistlicher Speise erquickt werden, oder, w1e eda inter-
pretiert, die 29 führt den Mägden, die schon glauben, eue
Bekenner Zı die S1e dem Teufel entrissen hat, un! eglüc. miıt
inren en besonders die „ancıllae”, nämlich dıie emütigen.
Denn die 1r  S: die emütige ancılla, beteilt VOL em die
ancillae, daß ın in n1ıemand hungert, w1ıe ugustinus Z

Stelle bemerkt®”).
Sie besichtigt einen Acker un 2 ıhn, von dem Gewinn inrer

2N! pflanzt si1ie einen Weinbergsg.
Was anderes verstehen WI1Tr unter dem Acker, sa Bruno, als

das himmlische Vaterland? Seine TUl SEeINEe Ausbreitung un
seine Schönheit erkannte die 1r  ©: arum verkaufte sS1e es
un chenkte ihn den Armen®°®). S1e kaufte diesen Acker, der wıe
der uft eines vollen Feldes 1ST, das der Herr gesegnet hat®%), da

den uft seiner Heiligen ausströmt*®).
eda en bei cker un einberg die Ausbreitung der

Urkirche Von aa Aaus verbpreıtefie sS1e sich ber die umliegenden
Länder und Völker Die irche SC} aus diesem Brachland eist-
liche cker und Weıinberge, auf denen eine reiche TNIie VO  P

Gläubigen, Jungfrauen, Bekennern und Martyrern heranreifte*).
Ja, nach Bruno hat sich jeder äubige 1ın dieser Welt einen Wein-
berg gepflanzt, unter Mitwirkung Gottes das vollbringt,
Was ıhn 4N den an setzt, die Süßigkeıt des Himmelsglückes

verkosten gemä dem Worte des Psalmisten Sie Werdgn sich

31) Bruno 164, 1230
82) eda 91, 1032
83) Bruno 164, 1230
34) Beda 91, 1032
S Bruno 164, 1230.
36) Bruno War eın erbitterter Gegner der Laijeninvestitur.
87) Augustinus, . .
38) Bruno 164, 1230
85) Mos (
40) Bed.  ü 91, 1032
41) Beda, a. a.
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beräuschen der deines Hauses*?), Bed. S1e 1n der he1-
ligen Schrift jenen einberg, durch den die irche die Herzen
ihrer er 1mM Glauben un: ın der 1e ihrem Erlöser
berauschen will*®) Weinbergpflanzer sind ach ihm auch die
Glaubensboten, die den Samen des aupens autf der ganzen rde
ausSsStireuen. Sah doch die Kirche, daß die VO  - den Dornen der
i ,aster überwucherte rde eiINes ‚‚cultor spiritualis“ bedürfie Und
eutie bıs ZU Ende der Z.eiten es1!  1 die 1r diesen cker
un au ihn, indem S1e jene, die sich VOIl ihr ekenren lassen,

das Talent, den Kaufpreıis des Wortes fÜr den Dienst
Christi erwirbt So pflanzt die 1r den einberg der macht
die Hörer des ortes selbst ZU Weıinberge Christi).

Sie u  üurtet ihre Lenden mit Ta und regti ruüstig iıhre Arme.
Sie > und sieht, s ihre Geschäafügkeit zut

erlischt des nicht. is(, und ihre

19. Sie legt ihre H  4 an grobe e! und ihre Finger erifassen die
Spindel

Sie Offnet ihre 10 den Armen und Sir ıhre Hände dem
üurftigen enitigegen.

Die Lenden gurten siıch mit ra Wenn dufch die Strenge
der einhel das ngestum der Leidenschaft gebändigt wird*?)er sagt der Herr 1mMm Kvangelium: Eure Lenden selen g..
gürtet“*®) Die Sehnsucht der 1r ist ja autf das immlische
ger1  e darum verabscheut S1e CS, den fleischlichen elusten
nachzugeben*”).

Die 1r sah CS, daß ihre Arbeit un Mühe wirklich eine
edie Geschäftigkei 1St, weil S1e Z OCANsSten Gut, ZU utfen
ohne Ende bringen wird*®), we:il sich el eine Betätigung
1m Dienste des unverwelklichen Lebens handelt*?).

1C wIırd erlöschen ihre ampe ın der aC) Die irche
WIrd Ja NC jenen gehören, die ın der Finsternis ihres chmer-
Ze5 und 1n der acht werden?®): uns VON Öle,
da UuUNnseTe Lampen verlöschen®‘). Ihre wahren nhänger glauben
nicht bloß ine eitlang; S1e gehören N1C jenen, die eın Öl
aben, Wenn der Herr omMmm Die 1r gibt sich AUur deshalb
fUr einige Zeıit der uhe hin, eSTIO ungestörter dem
immlischer Erleuchtung sich zuzuwenden, Del der Betrachtung,
e1ImM Gebete uSW.°?).

42) TUNO 164, 1230 und salm 39, J  Q
43) Beda 91, 1033
—14) Beda, .
45) TUuNO 164, 1231
46) 12,
47) Beda 91, 1033
48) TUNO 164, 123
49) eda 91, 1033
50) TUNO 164, 1231
51) 25,
5.'.') Beda 9 » 1034
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Die Hand, die S1Ee TO anlegt, das SiNnd ihre Lehrer Denn

wI1]1e die Hand nach arıstotelisch-scholastischer Auffassung das
organum m der vorzüglichste eil öÖrper ist,
SInd auch die Lehrer Urganismus der ır  e’ S1e egenihnre and das Schwere, Wenn S1e ihr WwI1'
halb derselben ausüben®).

ges Werk inner-

Na  ® Bed: SINd die großen inge, die die Kirche ihre Hand
anlegt, die eroischen er der Vollkommenheit, Ww1e Feindes-
jebe, Jungfräulichkeit un: Verachtung des Reichtums, enn das
Himmelrei leidet Gewalt®*).

Nnier den ingern, die die Spindel erfassen, wiıll Bruno®°) alle
Gläubigen verstanden wI1ssen, die eiIne nledrigere Anun einen
geringeren Rang 1n der irche innehaben. S1e besorgen die leich-
ten eschaite un: WapPpPNeCN sıch 1Ur mıiıt dem Glauben und der
oIfnung. Zu spinnen verste jedes eiblein, Glauben un Hof-
Ten erIorde keinen Heroismus. ber hne an weben die
er nicht, und ohne Lehrer kommen die Untergebenen nicht
ZU Glauben er sagt auch der Apostel: Wiıie werden S1e hne
rediger ZU. Glauben gelangen?*®

eda legt ine originelle Deutung unseTrTer Stelle VOT Die
Frauen, sa CT, pflegen eım Spinnen der rechten Hand die
Spindel und den ocken der linken halten, die
en aufgewickelte auf die Spindel überzuleiten. Die
rechte e1lte bedeute nach der Schrift das ewige eben, die linke
die uns VOon ott eschenkten uter ın dieser Welt, V1e eich-
LUum, friedliche Zeiten, esun:  eit, riftkenntnis, Kmpfang der
eiligen Sakramente Diese en des Herrn sSind gleichsam die
auf den en gewickelte o  S, die WITr ın uNnseTrTeTr en tra-
gen Wenn WI1Ir Nnu die VO  } ott verliehenen uter ın heil-
Samer Weise gebrauchen Aaus 1e AA immlischen, ann leiten
WI1Ir die des unbefleckten Lammes VO ocken dieser Welt
auf die Spindel des ewigen Lebens über, weil WITr uns VO  m den
en uNnseTrTeSs Erlösers, VOIN eispiel seıiner er och-
zeitsgewan für den mme anfertigen?”‘).

Vers verstie eda nıicht sehr VOon den leiblichen als viel-
mehr VO  =) den geistlichen Werken der Barmherzigkeit, WenNnn dıe
1r UrCc ihre Glaubensboten den Seelen das Wort des Herrn

TUNO 164 1G
54) Beda 91, 10  o un: LL
O TUNO 164, 1043
56) Röm 3
57) Beda 91, 1035 I9 Cum pro [(0)8 coelestium salubriter

incipimus, 1a lanam Agnı immaculati de colo 1n fusum, de
laeva 1n dexteram LralcCcımus, quia de donis NOSIN Redempftoris, de
exemplis ODEe: e1us am gloriae coelestils Vvestem cha1;itatisnuptialem fac  imus.“
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der Welt verkündet un:! ihnen das .indumentum alutis
das Gewand des Heiles, reicht®®)

21,. Sie fürchtet nich: für  a ihr } des CcChnees Kälte  3 Ü  F3 alle |“f|\
Hausgenossen SIN! doppelt gekleidet.

Doppelt gekleidet SInd die Hausgenossen der iırche, weil
S1Ee die Reinheit VOomn e1D un: Seele bemüht Sind. Die Bösen
dagegen die mi1t ihrer Schande bekleidet Sind werden durch
‚„‚doppelten chlag“ zugrunde gehen*®?) Nach Bed. sSind die Jäu-
igen doppelt ausgestattiet m17 eısnel die Irrlehrer
überiühren un: m1T mi1t den offenen Feinden den
amp aufzunehmen S1e en die Verheissungen dieses un
des ew1sen Lebens iNnre eıgenen er un die Sakramente des
Herrn daß S1e gemä der Schrift gleichsam T1STIUS selbst anll-

gezogen en Gal 2{ Au  ß en S1e N1ıC! die n
Peinen weder Feuer noch TOS efürchten, während sich
den Gottlosen, deren Herzen VO Kispanzer der Verworfenheit
umschlossen SINd, das Wort des Herrn erIiullen wWIird, daß den
etzten Zeiten den Herzen vieler die 1e erlöschen wird®).

S1e fertigte sich ecken, unite Ge  nder, feine Leinwand und Pur-
DUr ist ihr Gewand.

HNT 1st das Gewand der irche, weil dadurch die 1e
ıNnrer ugenden symbolisiert erscheint. Die Farbensymbolik
spielte der mittelalterli  en uns 1Ne edeutsame Rolle®*).
SO SiIiranlien Gewande der AI emut, Za  © Reue, Hrom-
mi1gkeıt, SaNnItmMu und die übrigen ugenden auf Es ist auch
geziemend daß sich 1Ne erhabene önıgın Prachtgewänder
VOon Byssus un Purpur Die Farben kennzeichnen 1 die
verschliedenen Stände dle rote weist hin aut das H7 der Mar-
yTer, die weiße aut die onnel un! den unbefleckten Wandel
der Bekenner*®*). Die 15 der Auserwählten ist ein Blumen-
Irühling, der Frieden Liılien un rlege Rosen aufsprossen
1äßt®°)

gesehen ist In der orhalile ihr Mann, G er bei len Altesten
des andes SItZ'

Wenn Y1STUS, Herr, auch demuüutig un nechts-
gestalt bei SECE1INeT ersten Ankunft auftrat Wenn verächtlich VOL
dem T1DUNa des Pilatus stand®*), WIrd bel SEINeTr zweıtfen
un Jüngsten Tag auf dem Throne SE1INeT Herrlichkeit

5) Beda. a
59) Bruno 164 1231 Duphicı contritione conterentur“ Der biblische

(Jer 18) icht wörtlich, SONdern 11 einer
verstanden S‘

60) 1035 Matth 24
01) Tupp, Kulturgeschichte des Mittelalters Paderborn 1924

11I® 397
62) Bruno 1 1232 91 035
6) Beda. a. a.O

91
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erscheinen; umgeben VO.  > selinen Ratsherren, die autf Thronen
sıtzen un die ZWO amme richten werden, wiıird als Welten-
richter kommen®°); angesehen, weıl iın eigener und 1ın selnes
atiers Machtvollkommenheit herniedersteigen WITd. Eis el
der angesehen ist, ist den Toren, un ZWar deshalb, weil er,
der die Pforte 1st, sowohl die Süunder ın die sturzen als
auch. die eTre  en 1n die himmlischen Wohnungen a  ne.C]awird®®),

Sie macht feines Linnen (sindonem) und verkau es und liefe&
dem Kanaaniter Gurtel.

Eıiıne Sindone, sagt Bruno, eın weißes er eın reines el
eın hochzeitliches el! hat die iırche angefertigt. S1ie hat ber
verkaufft, sS1e hat es niemand Uumsonst, ohne Kaufpreıis gegeben.
Dieses e]1!| verlieh die utter ıhren eılıgen Kindern be1 der
autie q  1 du dieses lei1d? Gelobe den Glauben, schwore dem
Teufel ab un: en seinen Werken Das edeute dieses Kleid“®7),

Was 1st der Kanaanıter anders als die eilden, ra Bruno
weiter®°®). S1e ungebunden, ungegurtet un entfesselt Sie
Sind CS, die hne Gesetz lebten S1ie guriete HE die iırche und
bereitete sS1e ihrem er eda verwertet 1ı1er ine nicht ganz
durchsichtige tymologie des Wortes ‚„‚Kanaanıiter“, das er m1T
‚„commutatus“ wiedergibt®). Das Heidentum bekehrte sıch Z
Glauben un! wanderte VO. 'Teuftfel weg Chr%_stus hin‘°)

T3a und NMUu ist ihr ewand, und sSie lacht 2 etzten Tage.
ren Mund öffnet sS1e Weisheift, und liebreiche Weisung ist auf

ihrer unge.
277. S1e hat ach!  e& zuf den Wandel Tes Hauses und 16 ihr Brot icht

müßisg.
Ta un:! Schmuck ist ihr Kleid Dieses el WITd ach dem

Psalmisten auch T1STIUS tragen, wenn VO.  - ihm gesagt wIrd: Der
Herr herrscht un:! hat chmu angelegt, angefan ist mi1t
Ta Wir wissen aber, sa Johannes, äahnlich seın
werden‘®). Mıt Stärke und Ta werdet ihr angetan werden.
Denn das Fleisch, das WITLr anziehen werden, wird nicht mehr Ver-

Mıiıt Schmuck,el CS, weil die eiligen WwW1€e die Sonne
1mM el Gottes euchten werden‘?®).

Mıt Ta ist die irche bekleidet, die Bosheit der Gott-

55) Beda 91, und 1UNO 164, 1232
TUunNnO 164, 1232

87) Bruno, . .
Bruno, c

60) Vielleicht en! das hebräische quanah erwerben, kau{fien.
70) Bed 91, 1037
71) Ps 92,
72) Jo 3’
tß) Bruno 164, 1232 Matth 13,
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losen ertragen können, und mi1t eit, den anz der
ugenden aufleuchten lassen‘®).

eiz ist die Zeit des Weinens, annn ber WIrd die Zeeıt des
Lachens anbrechen. en el siıch Ireuen. Die eiligen WEeT-
den arın üngsten Tage en un sich freuen, W1e 1MmM saim
el Der eTCeCHNTIE WÄLG sich Ireuen, die aCc sieht”°).1NSs War Finsternis ber dem Abgrunde Er WarTr bedeckt,inster un verschlossen. Da offenbarte sich die eisheit, S1e
tiehrte un verkündete d1e 37 VOTaUS. Das Gesetz des Moses
wWar hart, drückend, auf eın geschrieben, schwer. Wenn jemanıdagegen verstieß, befahl SEINE Tötung. Das Gesetz der 17
1st ber en Gesetz der anftmut, un Barmherzigkeit.
otfe nicht, sondern erbarmt sich un: gewährt dem reumüuütigen
Sünder Verzeihung‘®). Denn Von Christus stammt Ja das herrliche
Wort Wer Von euch hne un! 1St, wertfe den ersten eın auf
sie‘‘). eda Versie. das Wort ais 1ne Vorahnung des paulini-
schen, daß eın unnutzes Wort Aaus dem un! der Gläubigen
hervorgehen Soll, sondern Aur eın solches, das AT rbauung des
aubens dient”®).

Keinen ihrer Hausgenossen hieß die irche auf dem Wege der
un! stehen bleiben, da S1e ja weıß, daß dieser Weg oOSe und
nutzlos ist Die einen hieß S1e durch enschenfreundlichkeit, dıe
anderen durch Geduld, wlıeder andere UTeC| die einhel 1n das
Himmelreich emporsteigen‘?).

urch ehrliche ÄArbeit sollen S1e ach der ahnung des hei-
lıgen Paulus ihr Trot verdienen®). Die ZU Hause des tarken
Weibes ın das himmlische Vaterland pilgern, brauchen als W eg-
zehrung die Gebote der Gerechtigkeit®*). Paulus en bei der
Stelle 1n rührender W eise auch die müutterliche Sorgfalt der
irche, daß n]ıemand unwürdig den eib und das lut des Herrn
iın der ucharistie genieße, der überhaupt die Verpfli  ung
der irche, mit T1STUS leiden un sSe1ın eispie nach-

ahmen®°).
Ihre ne treten auf un! preisen S1e glückselig, Mannn lobt S1€e.
Viele Töchter en sich Reichtümer gesamme: doch du ast sie

alle übertroffen
Wer VOon den Propheten der den Aposteln hat das lück der

Kiırche nicht gepriesen?®*) Auch die Auserwählten werden
7i) eda 91, 1037
‘75) Ps ö7, 11 und TUnNnO 164, 123  N
70) TUNnO . .
77) Beda 91, 1038; vigl Jo Ö,
78) Beda 91, 1037.
7l) Bruno 164, 1232/1233
80) ess O
8]) Bed.  ] 91, 1038
82) Beda, d.
83) TUNO 164, 1232
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ungsten Tage inre utter prEe1ISCN die SI aus dem W asser un
dem eiligen Geiste geboren hat®?) Au!:  B ihr Mannn lobt S1@-

„Willst du hören, wıe? Wenn den Auserwählten auf S@1-
ner Rechten WwIird: Wäar hungrig un ihr habt mich
espeıist, ich War durstig und ihr abt mich getränkt, ich War nackt
un:! inr habt mich bekleidet®)

1e1e Töchter alle Menschen sSind durch die öpfung
Kınder des immlischen Vaters hatten große Rei  umer
Weise die en auch die Philosophen Die
en Sind Besıitz der Schrift SsSind ber ihre Verfälscher®®)
Die iırche hat 516 alle übertroffen weil S1IE nicht 1Ne irdische
elsNel un 1Ne solche die au gelernt hat ‚, Weiser War
ich als Greise weil ich deine Gebote gesucht habe“®7) Sie hat auch
dıe irchen der Häretiker un! dıie Massen der Bösen übertro{ffen,
die ZWar nach dem ortie des postels VO  @) uns u  g ber
nıicht VOT uns waren*®®) die ZWaTr auch Töchter der 1r ber
mißratene 'Töchter waren®?) Denn WI1e Bruno anderen
Stelle SE1INeTrT T1ıLLieEeN Sagt, gibt ZWarTr viele Töchter, ber NUur
el Königın die katholische Kirche®*®) AÄAu:  B. S1e en eich-
umer das das asten, das osengeben die Schrift die
Enthaltsamkeit ber hne den Glauben NUutZzZ ihnen das es
N ene en UumMSONST gesammelt wenn S1Ee sich auch darauf
berufen, Namen Christi gewelssagt Uun! OSEe Geister aus-
getfrieben en S1ie alle übertrifft die wahre 3r  e, die den
Spuren Christi folgt**).

30. Trügerisch ist die NMU| und eitel die ONNEeITL; eine Frau, die
den Herrn füurchtet, soll gepriesen werden.

Gebt ihr - dem Ertrag ihrer ande, und in den Tornallen ‚-  mogen
hre Werke ihr Lob verkünden.  S

Trügerisch 1S5T die NMUu elfe die eIishNnel unnutz der eich-
tum eite ist die einnel e1ite 1st die gute Yat die sich Ur VOLT
den Menschen} ber der Gottesfurcht entbehrt*®). Alle diese
Vorzüge sıind Gnadengaben, insofern S1e en umsonst (gratis
datae) gegeben werden. Denn Was hat der ens Was nicht
empfangen hätte? He Weisheit stammt War Vom Herrn, und
doch 1st S1Ee trügerisch wWenn S1e nıicht dem Herrn 1en Nur das
Weib das den Herrn ürchtet wird gepTr1eseN werden, nam. die
irche, welche ur un:! Zittern dem Herrn 1en Sie wird

84) Beda 1039
85) Bruno 164 1232
86) XpOS1L10 Psalmos (164 8356)
87) Ps 118 100
95 1302
BD) ugustinus,
90) Bruno, ‚XpOSit10 Psalmos 184 356)
91) Beda, .

Beda, ‚b
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VOmm Herrn gepriesen werden, gepriesen VOIl den eiligen Werken,
VOIIl den Menschen un den ngeln

ebt inr VO. Ertrag inrer an Euch, will S hat
d1ie utter Kirche geboren, euch hat S1e gepflanzt, euch hat S1e
gelehrt, bebaut un:! bewässert. ebt. ihr arum VO rtra
ände, j1en iNr, gehorcht ihr und glaubt ihr als der heiligsten
utter 1ın allem®®

eda 1ä6t die ortie ebt iıh VO.  - der TU:! inrer ande,
VO Heiland eım etzten Gerichte gesprochen se1n. Diıie ırche,
die estre WarL, Geistesifrucht hervorzubringen, w1ıe rı  ©:
Freude, Glauben, Geduld, soll aIiur den ohn ernten; ihr W eizen
soll 1ın die immlische Scheuern gesammelt werden?*).

So w1ıe das Werk den Meiıster lobt, werden äauch KEnde
der Zeiten die VO.  > der Kirche vollbrachten erke, denen VOor
em die er der eılıgen gehören, das Lob dieser tarken
Hrau den Toren, das el 1n er Öffentlichkeit, verkünden.
Ihre ınder, die jenem Tage ihren ohn erhalten werden,
werden die begeisterten obredner ihrer utter sSe1n. Der Tasg
des erı  es 1st ja das 'TOor ZU. Reiche®°).

Bruno verste. ın TelIC gekünstelter Erklärung unier den
Toren die 'Tore der ren, durch dıie die gesprochenen OTrfife ins
Herz drıngen Wenn die aten der iırche erzählt werden, werden
S1Ee ın die ren der Hörer dringen, un die Herzen der Gläubigen
werden aTro iın Lobeserhebungen auftf die 1r ausbrechen?®).
jeviel schöner War doch die uslegun des Bischofs VOon 1ppO,
der allerdings die Leseart Laudabıiıtur 1n portis V1Tr elus, VOL sich.

Oria erinnert den Kirchenvater portus Christus ist der
Hafenplatz?”‘) den estaden der wigkeit. In in wIrd gleich-
SEa das der 1r Ende der Zeıt einlaufen, un ın ihm
werden die Gläubigen nach stürmischer Fahrt 1ın Sicherheit
borgen SeIN. Sie werden voll Freude darüber seINn, daß S1e NUuL-
mehr 1n seinem Hause wohnen dürfen

Diıe Seltenheıt der Himmelserscheinung
des Jahres Vor Christus

Von Dr Leopold E I Mautern (Steiermark)
Alljährlich erinnert die Zeıt des Dreikönigsfestes jenen

1mMm M, der die „Magıer" T1STUS ührte,
un! die robleme, die sich diesen Stern gruppileren. War
der Stern eine ova-Erscheinung, eine Planetenkonjunktion, eın

98) TUNO 164, 1234.
9!) Bed  Q 91, 10  S
9I5) TEegOF., Liber VI moral. (PL 79, 164)
96) Bruno, . O., 3  3

ugustinus, A, a.
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ome der eine außefordentliche Lichterscheinung? le 1ese
Dinge wurden se1iner rklärung genannt Eiıne Nova und eın
ome können als unwahrscheinlich gelten, weil S1e fÜr die Zeit,
die TUr Christı1 eburt Betracht omm(%, 1ın anderen Aufzeich-
nungen keine Erwähnung finden‘*). Die anderen rklärungen sSind
diskutabel.

Auf die Jupiter-Saturn-Könjunktı:on desJah-
T V. I hat unseIiIe>s>s 1ssens 1n der neueren eit ZUerst
Kepler aufmerksam gemacht, veranlaßt durch die Jupiter-Saturn-
Konj]unktion, die Dezember 1603 1m Schlangeniräager e1in-
trat, un durch die Oktober 1604 derselben Stelle e_

olgende Nova-Erscheinung“
Die astronomische Beschaffenheit dieser Jupiter-Saturn-Kon-

junktıon des Jahres ChrT. die VO  ; vielen fUÜr den TN der
W eisen gehalten wird, wurde schon er eschrieben onihneıiım
hat die erdzentrische Ephemeride der Konj]junktionszeit verö{ffent-

Ebenso Kritzinger*). In etzter Ze1t wurde die Konjunktion
Nne erechne durch Ferrari-D’Occhieppo un Dr aup
Wien®). Die Kon]unktion des Jahres War ine dreimalige. Drei-
mal (zirka 27 V un! A11.) hatten Jupıiter un: Saturn
Zuge inrer Rückläufigkeitsschlinge, VO.  - der Erde aus gesehen,
gleiche an und führten VO.  - Maı H1is Dezember eın reizendes
pIe. 1 Sternbild der 1S'! auf?3): Die rage, oD diese dreimalıge
Konj]unktion S solche der ern der Weisen WAärTr, hängt natürlich

mit der ra das Geburtsdaftfüuüm Chriıisi:
ber auch ber dieses estenen bis eute Zweıle Wir en
ziemlich sichere rTrenzen füur das Geburtsdatum, die einerseits
gegeben Sind uTrTe den O06 des Herodes (Anfang Aprıl Chr.)
un! seinen Weggang VO  ; Jerusalem 1n seiner Todeskrankheit
(Herbst Chr)): anderseıts durch den wahrscheinlich 17 TrTe

Chr angeordneten EeNnNSsSus un! die Tatsache, daß T1STIUS 1mM
TE der Regierung des "Tiberius (frühestens ab

Ar.) NIC| iel ber 30 TEe alt se1in ann Mehr kann noch

a D’O ıe O, unVOIN Weltall eTO. Wien

Kritzınger Hans ermann, Der tern der Weisen (Güt®l@
Der Katholik (1908) 2, 13383
Der tern der Weisen, 119
un eltall, IIn un „Die Warte““, 1949,

5a) Unsere Un ergibt für un aturn Jahre MS Chr.
die erdzentrischen Konjunktionen: zirka auf Länge 350’71°,

zirka autf Läange 346’989 und >Il Zr  ka 12h auf Länge 345’39°
A.  es bürgerliche e1t des Nullmeridians!) Die beiden anetien
überall VOLr Sonnenaufgang südöstlichen, ach Son-
nenuntergang südöstlichen und > 11 nach Sonnenuntergang
sudliıchen Himmel aturn STIan ungefähr Grad untier Jupiter.
esen Abstand VOIl Anfang Maı bis nde Dezember wenig ändernd, ZOSEeEN
die beiden Planeten ihre Schlingen das Fischbild.
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nicht miıt Sicherheit fixiert werden. Nur 1ne gewisse Wahrschein-
lichkeit besteht, daß Christus 1mM Spätherbst der Wiınter 7/6 der
6/5 VOT Beginn uNnseTer Zeitrechnung geboren 15

Wir halten ZWarTr für möglich, daß die Jupiter-Saturn-Kon-
junktion des Jahres der Stern der Weisen War der mıit ihm ZU-
sammenhängt. Die Konj]unktion War im Orient VOTraus bekannt

chaumberger, der ortsetzer VOon Kuglers Werk „Sternkunde
un: Sterndiens 1n Babel‘‘ hat aufmerksam gemacht, daß 11 €@
Keilschrifttafel VOon S1ppar be!]1 Babylon die Bewegungen VO  } Juplter
un:! aturn 1im Te V, Chr verzeichnete‘). ber WIr glauben,daß sich 1ne Sicherheit ber die Identität der Konj]junktion m1
dem ern der Weisen vieileicht n1e gewınnen 1äßt, weil 1nNne
außerordentliche Hiımmelserscheinung immerhin uch möglich 1ISt

Eine andere rage Jjedoch scheint uns bisher nıicht genügendbeachtet un geklärt worden SeiIN, die ber VON höchstem PNA110-sophischem un theologischem Interesse wäre. Ks ist die rage nach
der der Himmelserscheinung des Jahres Chr.
un die damit zusammenhängende rage, ob Von einer —
nomıschen derAUsZzZeiCHNUNg Geburtszei

t1 esprochen werden annn Die rage nach der Selten-
heit der Himmelserscheinung ist unächst rein astronomisch. Und
Wenn WITr eIInı1e aben, Was WI1Tr unter der Himmelserscheinungdes Jahres verstehen woLllen, ist S1e eXa. lösbar Die rage, ob
WI1Tr 1n einer siıch ergebenden Seltenheit 1Ne Beziehung auf Chri1i-
STUS sehen dürfen, 1st nicht Xa lösen un annn 1ne verschie-
ene Beurteilung findgn.
I ber die Seltenheit der Himmelserscheinung des Jahres

V, Chr scheinen vielfach ungeklärte, WENN N 1ı6 garfalsche Anschauungen bestehen
ogar Hontheim, der die Ephemeride des Jahres erechne

hat, D  S,  agT, eine dreimalige Jupiter-Saturn-Konjunktion TrTeie NUur
einmal innerhal VO  _ 700 bis 800 Jahren e1n, ine dreimalige Kon-
jun  10N 1ın den Fischen ‚UT einmal innerhalhb elner Myrilade VO  n
Jahren‘‘). Au  B Kritzinger, der sich hervorragend iel miıt der
dreimaligen Jupiter-Saturn-Konjunktion beschäftigt hat, Spricht

°) Holzmeister, Chronologia Viiae Christi (Rom1mon a d O, Tae bibl Nov est. (Marietti, Turin 320
1C en e Lex heol. Ü, II (1937), Sp. Auch die beiden

eueren italienischen Arbeiten entscheiden nach dem rteile der TE die
Frage nach dem Geburtsdatum Christi ıcht. Über in d,Setitimane di Daniele le ate Messianiche (Padua si1ehe Zeitschrift

lttest, Wissenschaft (Töpelmann, Berlin), (1952) 1, 'ber
Damiano, Tronolagia Christi (Napoli siehe Linzer

Quartalschri{ft 383
Biblica Ü  6 (Rom 446
Der atholik (Mainz 3, 117
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von ıner ‚„ CNOIMMECN Seltenheit‘). Von Kritzinger en xegeten
ihre UuSCrucCke ber die Seltenheit der dreimaligen onjunktion
übernommen?®).

Um die Sache besser klären, habe ich Nu. alle dreimaligen
Jupiter-Saturn-Konj]junktionen zwıschen 861 S Chr un! 2615

Chr. ausfindig Z machen gesucht, teilweise durch Schaum-
berger unterstutzt chaumberger rechnete die Konj]junktionen
zwischen 861 un 1941 nach Schoch**). rechnete diese un:! cie
Kon]  ionen zwıischen 1941 und 2615 nach den eugebauer-
aie. Da sich Aaus der mittleren an un der Zeitdauer der
Rückläuhngkeitsschlinge schließen 1äßt, daß iıne reimalige Kon-
junktion Nnu ın ra kommen kann, Wenn die Oppositionslängen-
erenz der beiden anetien 17 TAad der darunter befirägt,

fÜür die melsten a.  e 1UFTF dıe ppositionslängen
Planeten berechnen So bleibt derAder das Ausbleiben
der reimaligen Kon]unktion Aur 1ın ganz weni1gen Fällen zweifel-
haft, TST recht, WenNnn die ra bloß ezügli 1nes bestimmten
Ekliptikbildes geste WITd In den wenigen HWHällen muß 1nNe
NAaUueTEe phemeridenrechnung entscheiden, ob 38815 dreimalige
Konj]unktion stattfand, W1e twa für das Jahr 1821 notwendi
WAar.,. das MI1r als der ernsteste onkurrent des Jahres Chr.
erschien.]_)“i_ej‘.Untersuchu’ng zeigtenun: Zwischen 861 v. Chr
un der Zeit Christi, Ja auch vVon T1ISTUS bis 2615 gab HÜT zweı
reimalige Jupiter-Saturn-Konjunktionen 1mM 1S! 1m Jahre
8361 Chr un Chr Und ebenso erga die Untersuchung,daß 1Im Durchschnitt Jahrtausend 1er bis fünf dreimalige JU=
plter-Saturn-Konjunktionen erwartien sind?!®). (Siehe Tabelle!)Wenn WITr I1LU: ber die der Hımmelserschei-
Nnung des Jahres Chr entscheiden sollen, besteht zunächst
die Tatsache, daß die durchschnittlich für 200 TEe einmal
erwartende dreimalige Konj]junktion 1ın das Jah fiel, das vermut-
lich das Jahr der Empfängnis der der Geburt Christi ist Schon
darın ieg eine gewisse Auszeichnung des Jahres

Eine weıtere Merkwürdigkeit ber ist darin gegeben, daß die
Konjunktion tTernbı:l der Fısche eintrat (Wir rech-
n  SBIOKAAET die änge des Fischbildes 1ın der Ekliptik ın Längen Von 1900

Der Stern der Weisen, 81
ll)) E ZIN, Das Evangelium esu Christi (Herder 1938), 245 „Dasseltenste aller periodischen Himmelsereignisse.‘
ll) xIiord-Tafeln. Anhang angdon Fotheringham, The Venus

Tablets of mizaduga Oxford
12) Paul Neugebauer, afeln astronomischen Chronologie(Hinrichs, Leipzig 1914 Astronomische Chronologie Gruyt_er, Berlin-

Leipzig
18) Vgl ] = O, „Die Warte*‘‘ (Beilage ZUTC Yche*‘)

1949, K und un Weltall, Von den OoNJun  onen des
TEeSs 967 fiel nNnu  $ eiIne ın das 1iLd der Fische.
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miıt Neugebauer VOon 359’50 bis 26’5°.) Der isch ist eutie das qll-
gemeıın bekannte Symbol Christi Wie wurde, ist noch —
klar ber ist Tatsache, daß eine eltene Kon]junktion dem
Sternbilde, das eutfe eın Symbol Christi erinnert, die Geburts-
zeıt Christi auszeichnete, obwohl eine SOo. Erscheinung Zeit-
Laum VOI 3500 Jahren (von 861 bis 2615 Chr.) 1Ur zweimal

verzeichnen 1st Siehe a  e  e
Mit diesen Deiden B@sonderheiten verband sich 17 TEe

noch 1Ne dritte Der T, der fÜr die mn
rechnende un messende Astronomie wichtigste un. der Hım-
melskugel, der Schnittpunkt VO  - Äquator un! 1ptik, War
TEe unmı1ıttelbar daran, 1n das Sternbild der 1S  €,; ın dem die
on]junktion sich abspielte, einzutreten. Er STAaN! LU Lwa eın
Zehntel Trad VO  ; der Grenze des Bildes (wie WITr S1Ee eutfe rech-
nen) entiiern un traft etiwa 1mMm TE Nn. Chr 1ın das 15ein
Man WITrd ine solche Sıituation (Entiernung VOoN einem Zehntel
Tad un Überschreitung der Bıldgrenze innerhalb VON Jahren
bel einer Umlau{fzeit VON Jahren) mit echt qals „Eintrı
ın das Fischbi  6 bezeichnen. Übrigens War nach babylonischer
Rechnung der Nullpunkt (der uNnseren.) Frühlingspunkt entspricht
1 TE bereits iın das Sternbild der Fische eingetreten?*). Diese
OMmMDb1ınaAatiıon der seltenen onjunktion mi1it dem 1NiIr1ı des Früh-
Hngspunktes 1 symbolischen 18 giDpt der Himmelserschel-
nung des Jahres Chr INa  5 annn sich dem Eindruck aum
entziehen wahrhaft einmaligen Charakter ährend der gan-
Z Zeit, In der der Frühlingspunkt durch das 1S! geht (bis

g1ibt keine dreimalige Jupiter-Saturn-Konjunktion 1
Fischbild mehr. (Siehe Tabelle!) Im TEe 861 Chr. aber, dem
die zweite ekannte dreimalige Jupiter-Saturn-Konjunktion 1n
den Fischen stattfand, War der Frühlingspunkt mehr als 12 rad
VOIN der Grenze des Fischbildes entiiern Da der Frühlingspunkt

auie VO.  5 Jahren der 1pti umläuft, kann 1mMm
auie VO.  H Jahren VOT un Jahren nach T1STUS nicht
geben, Was 1m TE Chr gab Die Geburtszeit
CN SsSta erscheint insoferne ausgezeichnet MR eın
innerhalb VO Jahren einmaliges rei1g-

Diese Feststellung annn als eXa. bewiesen
gelten. ur INa  - speziell den 10114 des Frühlingspunktes
das 15 Z eit der dreimalıgen Kon]unktion 1n dem-
selben ild als charakteristisch ansehen un unter „Eintrit
inNne Entfernung des Frühlingspunktes VOoNn der Bildgrenze bis
ınem Zehntel Trad verstehen, w1e sS1e 1M Jahre gegeben WAarT,

14) Über die babylonische estsetzung des Nullpunktes siehe Schoch

S Bibli_ca 299, undPnger, Der Stern der eisen,
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ergäbe sich, daß die Efsd1einung des Jahres.7 u innerhalb
VONn rund fünf Millionen Jahren einmal wahrscheinlich 1$t15)

Wır erkennen, daß der VO.  - uns definierten Himmelserschel-
nung des Jahres Chr unbestreitbar 1ne hohe Seltenheit E
zuerkennen 1st. el erscheinen die TEl Komponenten der ETr-
scheinung Kon]u  10N, 1S! un! Frühlingspunkteintrit in
dasselbe als ungekünstelte Einheit Die Sternbilder sSind ZWaTr
willkürlich abgegrenz ber ihre bgrenzung War schon der
e1it Christi 1mM wesentlichen dieselbe W1e eufe, Wenn auch bıta
piscıum damals ZU. Widder gerechnet wurde, Ww1e Kriıtzinger er-
wähnt?®). Wır betonen bei uUunNnseTer ur  n der rschieinung
die ungekünstelte Einheit der Komponentfen Denn INa  — könnte

sich durch Heranziehun weiıiterer Komponenten eiNe noch
höhere Seltenheit erreichen. ber keinem Menschen würde sich
die betreffende Merkwürdigkeit hne weiteres aufdrängen. Man
:könnte aum VO  ®) einer objektiven Gegebenheit sprechen, wı1ıe
INa  - bei der Erscheinung des Jahres { w1ıe WITr S1e Iassen, kann

Den Eindruck der Seltenheit en auch andere Kenner der
immelserscheinung des Jahres Chr gehabt. Deshalb redet
rıtzınger VONn einer „CNOTMCN Seltenheit‘‘ Wir sehen jetzt, daß
dieser Ausdruck nicht VO  - der reimaligen Jupiter-Saturn-Kon-
junktion sich verstanden werden kann, sondern NnUur in Anbe-
tracht ihrer Begleitumstände: des ternbildes, iın dem S1e WAaT, und

Au  ßdes dort sich verbindenden zweıten Himmelsereignisses.
Ferrari-D’Occhieppo nenn die Himmelserscheinung des Jahres
miıt Berücksichtigung ihrer Begleitumstände (er erwähnt auch
das Zusammentreiffen upıters und Saturns mıit erkur In März
und mit Mars 1mM nächsten en beinahe einmaliges Himmels-
ereignis‘“!”7).

‚88} Die Feststellung der Seltenheit der Himmelsersché‘inung
des Jahres V. Chr drängt der rage, eın e...

zıehung diıeser KHKrSe  einung auf{f dıe An kuntfit
C HrIistı anzunehmen ist Wir wollen ıer nicht erortern,
ob eine Beziehung der Himmelserscheinung auf inen Erlöser un
seline eburt 1n Palästina VOon den W eisen, vielleicht unter dem
Einflusse einer besonderen Erleuchtung, erkannt wurde. Das ware
ben die rage, ob die Erscheinun der Stern der Weisen Wa  H Wir
übergehen diese ra  e autf TUn der ersten nı g-

15) 1ese ahl hat NUr mehr en eiINes wahrscheinlichen Durch-
schnittes, denn keine Planetenta{ifel 1äßt uns große Zeitraäaume cdie
ellung der aneten mi1t voller Genauigkeit errechnen. Die ahl erg1ibt sich

ahl der ahre, innerhalb deren Jahr den Frühlingspunkt der Bild-
aufweist, mal ahl der ahre, innerhalb deren Jahr cdıe dreimalige

Jupiter-Saturn-Konjunktion 15 aufweist (26.000/14’ 31) mal
mal 309 400 Millionen

16) Der ern der 1S'  9
17) Kunde VO Weltall,

„Theol.-prak Quartals:  TAEE. 1954
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machten Bemerkung Unsere spezielle ra 1st die, ob WIT eute,
bel uUuNnserer Kenntnis Von Christus und bei Voraussetzung der
theistischen un christlichen Weltanschauung, annehmen sollen,
daß ott den au irgendwie autf dile Zeeit der Ankuni{it T1
eingestellt hat

Wır möchten diese rage Sinne der Theologie un! Christo-
ogie des nl Paulus (Eph Kol 16) bejahen Die Hım-
melserscheinung des Jahres erscheint uns WIie ein Teilphänomen
der Hinordnung des HN auf T1STUS Sie ergıbt gewaltigen
Aspekt der Persönlichkeit Christi, nıcht NUur SCE1Ner O  T  en,
sondern auch SC1NeTr menschlichen atur nach Wenn auch die
Himmelserscheinung des Jahres innerhalb sehr großer Ze1t-

per10odisch SEIN sollte un: sich wiederholt bleibt
merkwürdig, daß das autzeichen des eckers das iıchtzeichen
der großen Weltenuhr gerade auf die Zeıt Christi eingeste e.-
scheint glaube daß aQus dieser Tatsache ein! Hinordnung des
Weltenlaufes auf T1STIUS euchtet die nıicht zufällig 1ST sondern
aus Gottes Plänen omMm Was könnte bei ott zufällig sein? Wır
leugnen un übersehen nicht, daß mehreren Jahren VOT Uun!
nach der Geburt Christi Himmelserscheinungen gegeben hat, die
CIN19€E Ähnlichkeit aufifweisen mit der des TEes Im TEe 126
V. Chr Pn tanden sich Jupiter un:! aturn sehr ange Zieit
1S! ahe ebenso TEe 1821 Chr In diesem Jahr War
uch der Frühlingspunkt den 15 ber 1Ne dreimalige
Kon]unktion der großen aneien gab nach strenger Definition
un objektiver Unterscheidung nicht diesen Jahren?S). Ebenso
fehlt ı anderen Jahren mindestens 1Ne der TEel auffälligen Kom-
ponenien der Erscheinung des Jahres Wır leugnen auch nicht
die Seltsamkeit anderer Himmelserscheinungen aulie der
Jahrtausende ber diese beseitigen nicht die atsacne sehr
charakteristischen Auszel  nung für die Geburtszei des Herrn

Es 1ST selbstverstän:  ich daß WI1r katholische Theologen asSiro-
logische edanken den Versuch Menschenschicksal: aus den
Sternen lesen, VOoNn uNs w elsen Das eltall qut T1STUS hin
eingeste. sehen, hat ber mıiıt Astrologie nı tun Ja, es
ist sicher, daß der Hiımmel für T1ISLIUS demonstriert hat bei der
Geburt durch den ern der Weisen (dessen Identität mit unseTeTr

eım odeHimmelserscheinung WI1IT dahingestellt sSeıin lassen),
durch die Finsternis Die KErscheinung, Von der WITLTC reden, liegt
der Linie dieser atsachen Ihr Eigentümliches ist jedoch daß die
Erscheinung des Jahres innerhal des naturgemäßen aulies
des Weltalls EeINTIrCı un exXxa bewilesen werden annn Das 1sSt das

18) Über die Kon]unktionen der Jahre 126 und A Chr. und andere
siehe in Bıblica (Rom 296 Die Ephemeride
Von 1821 abe ich durchgerechnet. Sie we1s eine dreimalige Konj]unktion
aul,.
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Interessante gerade dieser Erscheinung un MAaC SiEe mehr als
andere eei1gnet, die Ausrichtung des 11s aut T1STUS hın sicht-
bar werden lassen. Gerade ergibt die Himmelserscheinung
eine grandiose christologische Idee. S1e erscheint als ine Verwirk-
lichung des aulus-Worte ‚„‚Das All ist Qaut Ihn (Christus) hın
Sschairen  66 (Kol 1} 16)

Tabelle
Z eiten und Läangen der Oppos1ıtLionen Jupiters und Saturns zwischen

D M ] O K, bel denen d1e Oppositionslängendifferenz
Hıs (3rad 1ST,. (Einıge interessantfe Jahre dazu, PE 1604 |Kepler-

Konjunktion]
C) OB DOSITLONECEN Opp.- e) iIm

Jahr
a) Läaängen des

F'is!  es AT DE L.-D Fisch-  en T
Wann WO? Wann Wo? bild

019 äl3’1—347’1 3'38’33" 349’83° 11’50°
8360 313’9—347’9 1’13 340’78° 339’65° 1’13°%
819 11’6h 1287’29° 1277279

11l 1’21 34’870 1’42 347’8805362
1521 19277 D 174726°

402 190’07° 188’39°
144 15’53 103734° 102’46°

3195’9— 359’99 4’8 h 15 4’43 349’639
D 136’03°% 38’01°

113 8’g8h327’5‘— 1’59
411 1 0’6h 60’84° 11 6’4h 60’09°
452 720 99’54° 1987’79°
571 11 ’6- 2147’3790 212’439
710 4’73 111’58° 8’3h 112’73°ÖLT LEF 967 EB 13’5° 14’8929 15’08°

10083 161’16° 25 161’75°
1306 1’22 208’70° 13 209’20°
1334 19’3h 867779 7’93 85’279
1425 0’1h 223’96° 29292’59%
1604 9’83 251’549 259’04° 7’5089
1683 © N Tr ©& OD CL N SI A SN SO S SA ON HN HON g’gh 136’87° 137’14°
1821 23’19°% 25’15°
1940 I 41’22° 11 4’13 40’61°
1931 186’27° 5’0h 85’47°
292338 4’8 h 94’66° 2’62 957’579

eCeMETKXKUNS N
Längenangaben Längen des betreffenden Jahres!
Die eit ist die bürgerliche eit des ullmeridians
Die Längen und Stunden sınd Dezimalen, icht 1n Minuten
gegeben
Die Jahre S1Nnd astronomisch bezeichnet. 1St, V. CAFT.

edeute bDbeide pPpositionen; NUur Opposition; kein
eine Opposition Hegt ım 1S Beachte Be1 reimaligen Kon-
Junktionen liegen die onjunktionen Nur wenige Grad (unter 9) von °

der Oppositionsstelle entfernt
Die abelle zeIst, daß drel geringe Oppositionslängendi:  ferenzen

(Möglichkeiten einer dreimaligen Konjunktion) im Fischbilde liegen
861 f (SNrT. ange VOT dem INrı des Frühlingspunktes 1n d1eses Bild,

Y CNr in der e1t des Eintrittes und 18321 äahrend der Nnwesenheit
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des Frühlingspunktes im Fischbilde. 18321 aber War eine dreimalige
Konjunktion

Das Jahr 02 STEe. einen typischen Grenzfall dar Old
abe die Yhemeride ge W enn Cdie Hundertstel der

echnung zuverlässıg sind, gab keine mehrfache Konjunktion Die
Urzun der Läangen auf Zehntel dagegen erg1ıbt eine Konjunktion

Februar qaut erdzenirischer anıge 193’19 en der S1'  cheren Kon-
Darnach gäbe ehrerejunktıon nach Beendigun Cdes Rücklaufes

Konjunktfionen
Im Jahre 967 1U  H eine Konjunktion (Aas Fischbild; die

en anderen und der Großteil der Rückläufigkeitsschlingen außer
1eses. Die atfe DE eine Übersicht über die dreimaligen Jupiter-
Saturn-Konjunktionen, WwI1ie S1e wohl noch n1e veröffentlicht wurde

Der geschichtsphilosophische Aufriß Von

Augustins „Gottesstaat“
Von I3r TanNnz euner, Mühlheim Inn (O.-Ö.)

Glor10sa dicta Sunt
Ce te, civitas De1l (Ps 8l  7

iIm TEe 1954 können wir das Zentenar der Geburt des
nl ugustinus feljern (geb I 354 Tagaste in Numidıien).
Aus diesem Anlasse Mag angebracht se1in, dem berühmtesten

1Ne Be-Werke des großen Kirchenlehrers, „De civıitate De1‘‘,
ra  ung widmen. Der eTrus wI1ird aut die Bedeutung 1eses5
Werkes OiIt hingewlesen. ber die wenigsten Priester werden eıt
en die TEel an der KöÖösel-Ausgabe durchzulesen. Die In-
haltsangaben ın den patristischen ehrbüchern Sind uch me1ist
VOon gedräangter Kürze. Im folgenden soll er eın HIT1 des
Werkes 1n etwas breiterer Form geboten werden.

Augustinus hat den ‚„‚Gottesstaat‘‘ ım nschlusse den Eın-
marsch Alarichs 1n Rom ugus 410 geschrieben. Er a..
beitete daran vierzehn TEe mıi1t vielen Unterbrechungen. Das
Werk gedieh auf zwelundzwanzig er. Man 1es nıcht selten,
daß „De cıvıtate 1L eine pologie sSe1 aterıe hat diese Auf-
fassung 1INne gewilsse Berechtigung OTrMa ist ber das grandiose
WgrkeineGesch'ichtspbilosophie. Sagfcc_iochAug‘_us_ti1:xus
selbst ın seiner Vorrede, daß sich ZU 1ele gesetzt habe,
die es des ottesstaates, „„wl1ıe sich 1mMm Ablau{t der elt-
Zzeıt darste aufzuzeigen. Den roten Faden dieser eschichts-
führung herauszuziehen, betrachtet der Verfasser aqals SEINE AuUfT-
gabe. Die Geschichtsphilosophie des hl Augustinus beruht auf
dem zwischen dem el Gottes, das „C1V1ltas
Dei“ nennt, un dem Reiche des Widergöttlichen, das als
„C1V1tas diaboli“, bzw „C1V1tas terrena‘‘ bezeichnet. Ersteres wird
konstituier Urc die uten ngel, die eiligen des Himmels
und die ere  en; letzteres durch die abgefallenen ngel, atfan
un die Bösen. Führer un onı des ottesstaates ist Tristus,
Führer un Beherrscher des Weltstaates der Teufel (Vorrede;
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AL 1 Die beiden Staaten Sind in dieser Zeitlichkeit nicht sireng
voneinander etrennt, sondern „„‚ineinander verschlungen und m1t-
einander vermischt‘‘ (1, 30 AlL, His ihrem Endausgang. Der
Gottesstaa füh ‚„‚solange hienieden pilgert‘ auch Feinde
seinen Reihen, während umgekehrt uch 1 Weltstaat sich 99
tige Mitbürger‘' des Gottesreiches en (I, 39) Der otitesstaa
SINd, streng g  IN  9 die Auserwählten, das Orpus Christı
mysticum, die Prädestinierten‘*). Er WwIrd ä3ußerlich repräsentiert
durch die Kirche X Der Weltstaat ingegen ist die Ge-
meinschaft der Gottlosen, sSind eigentlichen Siınne dıe epro-

Weltstaates ıst fÜur Augustinusblerten Der ypus des
das heidnische Römerreich 1n seiner Sanzen Erscheinungsiorm (an
vielen en

Das Geschichtswerk des hl Au  SUNUS besteht aus ZWwEe1
en Hauptteilen. In den ersten zehn Büchern nımmt Stel-
Jung ZU. Katastrophe VO. TEe 410 und behandelt deren ESOoN-
deren un allgemeın gültigen Sinn In den etzten ZzwoOolf Büchern
WIFTr seinen lick aut das geschichtliche Geschehen vom
Anfang der Zeiten bis ZU usgange es bedingten Seins un
zel SUu specie qgeternitatis den lan der Weltges  ichte auf Die

1M TEe 410 aut die Spätantike ınen
erschütternden Eindruck gemacht. Der Unftergang des römischen
Weltreiches schien da Se1N. Au  B Augustinus, dem das Impe-
r1um Romanum höchste Lebenswirklichkeit eutete, War tıef
ergriffen. Das Heidentum gab die chu daran dem Christengotte
un! den Christen Das Christentum versagt. Diesem urcht-
baren Vorwurfe gegenüber ergri1ff Augustin se1in geistiges Schwert
und schrieb den „„‚Gottesstaat‘ Der Historiker Weiß hat
er das Werk nicht miı1t Unrecht die „Leichenrede des römischen
Reiches‘‘ genannt. Das Römerreich War ZWar offiziell christlich,
ber seine rundlagen bis in die etzten urzeln 1ina
polytheistisch. icht das Christentum die Katastrophe Vel-

ursacht, sondern das eidentum Leizteres hat den sittlichen
ankro des Römertums hervorgerufen. er hielten die Komer
dem Sturm aus dem Norden nicht stand Dieses ema wird VOon

Augustin ın den ersten zenn Büchern des ‚„‚Gottesstaates‘ re1it-
ausladender Auseinandersetzung diskutiert nsofern sind diese
zehn Bücher ıne Apologie des Christentums em ber Augu-
stinus 1ın dem ampfe zwischen Christentum un Heidentum Nur

NiIon Schuiz Gott in der eschichte, Salzburg, 1936, 139)
ag allerdings untfer Revision der ugustinischen Geschichtsfundamen tük
eın anderes IMierıum des Gottesreiches VOT, namıia' Cdie Wahrhe:ift.
Gotfies Reich wäre nach ihm Derall dort, sich ein unken VO.  5 der-
selben befände 195) Be1l Augustinus hingegen ist das entscheidende
T1umM des Gottesreiches Clie Na (Dz’ die praedestinatio ad gloriam)

finde 1es konsequenter wesentlicher. Das (30
tatıve urch die gratia efficax konstituiert. ?tesreich wird enti-
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1InNne historische ase 1n dem beständigen Kıngen zwischen
Gottesstaat un "Teufelsstaa er und AaUuUS der Omerkata-
strophe Normen VO  _ allgemeiner Gültigkeit für die n Welt-
Zzeit ableitete, erhebt sich OoOrma Zr theologischen ichts-
pragmatısmus. hebe AaUus den vielen Sentenzen DE den einen
Satz hervor, daß die christliche eligion nicht den Spru
macht, die Menschen VOL zeitlichem Unglück bewahren, SOI1L-
ern S1e belehrt, ein anderes Verhältnis azu gewınnen. (L,
om11 hat dem großen er. auch dieser erstie zeitgebundene
e1l seinen teleologischen atz

Der unNns näher Stehnende zweite Hauptteil des ‚‚Gottesstaates 1ST
in den Buchern XI bis 5 M enthalten In historischer, genetischer
olge WITd der AHTauUuUf des (50O01tfes. und Weltstaates
D1S U Weltgerichte vorgeführt. Au  B dieser e11 ist
hauptsä  ich Ideengeschichte. ugustinus erwelst sich als Schüler
der Griechen Die orgeschichte beider Staaten spielt 1mMm Himmel
un 1 Paradiese (A1— XV) Der Engelsturz Trel ZU. ersten Male
den Zwiespalt zwischen dem Staate Gottes un dem Staate des
Teufels auf Der Sündenfall 1 Paradiese pflanzt den Rıiß fort in
beiıden ist der UL, der die Entzweılung mit ott
hervorbringt. Die uperbla ist uch das eistige undament des
Weltstaates Die 1gnatur der Kinder des Weltstaates ist der
Hochmut, während die 1gNatur der iınder des ottesstaates die
emMu ist „Hierin“, sagt Augustinus, 97 leg der TO  e Nnier-
]1e der die beiden Staaten voneinander cheidet‘‘ (XIV, 3)
Und ist auch bis qauf den eutigen Tag geblieben. Dıie gel-
su  € Physiognomie der Kinder dieser Welt ist unbegrenztes
Selbstvertrauen jene der Kinder des Lichtes dagegen die EeMU:
awı  1 In den ersten Menschheitsanfängen werden die bel-
den Staaten VOon Kain un Seth repräsentiert. Kain, der Bru-
dermörder, erscheint zugleich als der „Archetyp‘ des Gründers
des repräsentatıven Weltstaates, Romulus. el Bruder-
möOörder. Seth ingegen ist der Ahnherr der Kinder des Lichtes
Wenn Von dessen ne Enos el ‚„‚Dieser begann, anzurufen
den Namen Gottes (Gen 4, 26), gilt das programmatisch TÜr alle
er Gottes, die ‚„das suchen, Was ben ISt - während die Kın-
der der Welt auf die vergänglichen -uTter des Lebens einge-
schworen Sind. Am Ende der ersten Menschheitsepoche STE' die
1n Die rche ist geschichtliche ase un! Vorbild des
(iottesstaates zugleich (ZV)

Im folgenden handelt Augustinus VO Schicksal der beiden
Staaten zugleich (XVI, 1—195) und ann VO 1CKSa des Gottes-
taates eın (XVI, It.: Beilides 1mM Raume des hebräischen
Gottesvolkes Das Volk el ist 1n seiner Gesamtheit eın
heimnisvolles Vorbild des himmlischen Staates Die erste Etappe
dieses Volkes, die Zeeit bis Abraham, bezeichnet der Kirchenlehrer
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als „„das Knabenalter Israe ££ (XVI, 43) Noe un! die Nachkommen
Sems sind Burger des Gottesstaates Im Turmbau manı-
estiert sich ZU ersten Male 1n geschlossener Gemeinschaft der
Weltstaat Sein Formalprinzip, der U T1 ın das
icht der ©S Von Abraham, mi1t dem Israel ın das „Jüng-
lingsalter“ eINTICı  9 bis ZU  $ enschwerdung Christi behandelt
Augustinus dıe es!| des S, w1ıe ben
sagt, eın Er Iut dies, weil erselDe 1M israelitischen sich

immer größerer entwickelt und Gelegenhe1 hat, die
Idee des (jottesstaates klar herauszustellen Da STE| Abraham,
dieser Bürger des Gottesreiches, der mehr auf die Verheißung
als auf die Zeugung der Nachkommenschaft vertraut Au  B. dıe
anderen triarchen SINd mehr dem Geiste als dem Fleische nach
Burger des Gottesstaates Von ON Davıd, mıiıt dem ugustinus
‚‚das Mannesalter‘“‘ des israelitischen beginnen 138t
(XVI, 43), dann die es! des Gottesvolkes 1n großen
iLinıen ber Salomon, die Teilung des Reiches, die beiden Ge-
fangenschaften bis ZUT Unterwerfun: des auserwählten olkes
unfier die ROömer ( VIL) Die Zeiten, „die der Gottesstaa 1n seinen
gehenden un! kommenden Geschlechtern durchläuft‘‘ I;
SINd voll geheimnisvoller VYp1K, voll der prophetischen Voraus-
schau und voll süußer nungen des ottesreiches un selines KO-
n1gs Jesus T1ISTUS Au  SUNUS 1eSs einzelnen Personen,
Einrichtungen un den T1iten des en Bundes AU.:  N

Nachdem ugustinus den (GGottesstaa 1n seiner Eıiıgenstäan-
digkeit erwliesen hat, wendet sıch jetz der „C1V1ıtLas

1° Es geschie: 1es in dem groben uche dem
eigentli  en Geschichtskapite des ganzen Werkes Der Weltstaat
in seliner Kontinu1ltä autf en un! seinem Positivismus D
1ın das des Lesers. Der Kirchenlehrer geht el SYyI1-
chronistisch VOT, indem mıit den jeweiligen Etappen des Gottes-
taates jene des Weltstaates parallelisiert un uch die geistigen
Grundlagen beilder Staaten einander gegenüberstellt. Mag auch
Augustinus den Römerstaat schon früher ausführlich behandelt
en (I— AJ), handelt sich ihm jetz dessen Antithese
ZU. Gottesstaa: NMlıt dem Jahrhundert Abrahams parallelisiert
ugustinus die Anfänge Assyriens-Babyloniens. uch die Uran-
änge griechischer Staatlichkeit in den Reichen der ykonier un
AÄArgıver (d der keltischen Pelasger) verlegt nicht ange nach
dleser Zeit Augustinus geht el genealogisch VOT, indem
die sagenhaften Herrscher jener (l synchronistisch mıit den
atriarchen zusammenstellt Vom Standpunkte uUuNnseTer heutigen
eschichtskenntni ist dieser Synchronismus rTeilich nicht mehr
haltbar Wir wı1ıssen ]9, daß ZU:  H eit Abrahams die babylonisch-
agyptische Kultur, deren eginn 3000 Chr anzusetzen 1ST,
ihren Höhepunkt bereits überschritten hat ommel). Auch der
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SyNchronismus mıiıt den Herrschern vVon Sykion un! Tg0OS,
Staaten, deren ründung 1el spater anzusetzen ist eLwa 1000
V, Chr nach woboda), besteht eute nicht mehr Recht AÄhnlich
STEe mıit der Gründung Athens, ‚„„der utter der Trelen Wissen-
chaiften un! vlieler sgroßer Weltweisen‘“‘ (XVIIL, 9), we.
ugustinus ın die Zeeıit des Moses verlegt. mmerhin hat ber der
große Kirchenlehrer dem Stande der damalıgen eschichtswissen-

genuügt; seine Hauptquelle, auftf die sich wiederholt be-
zıeht, sınd Varros Antiqui1tates, das geschichtliche Standardwer
seiner Zeit Und S  16  ch, fÜür unNns ist n1C die auptsache der
Historismus, SoNdern die Tatsache der Gegenüberstellung der
„C1vıtas terrena‘‘ m1T ihrem Spirıtus NECQUaM un der ‚„„C1vitas de1‘®
miı1t ihrer Theozentri Ist Babylon die erstie staatlıche ATı
ese des (rottesreiches, ist Rom die zweiıte. Letzteres bezeich-
net Augustin als eın zweiıtes Babylon (vgl. etr Q, E 14,
un: als ine Tochter des ersten Wenn das des assyrischen
Reiches eitlich mıiıt den nfangen Roms in Parallele ringt, hat

historisch 1 großen un ganzen reCc Mit Romulus, dem
blutbefieckten Gründer des zweıten Babels, stellt ugustinus

from-zeitliche arallele Ezechlas, den ‚vortrefflı  en un! sehr
Men ÖöÖnig VO  ® Juda*“‘ (AVIIL, 22) Den Übermut der römiıischen
Königsherrschaft stellt ann in einem Synchronismus aml-
men mıiıt den leidvollen Deportationen des israelitischen Volkes iın
die babylonische Gefangenschaft. Die Befreiung VON der „JIyran-
nel  c& des römischen önigtums verlegt Augustin 1ın die Zeit der
Rückkehr as aus dem Hıx1l (ZVIIL, 26) Die Chronologie dieser
Ereignisse die Unsıcherhei der römischen Anfangsgeschichte
vorausgesetzt STiMM 1m großen un ganzen (Litschauer).

ichtiger als der Synchronismus außerer Ges  ichtsereignisse
erscheint dem großen Kirchenlehrer die

Er1 Konfrontierung Hellas’ un Roms mıit Israel
stellt dem bunten Göttergewimme der antıken auptvölker diıe
reine monotheistische Gottesidee der en gegenüber. elcher
Kontrast! Und annn 1er das autere old der Prophetie, dort cıe
ZWarTr manchesmal blendende, ber schwankende un:! oft truge-
rische Philosophie! ugustinus gibt einen kurzen P} der Pro-
phetie un: besonders Isalas auf, der „über T1STUS den
Önig, und den Von ihm egründeten aa weiıt mehr als die
übrigen Propheten verkündet hat‘‘“ (XVIIL 29) Er charakterisier
sodann uUrz die griechischen Philosophen VON ales Von ile
bis ato der „die übrigen Schüler des OkrTates weit über-
treffien sollte  666 (Z VIIL, 37) Die Griechen hätten, chließt aus
dem ergleich, keinen run sich mit ihrer elılshel prüsten,
als ob S1e erhabener der er wäre als die christliche eligion.Letztere sSe1 je Wahrheit chlechthin und die Prophetie sSel er
als die Philosophie (XVIIL, 37) Nach uNnseTer heutigen
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schichtskenntni1s 1äßt siıch gewl die Prioritat der Prophetie VOrLr
der griechischen Philosophie aufrechthalten Am Schlusse seiner
Untersuchungen betreffend die „„C1V1tas terrena‘“‘ stellt Au  StUNUS
die ra ob auch außerhalb sraels Angehörige des eS-
taates geben könne. In Hinblick aut JobD bejaht diese Möglich-
keit (XVIIL, 47)

Dem Verlauf des Gottesstaates In der
W71: Au  StUINUS NUur einige Kapıtel ( VILL; ö—994 Es erklärt
sich 1eSs daraus, daß 1ihm das Christentum wahrhaftestes en
ist un seinem tarken katholischen Lebensgefühle sich aiur eine
größere historische Dialektik diesbezüglich erübrigt Er sagt SUmM-
marisch, daß der christliche Glaube, nachdem er iın Jerusalem
AIn glänzenden nIiangen aufgeleuchtet‘‘ (X VIIL; 34), VOo  - Maän-
HOF, „dıe ristus selbst wı1ıe Leuchten für das Wort zugerustet
un:! Hi Geiste entzündet hatte‘‘ (XVIIL, 50), verkündet wurde.
Das waren dıe Apostel. Weiterhin sSe1 ann UTrC die Nachfolger
der Apostel „das Evangelium auf der ganzen Welt unfier entsetitz-
lichen Verfolgungen un mannıi1gfaltigen Foltern un: Todesarten
VO.  > Märtyrern gepredigt worden, während ott durch Zeichen
un Wunder un: allerlie1 Kratfterweise und en des H! Geistes
Zeugn1s IUr sıe gab; und schließlich en ann d1le Völkermassen,
bekehrt ZU Glauben den, der fUÜr ıhre rlösung sich habe
kreuzigen Jassen, das Jut der artyrer verenhrt‘‘ (XVIIE JÜ) AT
olgungen, selen äaußere der innere HTC| Häresie, würden dem
Gottesstaate n1ıemals erspart bleiben un gehörten Z Proprietät
der Kirche (ANVNIEL. J2) ugustinus chließt dieses, auch nach SEe1I-
Ne Empfinden wichtige uch mit der Feststellung, daß
der Dualismus 1n der Geschichte der Weilt dur:  aufend sSe]1 und
daß sich auch 1M Gottesstaate auf en Mitglieder des Welt-
tTaafes befänden.

Historisch betrachtet, ware jetz dıe Au{fgabe des großen Kiır-
chenvaters Ende, nıcht aber metaphrysisch. Augustinus StTEe

NU die rage nach dem 1, der eleologie der bei-
den Staaten Diese treben formell nach dem gleichen Ziel dem
enber der Inhalt dieses Frıedens ist verschieden. Der TI1@!
des Weltstaates besteht ın der harmonischen Saturiertheit miı1t
en rdengütern. Der IT des Gottesstaates hingegen eTrTuUu.
ın der harmonischen Beziehung der Erdendinge ott Letztlich
1st das Z1e1 das ewige en Augustinus SCAL1e sSe1iIn Werk
ab mıit der Eschatologie der beiden Staaten—Die end-
gültige Auseinandersetzung zwischen Gottes- und Weltstaat rngdas Weltgericht (XX) Nach ungeheurem ampfe zwıschen beiden
Staaten, ın dem fast der Gottesstaa erliegen scheint, WITd
TISTUS kommen AA Gerichte eın Gericht über die Gottlosen
wird zuglei der Sieg des Gottesstaates ber den Weltstaat sSe1in.
„Beide Staaten‘‘ der Kirchenlehrer fort, „werden annn
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UTrC} unseren Herrn Jesus Christus 9als den Richter ber die Le-
endigen un die oten dem verdienten Endziel zugeführt‘‘
(XXI, Die Transzendenz des Weltstaates ist dessen ew1ger
Untergang der So ordert die Gerechtigkeit Gottes
un die innere, moralische Konsequenz Die Transzendenz
des ottesstaates WwIird eingeleitet durch die Auferstehung seiner
Bürger einem el der Herr 1i  eit un Unsterblichkeit
(XXII) Der Gottessta2 geht ann ber das IC des Himmels,

Gott, der Gründer des Gottesstaates, auch dessen TIUuller Se1IN
WIrd. Dann WIrd das Schriftwort anrneı werden: „Gott wird
alles ın em sein‘“‘ (1 Kor 139, 28)

Wir en gesehen, daß ugustins „„De cıvıtate De!l“* ine
ründliche katholische Geschichtsphilosophie darstellt Sie ist für
alle Zeeiten, auch für die unsriıge., geschrıeben Heutzutage prallen
die beiden Staaten iırche un Weltstaaten besonders ar
aufeinander. Es erweist sich das Wort Goethes qls wahr: „„Das
eigentliche, einzige un jiefste ema der Weltgeschichte, dem alle
anderen sich unterordnen müussen, ist der amp. des aubens
un Unglaubens.“‘

Weihe Exerzitien
Von Dr. Erhard B; Schwaz Tirol)

Noch den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts wurde
auf die eistige Bedeutung der sogenanntfen „n]ıederen eihen“
wen1g Wert gelegt Infolgedessen War auch die Vorbereitung auf
S1Ee ofIt recht oberflächlich Uun! mangelhaft. ÄAn einem Tag wurden
die Tonsur un! alle n]ıederen Weihen erteilt Das1rRechts-
buch hat autf die Bedeutung un die nötige orbereitung darauf
mıt em Na  TU hingewiesen. Werden alle diese Hinweise
organisch miıteinander verbunden, ergibt sich daraus 1ne g..
schlossene Einheit VO  e} Studium, Exerzitien un Weihen Die ein-
schlägigen Bestimmungen des irchlichen echtsbuches sSind FOl=
gende Tonsur un nledere Weihen SInd N1C| einem Tage
geben Vor der Tonsur un VOT den inores Sind TEl Tage
Fı X machen; die Erteilung der Weihen darf nıicht
ber sechs onate ach den Exerzitien hinausgeschoben werden.
Es STEe ber Nn 1m Wege, daß S1e ine der Zwel Wochen nach
den Exerzitien stattfinden. Vor den höheren eihen dauern die
Kxerzitien je sechs Tage, können ber VOL dem 1akona bis auftf
TEl Tage abgekürzt werden, Wenn nicht ber e1n halbes Jahr
nach dem Subdiakonat erteilt WIrd. Die Tonsur WwIrd erst nach
dem eginn des ersten Theologischen Kurses erteilt, das Subdia-
ona Ende des dritten, das 1akona nach Beginn des 1er-
ten un:! das Presbyterat ın der zweıten Hälfte des vierten Kurses.
Der ubdiakon mu das ZU der Diakon das Z und der Priester
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das Lebensjahr vollendet en (can 975,.976, 978, Da
ZU. die Seminarıisten jährlich einige Tage Exerzitien machen
en (can 1367, n. 4), annn dieser Forderung duyrch die Weihe-
Kxwxerzitien Genuüge geleistet werden.

Be1l der großen euLun  9 weiche der eihevorbereitung
UTC| gutfe Kxerzitien zukommt, ist wünschenswert, daß alle
VON einer und derselben Persönlichkeit gegeben werden, womög-
lıch Von jener, welcher überhaupt die geistliche Leıtung der
Alumnen anvertraut ist, 1Iso VO Spiritual des Seminars. Nur er
ann diese Kıxerzitien iın seinen gesamten Erziehungsplan ichtig
einbauen. Nur die 1n en Eixerzitien gleiche Persönlichkeit kannn
alle einzelnen Kxerzıtien gestalten, daß sS1e schließlich ZUFE Eıın-
heit einer AT wı „STOBen vierwöchigen EKxerz]-

zusammen wachsen. Nur wenige Priester en späater Zeıit
un Gelegenheit, die vierwöchigen Exerzitien 1n ihrer ganzen Aus-
dehnung machen. eie Wiederholungsexerzitien VO je TEl
en können ber nNnıC cdas erreichen, Was die Exerzıitien eigent-

wollen ur die Weihevorbereitung ist ber 1 Semıinar
Gelegenheit geboten, innerha. VO  5 1er Jahren, auf bis 25 Tage
verteilt, ToO KExerzıtien machen; Je TE Tage VOT der Tonsur,
VOT den TEe1 ersten Minores, VOT dem Akolythat, TEl bis 1er Tage
VOT dem Diakonat, ]e sechs Tage VOT dem Su  lakonat un! Pres-
byterat. Mit dem organischen Fortschritt der Exerziıtien sind die
wachsende eistige eıfe uUrc das fortschreitende er un: dıe
vertieften theologischen Studien verbunden. Gleichzeitig vollzieht
sıch eın allmähliches Hineinwachsen 1n das 15 Offizium
das Breviler, un eın vertieites ıtl1eben mit dem KirchenJ]ahr.
Exerzıtien un Weihen sind ann mi1t dem Kirchenjahr VeT-
bunden, daß der Priester bei der Wiederkehr der gleichen Tage 1
Kirchenjahr lebenslänglich seine Weıihetage ZUTUC  enkt

Der würde sich iwa folgender-
maßen gestalten lassen. Tonsur, nl]ıedere Weihen und Su  1akonat
werden alle Quatembersamstag des Advents erteilt
die Tonsur die eologen des ersten Kurses, die rel ersten
Weihen jene des zweıten, das Akolythat jene des dritten
un! das Su  1akonat jene des vierten Kurses. Die Vorberel-
tungsexerziıtıen auf die '"Lonsur beginnen ersten Adventsonn-
tag, der in sich ohnehin die immung des Anfangs enthält Im
Anschlusse das „Fundament‘“ der atiıanıschen Exerzitien
SINd die Trel Tage der Betrachtung der dreifachen erufung g-
me ZU eben, ZU nade, ZU geistlichen Stande nbetung
un! Lebensfifreude, autie und Firmung, Inn des Lebens über-
aupt, des religiösen insbesondere, un! des geistlichen Standes
bilden überreichenO der sich ın das undament einbauen 1äßt
und der instellung der Kxerzitanten, mıit dem Kirchenjahr
eiwas Neues beginnen, miıt dem neu begonnenen
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Studium der Theologie Sanz entspricht Die Erfordernisse ZU:
geistlichen an die Ur un: Heiligkeit des theologischen
Studiums werden el ZUT Sprache kommen. Den Schluß
die Zusammenfassung er Betrachtungen In der iturgıie der
feijerlichen Einkleidung iın den geistlichen an bei der Tonsur.
Diese selbst wIird Telerlich Weihesamstag erteilt, damıt sS1e
nNn1ıcC allzusehr den Hıntergrund gedrängt werde, wenn sS1e eiwa

oraben! er nliederen eihen erteilt wurde.
Dem Siıinne un dem 1LUS nach gehören die el

ZUSaMMCN, während die vilerte, das Akolythat,
schon ZUIMN Altardiens bestimmt Der urnuter ist zugleic. der
OCKNer Gottes, der mi1t der Stimme der Glocken ZAUT irche ruft
Der Vorleser bekommt das heilige Buch, daraus mıiıt eigener
Stimme vorzulesen, un der Beschwörer we die ächte der
Finsternis VOL sich und VO Heiligtum ab Es ware für den (3
weinhten 1ne schöne Krinnerung, WEeNnnNn der weihende Bischof
die des geweihten Lektors seinen Namen eintrüge, vielleicht
mi1t einigen ermunternden Worten, eın treuer erkünder der
frohen Heilsbotschafit Se1N. Die Betrachtungen SINd der ersten
Exerzitienwoche entnommen DIie ersten Blätter des eiligen
Buches enthüllen den Anfang der un aut rden, das Exorzistat
welst auf die ächte der Finsternis 1m Jenseits, e1.| ma ZULC
Einkehr in das eigene Gewissen un ZAT Unterscheidung der (7e1-
ster 1mM eigenen relig1ösen en un in der Seelsorge Diese xer-
zit1en begınnen zweıten Adventsonntag.

ÄAm 1LEWOC 1n der zweıten Adventwoche beginnt die Tel-
tägıge orbereitung aut die el ZU Altardienst, dem
1y U für die Studierenden des drıtten Kurses. Gegenüber
dem Reiche der Finstern1s, mi1t dem sich der Exorzist beschäftigt,
ist, der Akolyth Lichtträger un! ote des Lichtsieges. Der
Lichtgedanke des Johannesevangeliums bietet 1er reichen RBe-
trachtungsstoff als Übergang VONn der ersten ZU zweıten Kxerz1i-
tienwoche. Der erste Tag ist och der Betrachtung des Dunkels g-.
wı1ıdmet, des dunklen Grabes (To dem der Akolyth das icht
ra des dunklen Jenseıits (Hölle), aber uch der Betrachtung des
Weges aus dem Dunkel ZU icht durch aufrichtige Buße, die dem
Gewissen In em Dunkel das erlösende 4C bringt. ugleic|
ist das Akolythat der eindringliche Ruf Z Nachfolge Christi un
gibt den Ausblick auf die zweite Exerzitienwoche.

Diese selbst wiıird durchgeführt bei der sechstägigen Vorberei-
tung des mıi1t selinen großen Lebensentschei-
dungen ZU Glauben, ZU. Breviergebet, ZU Dienste der 1r
und dem VO.  - ihr aIur verliehenen Weihetitel, ZUr Ehelosigkeit
auf Lebenszeit Diese Entscheidungen werden verbunden miıt den
sogenannten Wahlbetrachtungen der kKxerzitien, beginnend miıt
dem lick auf Gottes e1iCc dem das alles dienen soll, un auf
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Gottes Ruf, der sich Su  l1akonat eindringlic. den Wei-
henden richtet. Es 1st der Ruf SE a  olge Christ1i Wer in hört,
hat sich entscheliden, 1n welchem Umfange und in welcher BA
sınnung ihm eisten will In diesen Exerzitien WITrd N1C

sehr das ‚„Pflichtmäßige‘‘, das Sollen un Müuüssen betfont als
vielmehr das Heldenhafte, das alle Pflicht überfliegende Ideale,
wofür der junge ens: gerade iın diesen entscheidungsvollen
en VOT dem Su  lakonat empfänglich ist Die Betrachtungen
VO. 1! Christi, Von den Zzwel Fahnen un! den Te1 Menschen-
klassen, die Erwägunge: über die TrTel Ta der emu und cıie

e  5 mi1t dem stetien lick auft den fenden Herrn un Meister inarlegun der verschiedenen Trien der 539 wirken arillı-

seinem verborgenen en 1n Nazareth, 1n seinem jugendlichen
Auftreten aqls zwölfjähriger na 1mMm Tempel, 1n seinem vlierz1g-
tägıgen Fasten 1ın der uste, seinem Lehren un! Wirken uıund
schließlich seinem feierlichen Kinzug 1n Jerusalem Palmsonn-
tag Je nachdem während des Jahres das en esu Gegenstand
der Betrachtungen WAarl,), wird sich die Auswahl dieser etrachtun-
Qi  € Aaus dem en Jesu 1ın diesen Eixerzitien ichten Au  B die
Berufung, Auswahl un Aussendung der Apostel kann hier schon
hereingenommen werden.

es zusammen(Tfassend, behandelt die letzte Betrachtung,
der alle, angefangen VO  ; den Tonsurlerenden, teilnehmen, die
Weihemesse des uatembersamstags, nachdem die ubdiakone
schon Mittwoch un Freitag 1ın die Quatemberliturgie einge-
führt worden SINd. Dadurch, daß alle Weihen VO  5 der "Tonsur biıs
einschließlich ZU Su  jlakonat jJährlich gleichen Tage erteilt
werden un mı1t der Quatemberwoche des Advents verbunden
SiNd, prä sich den eweıihten die Erinnerung diesen Tag {UrT
ihr ganzes en unauslöschlich eın ährend der Studienjahre
spuren S1e Rahmen der Liturgle ihr ‚ge1istı1ges achstum und
ihr äherkommen Zum Opferaltar. Und da es ın die ähe des
eihna  sfestes gerül 1ST, sSind dıe Weihestufien zugleich eine
VON Jahr ZU Jahr wachsende Weihnachtsfreude {Ur den jungen
eologen.

Das WITd sehr passend ın der eiligen Fastenzeit
erteilt. uch sS1e ist Ja ine Zeıit des Wartens, ein freudiges Erwar-
ten des kommenden ÖOsterfestes, au 1Iso vorwarts ın die Zl
un WwI1e der Diakon beli selner etzten el. VOTLT dem Priester-
tum Die Fastenzeit bietet zZweı Weihetage UE Auswahl den
uatembersamstag ın der ersten Fastenwoche un den Samstag
„Sitientes“ VOL dem Passionssonntag. Eignet sich dieser der
ähe des Osterfestes vielleicht besser Z Weihe, wuürde do  Bı
die orbereitung ın die uatemberwoche verlegt werden können,

diese als Weihewoche hervorzuheben. Die Quatembertage
der Fastenzeit würden annn dem Priester jährlich die Exerzitien
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dieser Woche ın Erinnerung bringen.. Findet die el TST
Samstag „Sltientes“ statt, ann könnten die Diakonatsexerzitien
1er Tage dauern, auch den Quatembersamstag einzubeziehen.
Can 1001 1, SDTI| ja VO  . ‚Lr ES saltem integros dies  6 als
Dauer der Fxerzitien fÜür die nl]ıederen Weihen un:! stellt dem
Bischof frel, e1m Interstitium unfier sechs Monaten die Diakonats-
exerzitien reduzleren ‚, 11OIN amen inira tres integros S  dies‘“‘,
daß 1er JLage 1N e ganz Ng  eneE Zelit waren Am (Quatem-
ermittwoch mit der Stationskirche Groß-St.-Marıen wurden ja
seinerzeit Iın Rom die Weihekandidaten dem Bischofd, dem olk
un der utter vorgestellt. Im Evangelium weıst TISTIUS
VON sSeINeTr utter Qaui se1ne Jünger hın, das er 17 liturgischen
Zusammenhang gesehen, aut die weihenden Priester un auf
un  N WIr gehören seiner Famıilıe, WITr wWw1]ıe selbst den
Willen des immlischen atfers Lreu erfüllen No!  R manche Hın-
welse uft die Weihen SIN ın diesen Quatembermessen enthalten

Dıie Eixerzitlien kommen VOT dem 1akona ZU drıtten Kxer-
zitienwoche mi1t der einleitenden Betrachtung ber den Weg estıt
VOIL ethanıen ach Jerusalem Z TLetzten Abendmahl Der Dıa-
kon ist Ja Diener eiligen isch, sowohl dem ar, dem
das Letzte Abendmahl imMmMmMer wieder gefeier WIrd, als 15C.
der Armen, der 1MmM Sınne Christi un der 17 qls 1SC der
Armen Christi uch eın eiliger 1SC 1st Die rundgedanken
dieser Eixerzitien Sind er die Selbsthingabe Christi 1m eılıgen
Kreuzesopfer un: UNnSeTe eilnahme daran durch uUuNnSeTe eigene
Selbsthingabe in dienender 1e  © Freiwillig mıiıt e1b un eele
dem Herrn un:! der 1T dienen, ist die Gesinnung des werden-
den Diakons Die Ta azu schöpit Aaus der Opferliebe Christı

Kreuze. In dieser Opferliebe ist auch es geweiht, Was 1m
(jeiste christlicher Karıtas geschie! Darum SIind diese Exerzitien
auch eINEe Einführung des Diakons 1n W esen un irken rist-
er Liebestätigkeit. eın Diıenen eım ar ist NUrLr Symbol
seines steien Dienens gegenüber der christlichen Gemeinschaft un!

Als deren Diener verkündet derinhrem Haupte Jesus T1SLUS
Diakon elerlil' 1 Hochamt die Heilsbotschaft Christi 1mMm kKvan-
gelium. In 1e dienen und dem Herrn nachzufolgen bis
seinem Kreuzesop({er, das ist Lebensaufgabe des Diakons un:!
bleibt Lebensaufgabe des Priesters, der zuerst 1n der Gesinnung
des Dienens geschult werden mMUu.  D bevor ihm der Priesterweihe
der Anteil der hohenpriesterlichen Gewalt Christ1 geschenkt
WITrd. Aus der Opferliebe Christi heraus wIird annn Se1InNn ganzes
Priesterleben gestalten.

Die trifft eutie gewöhnlich auft den
chlu des Studienjahres ın den ochen nach Pfingsten. Das ist
keine Zeıt der rwartiun W1€e Advent un Fastenzelt, keine Ze1it
sehnsüchtigen Ausschauens nach dem Kommenden, ' sondern Ze1it
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derun „„‚Cum complerentur 1€eSs pen ß Die Kxer-
zitien azu passch sich wieder besten der uatemberwoche 1n
der Pfingstoktav d. VO.  - der ja nach 1001, Z die Priester-
weihe einıge ochen etrenn se1in annn Es hat auch schon TeE1IN
praktisch gesehen manche Vorteile, wenn die mıit der unmittel-
baren Vorbereıtung der Weihe verbundenen äaußeren gelegen-
heıten N1IC| ın die Ye1t der Exerzitien en Für die el
nugt ann eın tiller Vag 1n Zurückgezogenheit und —

mittelbar V.OF.: dem eineta Der Diakon mMUu. Urel die N:
vorausgehende Schulung 1U schon weıt se1n, daß sich. selbst

besten allein 1n er Stille auTt diesen großen Tag SEe1INES Lie-
ens vorbereiten annn und Heber allein gelassen sSe1iNn wWiLL, STa
UrTrC! eUue ortrage 1n andere Gedanken abgele: werden.

DDie Weihe-KExerziıtien der Pfingst-Quatemberwoche iragen
naturgemä das Gepräge der vlierten Exerzitienwoche. Zum sech-
sten Zusatz bemerkt der h1 Ignatıus 177 Exerzitienbüchlein „Ich
wıll edächtnis un! erstian mıit Dıngen beschäftigen, die
innerer Wonne, Frohsinn un: geistlicher Freude anregen‘‘;  c., und
ZU. siebenten: 17I wiıll die genießen der die Annehmlich-
keiten der Jahreszeıit, W1e Z.U11 eisple. der waäarmeren eıt S
fallen ja gerade cdiese Exerzitien In die schönsten gS- un:!
Frühsommertage Die Betrachtungen können anknüpfen jene
ber das Letzte Abendmahl un sich weıiter mit dem beschäftigen,
Was sich 1n diesem Saal spater ereignet hat Jedenfalls führen die
Betrachtungen ber Auferstehung, Erscheinungen des Auferstan-
denen und Himmelfahrt hinaus bis ZUC Herabkuni{t des eiligen
Geistes Ist doch ine Geistesmitteilung, die sich 1n der Priester-
weihe vollzieht, ıne Fortsetzung jenes Kommens des eiligen
(zeistes ersten Pfingstfeste. Die Regeln des Exerzitienbuches
ber die 1r! Gesinnung werden 1ın den Weihe-Exerzitien
uch welter ausgebaut werden, die ellung des Priesters 1n
der ırche aufzuze1igen, „überzeugt‘‘ wıe 1n der dieser
Regeln e1 „daß zwischen. T1STUS unserenm Herrn, dem
Bräutigam, un der AF  ©: seiner rauft, erselbe e1s waltet,
der unNns ZUI elle uNnserer Seelen leitet und en  9 enn durch
denselben e1s un! unseTen Herrn, der die zehn Gebote gab, wird
auch uUunseTe heilige utter, die Ir  e gelenkt un geleitet‘‘. Die
letzte KExerzitienbetrachtung handelt VO  5 der göttlichen l1ebe, un!
das letzte Wort 1ın den erwähnten Regeln und amı des Exerz1-
tienbüchleins überhaupt el wlieder‘: „°  J  e Liebe‘‘. Darauf
zielen die Betrachtungen 1n dieser OC! des Geistes der SOLti-
en 1e Fur pastorale Anweisungen SInNnd diese Weihe-Exer-
zıiıtien nicht bestimmt, sondern {Ür Verinnerlichung des eigenen
religiösen Lebens Darum wird das Wirken der göttlichen Na:
und besonders der s1ieben en des Heiligen Geistes eingehen
darzustellen sein Von selbst geht hier der Weg weıter den
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"Tiefer WwIird NU. Ende derTUuCAHNtieN des Heiligen Geistes
theologischen Studien das pfier Christi der Tristen un! —
schen beiden das pIer des Prilesters darzustellen S11 als orbe-
reitung auf die Priımiz, die rechtzeitig relig1ös unterbaut werden
mMuß, nıcht Übermaß VOIl Außerlichkeiten auIizuge-
hen Die lıLUrgıe der Pfingstwoche gibt reichliche Anknüpfungs-
pun TÜr solche Betrachtungen Erwogen ann Tferner werden

Arbeıt eld Freude ur Freundschaft un! schließlich
el de: Prilesters Ein Wort ber Priesterfreundschaft 1st
diesen en besonders Platze da sich der Diakon Teu

eineta Schlusse des Opfers die Oorie hören
‚Nic Knechte ich euch mehr sondern Freunde C6 Dadurch
1st jede Trdische Freundschaft des Priesters geadelt un! gewelnht
Yur manchen Prijester 1sSt iNe TeUEe Freundschafit 1in fester
alt en Wirrnıssen un:! efanren denen er der
spater ausgesetzt 1ST

ber 1Inn un lıturgıe der Weihen gibt Laıteratur
daraus Passendes wählen können Es SsSe1 NUr erinnert

das Werk VO  w Abt Raphael Molitor ber die Weihen un das Buch
VOonNn Joseph Pascher ber die Sakramente In den Weihe-KExerz1i-
tien WIrd auch Ze1it SC1IN Wenn N1C schon früher ges
aut die Reife des religiösen Lebens un die amı verbundenen
höheren Stufen des Gebetslebens hinzuwelsen W1e 1eSs ]Jüngst
iwa Carl Feckes SE1INeEeT e  Fe VO christlichen ollkommen-
heitsstreben  6 etian hat Das der uhe un die Beschauung
soll der Priester bei SC1INerTr el wenigstens kennen, wenn auch
die Übung dieser Gebetsarten VO  =) SsSe1IiNer persönlı  en Befähigung
abhängt ber hne Kenntnis dieser ATT C Vra  religıiösen Lebens dartf
SCEINE orbereitung ZUT el. nıcht bschließen

Der Gesamtlage der großen, autf bis 29 Tage Ure TGr
TEe verteilten Exerzıiıtien hat der
ı1edes einzelnen Exerzıtj]jienfiages entsprechen. Es
darf darın nichts zufällig und planlos usammengewürfteltes SC1IN,
Was el!| geschehen kann, da tatsächlich vieles zusammentri{£fft:
Kirchenjahr, eßopfer, Weıiheliturgie, Tischlesung, Brevier, (ze-
wissenserforschung un Empfang des Bußsakramentes, eratun
UrC. den Exerzitienleiter, Aussprache mi1t ihm un ähnliches Wie
sich die ganzen Exerziıtien dem Rhythmus des Jahres einfügen
die Übungen jedes einzelnen ages dem ythmus des Tages der
uUurc den aut der Sonne gegeben Uun! geregelt 1st ZU 1e1 An-
strengun dari dem KÖörper und den Nerven n1IC zugemute WeTr-
den Denn handelt sich Konzentrierung er Seelenkräfte
aut das Notwendige hne Zersplitterung auft Nebensächliches Da-
her 1ST der Nachtruhe die gebührende Zeit e1N:  TMHMEN ebenso
der uhe ach dem Mittagstisch der Schläfrigkeit beim An-
hören der orträge vorzubeugen Na  S jeder größeren seelischen
Anstrengung ist 1iNe entsprechende Ruhepause einzuschalten
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Die eigentliche Lebensmitte jedes Exerzitientages ist das ge-
meinsame heilige eßopfer, das der Exerzitienleiter selbst mı1t
den inm Anverirautien felert, 1n einer WForm, welche diesen ent-
spricht, als Chormesse der Choralamt, doch uch als Stille Messe
hne gemeiınsames Be1 den Diakonats- un Priesterweihe-
Fxerzitien geht der eılıgen Messe die tille, ber 1ın Gemeinschaft
in der Kapelle gebetete Matutin un! Laudes VOTAaUS, da ja die
Kxerzitanten azu schon verpflichtet sind Eın Antizıpieren STOTr ®
den ythmus des es un! stellt sogenannte „praktische‘ ück-
ichten üUüber den 1Inn des liturgischen Tagesaufbaues. Be1i en E
Kxerziıtien annn das mit einem 1ın euts!  er Sprache Jaut
gebeteten passenden salm eroiINe werden. Eın kurzer Spruch aus
einem salm oder einem anderen Buch der eiligen Schrift kann
als Tagesspruch die Spitze des ages geste. werden. Auf ine
ja N1IC übersehende un N1C HZ emessene anksagung
nach der eil1gen Messe olg die FTım; V  > en gemeinsam und
laut gebetet, mit Verlesung des Martyrologiums. Darauft folgt das
Frühstück, dem ebenfalls der Exerzitienleiter teilnimmt wı1ıe

auch während des es bei en Mahlzeiten die Mahlgemein-
mi1t den Eixerzitanten häit, W1e orgen miıt der

eucharistischen Tischgemeinschaft begonnen hat. Nach dem YWrüh-
STUC ist die erstie Ruhepause; enn die geistige Anstrengun War
nNn1C erın Es ann als s<elbstverständlich gelten, daß der Exer-
zitienleiter eim gemeinsamen Morgenop({fer dıe Verlesunz des
Evangeliums ine kurze Homilie anschließt. Es ergeben sich oft
ilberraschende Zusammenhänge zwischen der Tagesmesse und den
fr den Tag vorgesehenen Betrachtungen Denn Messe un Rre-
jer dürfen niemals einer nebenher laufenden ast werden,
sondern bilden immer das Herz der während des ages durchge-
nommepen Gedankengänge.

Gingen der Messe atiutin un! Laudes vorausl wird die
Messe erst später gefeijert. Denn es Überlasten un Überhasten
ware vVon bel Dadurch bleibt Vormittag NUur mehr Zeıt
einer längeren Betrachtung, die Von 'Terz un! Sext umrahmt wird.
Bel den früheren Exerzıtien für Tonsur bis einschließlich Sub-
1akona ist die heilige Messe rüher, da die Exerziıtanten noch
nicht ZU Brevier verpfli  et Sind, un bleibt eıit wel
kürzeren Betrachtungen Vormittag, eingeleitet VO.  '3 "Terz und
Sext, Immer wendet sich die Vormittagsbetrachtung mehr den
erstan: un behandelt grundsätzliche Fragen. Im Rhythmus des
ages ist gegeben, daß N1C jede Betrachtung ach em  glei-
chen chema gegeben und mıiıt geschlossen wird. Das
übliche Betrachtungs-Schema ist ber den ganzen Tag hin
verteilt, daß die Abendbetrachtung das zusammenfaßt un ım

VOL ott Lragt, Was in den Morgenbetrachtungen erarbeıtet
wurde.
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1954
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Der Nachmittagsvortrag beginnt mıit der Non un ist eine 1n

zwangloser Weise dargebotene Besprechung verschiedener eiIn-
schlägiger YFragen Das xerzitienbu bietet aIur ın cden
vielen Zusätzen, Bemerkungen un egeln Es annn gesprochen
werden ber die verschiedenen Skrutinien VOT den eihen, ber
die Bedeutung des theologischen UuaQ1UMS fUur das religiöse eben,
ber Tien der Betrachtung un es . Gebetes, ber es
der einzelnen Weihestufen un ihres Weiheritus, ber Bibellesung
un andere gelstliche Lesungen, 1!  er d1ie Regeln ZUT Gewissens-
bildung, ber Eriordernisse ZU Eingliederung ın die Gemein-
chaft des Klerus, die 1m Priestertum egebene EeUuUe ellung
ZU un nNUuıı  es Der Ton dieser Vorträge soll ELWAS
durchaus Herzliches un menschlich es aben, nıichts WHOor-
melles un! Steifes Au!:  Q eın Scherzwort ann el lösend un:!
ockern wirken. Denn der ensch, zumal der junge, hält N1IC!
aQUuUS, den ganzen Tag iın pannung en Die für den en
wıeder nötige größere pannung verlan ine vorausgehende
leichte Knfispannung.

Am en: hat die Betrachtung die Gestalt einer gihe-
stunde  66 mıit besonderer Pflege innerlichen Gebetes S1e beginnt
mit der gebeteten oder nach mständen gesungenen Vesper mi1t
dem feierlichen Magnificat. Das gehört unbedingt ZU rhyth-
miıisch geschlossenen Aufbau des ages Die Vesper eingeschlossen,
wıird d1ie Weihestunde eine VO. Stunde dauern, un der Hwxer-
zitienleiter WIrd 1 ach dem Vorirag VOT dem ar knıiıen
und mıit den Exerzitanten geme1insam, ber ST1 innerlich etiten
er dieser Abendstunden Sind eigentliche „Ubungen“ 1mM
strengen Sinne, die Übung der Anbetung, des mutigen und
iIrohen „Ja‘“-sagens Gott, A en mit den persönli  en
L,ebensschicksalen, ZU eigenen, Irei erwählten Berufe, die Be-
reitschait ZU  H a  olge Christi un: die VO. seligen aps
Pıus mi1t einem vollkommenen versehene Annahme des
Todes Die Selbsthingabe ott un die Verbindung mit der
Selbsthingabe Christi Sind N1IC| Nnu Themen Vorträgen, SON.-
ern noch 1el mehr ufgaben Z  — Übung, die oIt gar N1C|
el jeden{alls nicht mit einigen vorgesprochenen Gebetsworten

lösen SINd. Die Beteuerung der C,
„Sume, Domine, e susc1ıpe”, mit der 1m Exerzitienbuch die Jetzte
Betrachtung chließt, ist überhaupt das Größte, was der ens!

leisten imstande ist. Die lturgie der Weihen und der Messen
bel inrer Erteilung un während der Exerzitien enthält uch
viele Momente ZUT. Vertiefung der Weihestunden Betrachtungenber das en un! Leiden des Erlösers, gegeben N1C| ın Ver-
standesmäßiger Kxegese, sondern ım ınn des Exerzitienbuches
als „Beschauung“, bilden auch reichen für die Weihestunden
S1ie können mit dem orgen gebeteten salm und bei ent-
Sprechenaer chulung der Exerzitanten_ mıiıt einem Kirchenlied
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1eben Denn auch das Kirchenlied hat jel einer eihe-
stunde beizutragen.

KUurz aut die Weihestunde olg das Abendessen, das Nun auch
eLWAaSs VOonNn der e1 des Letzten Abendmahls sich en
könnte, natürlich wieder mit Teilnahme des KExerzitienleiters.
ach einer kurzen Pause 01g ann der SC des es
ZUEersSt 1Ne kurze geistliche Lesung aus der Nachfolge CHnsas
anschließend daran die Komplet mi1t der esungenen Marianischen
Schlußantiphon. Eıne eigene Abendandacht ware {Ur die eihe-
kandidaten weni1ger empfehlen, da ihnen ja der Charakter der
Komplet qls Abendandacht des Priesters erlebnismäßig nahe-
gebrac! werden soll Es könnte ber Schlusse der en mi1t
dem Zıbori1um gegeben werden, den Tag eucharistisch
ı1ebHen, Ww1e eucharistisch begonnen wurde. (Ganz UE Ab-
schlusse könnte nach der ewohnheit mancher klösterlicher (;e-
me1ı1ns  aiten er Exerzitienleiter SEINE Exerzıtanten mıit Weih-
Wasser besprengen, sSEe1 in er Stille der mi1t dem VOon en
gesprochenen „Asperges ‘: dem Begınn des Psalmes
Miserere mi1t Gloria atrı un! Wiederholung des sperges W1€e
bel der Besprengun VOT dem Sonntagsgottesdienst. es
en! soll azu angetian se1in, den Tag 1n uhe un Frieden aus-

klingen lassen. Das ist ja die Grundstimmung der Komplet:
AI LUas, Domine, commendo spirıtum mMmeum  4 „NUunc
HNS SETVUIN tuum in ace.  e Es ist eın ScChHIEe VO.
Tage, zugleich ine orübung ZU Abschied VO eben, hne
or un:! hne ngst, ganz ergeben ın den Willen Gottes, bereit
ZUTC „ewigen Ruhe‘*‘ und ZU „ewigen Lich ££ des kommenden
Morgens

Werden die Exerzitientage gehalten, sind S1e sicher IUr
den, der die Kxerzitien g1bt, Ww1e für jene, die sS1e machen, ansiren-
gend aCc der Exerzitienleiter es mıit un! beschränkt sich
nicht qauf die eines Vortragenden, ann Spür auch diese
Anstrengung und wird Von den Exerzitanten nl verlangen,
Was nicht selbst mit Kinsetzung seiner Kräfte hne große
Beschwerde eisten vermas. erden die Exerzitanten angeleitet,
1ın einem ZUT auernden Auibewahrung estimmten schöneren
eit oder Büchlein den Gang dieser Exerzitien VOoONn der Tonsur
bis ZUTC Priesterweihe un:! ihre persönlichen Erfahrungen a  el
aufzuzeichnen, annn en S1e 1nr ganzes e  en lang inr eigenes,
persönli  es Exerzitienbuch, das S1e bel en spateren Exerzitien
wieder aufschlagen werden, iın der schönen Erinnerung
die Tage jugendli  er Begeisterung und Iroher Hingabe.



Pasftoralfragen

Pastoralfragen
ol un Ehescheidung. Tau Maria eroIine ihrem Seelenführer

Ulrich daß Nr Mann Alfred S1e verlassen habe Se1IT eiNısSser
ejt schon getirennt von ihr lebe und Jetz die Absıicht ha  SN sich Z1V1I=-
Tecl scheiden lassen andere heiraten Sle MOC.

ob die ©} einwı1ıllisen urie WEeNn es dar-
11LDer Z Gerüchtsverhandlung ommMe Herr Ulriıch erteilt unachst
den Rat Jes versuchen, den Gatten wieder zuruückzugewinnen
{ÜDie Frau edoch erklart diues S11 S anız QUSSIC  SIOS We1il S1€e auch
Lust ZUT Wiıiederauinahme der ehnelıchen meinschaft ze1gt erklart
ihr der Beıichtvater, S1e UuUrie die Zivilscheidung einwilligen, selbst
aber keine positlıven Schritte daz machen Unsicher ber die Richug-
teit Entscheidun wende sich rich ' sSeiıinen Amtsbruder
Ernst Rat Dieser das Vorgehen des Beichtvaters ist
SOSAar der Ansicht daß milder SC1LIIMN un der Tau gestattien köonne,

S11 selbst QLe Scheidung anstrebe C1valL1ter QUOQ torum et
1NeNnNsam auch IC.  C zumal S1Ee gur gesinnt el g10s und Canz
unscChuldns ihrem Unglück SE1 010 dessen S11 schwer el
recht hat?

Einer der leider heutzutage IUzuoft vorkommenden Yalle, da ß
urc azwischentreten ıtten Person eın FKheglück zerstort
wırd! Alfred aßt keinen Ziweifel aufkommen, daß ihm due Zivilschei-
dung NUur 1ttel WecC Heirat ist. uch Herr Ulrich
hat das bedacht, als Se1INemMmM Beichtkinde urz un! bündisg befahl,
nıichts unversucht lassen, den Mannn Z  H uC. bewegen.
Kırst die hauptung der Frau, solche Versuche SCIEN anzliıch AaUS-=-
sichtslos, un ıhre Interesselosigkei weılteren Zusammenleben
veranlaßten chn, den £TStTEN Entscheid andern. Die Ehe ist füur den
Katholiken eın „weltlich Ding“’ sondern ein eiliges Sakrament. Des-
halb bleibt verpflichtet, die Eheangelegenheiten ach den
(GÜesetzen SC1INerTr C ordnen, mMag auch 'L STaatlıche Rechts-

fur ihren Bereich einIachere LOsungsmöglichkeiten bleten.
muß dienn äauch vorlegenden Walle unachst auf die Kı rch

Bedacht &s  c  ECNOMMEN werden. Da miıtunter
Verhältnisse eintreten, untier welchen eSs Ehegatten nicht
gemutet werden kann, weiliterhin mit dem anderen ZUSamımen SCHN,
sS1e die Kırche 1Nne Ausnahme VOl  5 der Pflicht Z ehelıchen Lebens-
gemenlnschaft VOL afüur Mussen allerdings gerechte Gründe sprechen
(can. Eın nNspruchsrecht auf ITrennung Von Tisch und Bett
wiıird aber NUur dem unschuldigen Eheteil eingeräumt (Je XN Can 1129,

uNseTEmM Kasus also dier TauU: Das eigenmächtige Fortgehen
Von der iıhm angetrauten ist C171 Unrecht Alfreds, das SEe1INETI
Gewissensverantwortung weder UTC. staatlichen Richterspruc
noch durch e1in nachträgliches Einverständnis Marlas entzogen WeI:-
den ann Die Ziuviltrauung wurde für ıh erst TeC. EINEe Schuld, die
fortwirkend CUue Sunden Gefolge Darum ist es e
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erläßliche flıch Cder Frau alles aranzu.  en, den Mann Von
diıesem Osen orhnaben abzubringen Sie hat sich daruüuber N1ıC naher
ausgesprochen WaTrTum Versöhnungsversuche er  OS Wurden
uberhaupt solche emacC. W enn N1C. dann muß S1e ach MOs-
lechkeit nachgeholt werden Ist keinerlei Aussicht den Gatten
summMen dann 1sSt verstandlich daß die enttauschte Frau
Lust mehr hat sıch Te bemuhen un 1Ne Regelung des
VONn ihm geschaffenen Zustandes erbeiwunscht die ıhr Gewissen
beruhigt Dazu 1sSt S1E als christliche FTAau uch verpflichtet

Das kirchliche Rechtsbuch nenn erster Stelle den Ehebruch als
gerechten G Z Trennuns Von '11isce und Bett der Jedoch 17
Tällig WwIird Wenn der unschuldige e1l AA un des anderen
Zustimmung S1bt SWE verursacht hat Adem Schuldigen ausdrücklich
der stillschweigen verziehen oder se]lbst die gleiche ntia begansen
hat (can 1129 We1l die Bekanntschaft Alfreds miıt der anderen
Frau OCN EINE morTalısche Sicherheit dafüur gewaährt, daß tat-
Sa Ehebruch gangen hat und auch S@111LE Gattin keinme dies-
bezügliche Beschwerde vorbringt, annn dieses Delikt nicht geltend
gemacht werden für die Aufhebung der eheliıchen Gemeinschaft
welche De1 diesem mMsTande dauernd sSeln könnte Der CX zahlt

Ca  - 1131 allerdings NUur FTFaXaiıve WW die Bemerkung „haec
aliıaque 1c besagt, weıtere Gründe auf d1e C1INEe e
Trennung der Khegatten bedingen können Davon ame fur FTau
Maria eventuell die „VUTa 1gnomin10sa‘*®, der schimpfliche Lebenswan-
dal des Mannes, etirac. Stıe ann sich Der Begründung ihres
Begehrens beim kirchlichen Gerichte arauf berufen, daß ühr atte
SN1©e ungerechtfertigter Weise verlassen hat Die desertio alıteosa ist
ZW3aT CX nicht ausdrucklic als separattonis angeführ
wurde aber als SOIC. VO Hl gebilligt (vgl. Knecht an
des kath Kirchenrechtes, 1928, 153 Anm 3 auch Leitner,

.. 428) Zuständig für die T1aUuDNIS der Irennung
Von USC. und Betit 1st der Ordinarıius 10Ci der verlassenen Frau, da
e1N: eigenmachtige Entscheidung fur S1e cht ra kommt
ußte Sıinne des Can 1131 neben der moralischen GewißBheit
des Scheidungsgrundes uch das S per1iculum S1IT, mora  .. zutreffen,
W'3as sich aber mangels Belegen N1ıC feststellen 1aßt Der T  1C
Prozeß kann uch bwesenheit des Beschuldigten geführt werden,
und ZW ar laut Krklärung der Interpretationskommission VO.
25 unı 1932 autf dem Verwaltungswege Wenn N1ıC der Bischof anı-
ers verordnet XAXIV, Das 204) der Regel wird der
Beichtvater ejeute welche mıt egen WI1e€e Maria ıhm kommen,

den zustandıgen Ffarrer WEISCNH, dem das „audlatur et altera pars"
eiıchter möglich ıst un! der deshalb meist besser beurteilen kann, ob
nicht doch, vielleicht UrC Se1l1ne ermittlung, 1Nne Aussöhnung e_
olgreic sel. appello Lugt dem „De separatıone tor1,
el habitationis  66 das on1ıtLum IO Dparocho et confessarT1o 5 „Cum
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DU separatlione STaV1ISS1IM. mala OT1aniur ut sınt dıa 1-
Cc1iL1ae adulter1a, 1052 ESSE u 1 C remedıum Qquod solum
1l aX 1a necessitate adhibeatur“ (TIract can.-moralis de T’a-

menus, vol 11L1, pas ö/2)
Herr T1C hat 93150 üÜübereilt gehandelt, da ohne Rücksicht KQut

die rchlıchen Vorschriften mit SEINSCIN eichtkınde gleich d1e AT
SCAC1ICdUN besprach Se1lbst WENN eES sich 1Ur d1iese handeln wurde,

durfite nıicht übersehen, daß eiNne solche erst diskutabel ist wenn
aiur Grunde vorhanden S1N.d die äauch nach iırchliıchem Rechte 5 1S
hinreichend fur Trennung VON 1SC und ett anerkannt werden
BHel dieser Gelegenheit wollen WI1Tr auch be1 der Anfrage des errn
Kirnst ob Marıa die eidun selbst anstreben urie („cıviılıter und
uoca2 LOTUM et auch irchlich‘), d1ie eihung riıchtigstellen
Zzuerst kırchlich annn staatlıch demn „Causae mairımonlales inter
Haptızatos 1UTe PTFODTIWO er exclus1vo ad judıiıcem ecclesiast1ıcum SDEC-
tant‘ (can Die kırchenrechtlıche Trennuns VO  } 1SC
ı1n ett ach Can 1131 die sıiıch unNs zunachst handelt 1ST.
iInmMer zeitwellıs, verbunden mi1t der Verpflichtung, das eneliıche Bel-
INMENSE1L wlıeder aufzunehmen WEeNn der Irennungsgrund quf-
gehort hat Dann hat auch der chuldıge 'Te1l das eEC die 1eder-
auinahme der Lebensgemeinschaft verlangen Solhlte der Mann dar-
ber Unkenntnis SCUN, Hıetet es £1stens keine besonderen
Schwier1igkeiten daruber aufzuklären Auf diese W else ann au
der kirc  1cCchen Erlaubnıs ke1i Motivierung fuüur dıe Zivilscheidungs-
klage dAes Mannes konstrmuiert werden iIwa der orm die Ehe sSe1
bereits UT das Vorgehen der TauU unheıilbar zZerruttet Aus der
Klausel c  a  Uusa separatlon1ıs cessantfe VLa consuetudo restauranda
est (can 1431 2) geht hervor weilche edeutuns der Pflıcht ZUuU  H
eheliıchen ebensgemeinscha{ft KRucksicht auf die heleute dıie Fa
mıl und das Ilgemeine Wohl VO' IC  en esetzgeber 19eMEesS-
Sen wiıird Selbst dann, Wenn der unschuldiıge Teiil Ehebruchs
des anderen VO  5 dieser Pflicht dauernd entbunden WwIird Mussen N1C.
Ue LTuren DA Ruckkehr zugeschlagen werden (can 1129—1130)
uch dem weit Abgeirrten kann wueder eiınmal das Heimweh Hrc
die ee1le euchten und iın öellighaltung des Sakramentes der
Ehe zurückrufen Deshalb WaTe verie derart kritischen S1-
{uatonen, auch WE die hegemelinschaft schon nn 1st E111-
fach d1ıe en daruber schlıeßen weil CS 1U einmal ist:“
Wenn schon bei Behandlung der La die kirchliche Irennung
VvVon 1SC und Bett nucht uDberel. gehandelt werden darf dann

Wen1ıger eIreTIs der Zuivilscheidung
Herr Ulrich hat sıch wohl VOon der Auffassung leiten lassen, fur

Maria d1le nichts anderes als e1inNn e1=
ler Akt ZUT Reveluneg der staatsburgerlichen Belange äahnlich dıe
oblıgatorische Zuviltrauun bei! der katholischen Eheschließung Das

Osterreich und Deutschland derzeit geltende ecC ennn e1NEeE bloße
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ufhebung der ehelichen Lebensgemeinschaft nücht mehr, sondern NU.

cheidung der EKhe dem an nach Wer dem ersten zustimm(%,
ann ZWEe1ie nıcht ausnehmen Dieses Ziweite Der 151 w as

TE diırekt intendie wıll getrennt haben, W as ott verbun-
den hat sich ne  C verbinden, W as ott verboten hat. S0 wird
die ustimmun der HFTrau ZUT Zivilscheidung Mithilfe Den der un
des Gatten Wır untersche1iden Rucksicht auft die Willensgesinnung
des Mitwirkenden Bosen £1IMN  D ormelle und materijelle ılfe-
leistung AT un zZziere WITd als Mithilfe eiNeTrT SUN(d-
aiten andlıun dQes Nächsten ohne iNre Billiıgung als un (Schind-
ler der Moraltheologie, Aufl ILL, 530) EKs bezweiıfelt _
mand daß Frau Marıa mı1t dem Sun Vorhaben des Mannes NIC|
einverstanden 1S% uch diesem wIırd die Einstellun E1 chrıst-
en Tau nNn1ıC. nbekann SC1IN, da als Katholik doch selber weiß
daß die christlıche Ehe unaufloslich 1sSt Wozu Marla WNTE Zustim-

geben wıll ist sich bereıits vollzogene Tatsache, ZU. Ze1t
niıicht mehr eander werden kann Auf rund olcher Überlegungen
konnte 1Nan d1ie der Al VOT dem Zivilgerichte rein DAaSSUV
neNNnNen die NnUur aktıv WwIrd WEn CcSs sich die ahrung ihrer bur-
erMchen Rechtsanspruüche handelt SO mas Herr {r1! überlegt
aben, als £1C die ustimmung£g ZUT Scheidung gab,
ıhm edoch verboten hat posiıt.ve hrıtte dieser Angelegenheit

tun Absesehen avon, uch dae Zustimmung e1N der eCUuNn

fremden Sunden 1ST ere1lte die Durchführung des beichtväterlichen
ates der Praxis Tro. Schwiert1  eiten. Das der Ablauf des
Zuvilprozesses, wenn TE olchen anstrengt. Der des
staatlıchen Eherechtes (1n Osterreich und Deutschland), autf den sich
die age stutzen wIird, sagt „Wer selbst E1iN! eriehlun be  angen
hat kann die cheidung nıcht gehren, wenn ach der AÄArt Se1INeTrT

Verfehlung, insbesondere des usammenhanges der Verfehlung
des anderen hegatten mMT er erschulden Se1InNn Sche1i-
dungsbegehren bei FI  1  er Würdigung des Wesens der Ehe ittlich
nıcht gerechtfertigt SEn Z1t nach Kapfer, Das allgem bürger!l (Ge-
SEUZDUC Aufl Kine vVOor.  sgegansech kırchliche Trennuns VONI
Tisch und Bett die W1C bereits erwaäahnt Marıa normalerweise erbıt-
ten mUußte, ehe S1e sıch auf S Ziävilscheidung einlaßt ann VO

Kläager uch deshalb N1C ausgewertet werden, weıl S1e e1Ne ea  102
autf das Verhalten des darstellt (Juristische Blaäatter 1946 280
ZUt be1i Kapfter Anm 1) In rmangelung jeglichen Verschul-
ens der Pa muüßte der Richter die age abweisen, ES S@eL denn,

Alired uge: Anschuldı  ngen vorbringt, enen
Gattin Ja un Amen sa Das 12 aber d1ıe eWSCNE Eihre preisgeben

der Verantworiun durch e1ne EeUue ausweıiıchen wollen

Ta Marıa könnte bel dier erhandlung eiNnNe iderklage einbrın-
gen oder auch ohne e1Ne solche die erfehlungen des Mannes
prache bringen Scheidungsurteil Eersc.  en
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des Mannes erwirken Das 1st aber schon eln sehr positiver Schritt,
den Herr T1IC abgelehn hat, den aber sSelIn rater, Herr Ernst,

Diskussion stellt. Das Problem laäge wesentlich einfacher Staa-
ten, noch, W1e iruher auch 1n OÖOsterreich EeUuUtSC die
Irennung der Lebensgemeinschaf ohne OSung des hebandes VOI «

gesehen ist Im Osterreichischen ONKOTda TEe 1934, Zusatz-
protoko: Art VIIL, Nr 2 der Stuhl eingew1llıgt,
daß das Verfahren bezuglich e1NerTr olchen Trennung den staatlichen
Gerichten zustehe (Harıng, Kommentar ZAUT Osterr. einstruktion,
1937, 49 und 59) Wo e1InNn erartiges (esetz 1ın Ta Sste. können

‘Katholiken davon Gebrauch machen, insoferne die TUuNde ‚CNe1-
dung mit denen 1M Kir  enrecht gutgeheißenen ubereinstimmen. Diese
öglıchkeit ist ber der Alfreds 3 gegeben, hatten
ıhre beiden Berater sucherlich arauf aufifmerksam gemacht. T1n
S1Ee e1Ne Klage Quf Zivilscheidung ein, SUES mift, die schlechten
Absichten ihres Mannes VerWIrT.  chen

Damıit 1ST wlieder die heikle ra nNnach der cooperatio a peccatum
aufgeworfen. Die Bedingungen, unter welchen eine materielle Miıt-
hilfe ZU un:' eines anderen rlaubt 1st, SiINd ZWel: ‚„ut act1io sit
ona aut saltem indifferens, ut SsS1 proportionate STaVvls DeTI-
mifttendi alterius peccatum  .. (Noldin-Schmitt, IL pas 119) Eın Z vül-
rechtliches Scheidungsurteil, das die OSUNg E1INEeTr gultigen
Ehe mit allen _  DOSeN gestattet, ist ach Ansicht bedeutender
'heologen 1ın sich schlecht, !1u sine placulo pOSSLt 1UdeX
Jud pronunclare, Darl's etere, PTrOCurator et advocatus defendere
(Gasparrl, De matrımon10, 1932, vol I1 Nr Andere Autoren
aDer verweiısen arauf, daß eın olcher che1idungsspruch Ur das
vinculum betreffe, ‚Der N1IC das vinculum rellg10sum, WOoDer
dieses allerdings der urgerlLichen Kechtsfiolgen beraubht un den
schıedenen eEINE eUue 1V  elrat ermöglıch WITrd. Darum ust 1n
sich die staatlıche Ehescheidung keine undhafte, sondern eine
sıttliıc indifferente Handlung, d1ie, weıl die daraus entspringenden

N ndırekt saInıd, justa et proportionata ausa erlaubt
1st Ziu den Vertretern dieser zweıten Ansicht zahlen erın1ı-
Palmierü, uhl und ‚„„NoN paucı Antistites, doctı, PL, prudentes

Apostolicae addictissimi 1ın (rermanıla, Anglıa, America, Gallia“
asparri, Nr Einer Anifrage etLreiIis der DB1I edt
der 1vilscheidung die ONl tLENTATIEe 1mM Jahre 18392
lag Tfolgender Sachverhalt runde Kın SEW1ISSET Eiduard
SCn hebruchs seiner Trau die kirchliche Trennung VOon Tisch und
Dett zugestanden erhalten Zur rlangung der für ıhn außerst wich-
ı1gen büurgerlichen Kechtsfolsen STan ım kein anderes
erfügung als die Zuvilsc.  idung auch dem Bande ach. Dlve L .,ösung
des vinculum sacramentale, £Dbenso die Freiheit einer neuen Haeirat
wollte weder füur sıch noch füur SCe1INE Frau beanspruchen Dies VOTL

kirchlichen I1  er beschwören, War Dereit Die Antwort
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er Pönitentiarie aute cht negatıv 95  rator consulat probatos
auctores‘ (30 VI 1592; Cappello, HE ( pas 87/6, Nr. & Noldin-Schmitt
hberuft sich darauf und sagt ‚51 CoOnN]1uses 110  . intendunt petere d1vor-
t1um, ut ad allas nuptlas transıre possint, sed solum ut matrımon1um
EITECLLDUS 1v1ılıbus privetur ei 1DPS1 hac ratione Sravı malo eTt 1NCcOoM-
MOodoO 1berentur, U UwWOo a1ı V1a Liıberari 110  3 PDOSSUNT, c licet‘ 20
Mor. 11 Nr 671) ardına Gasparri referjert ber e1Ne ntscheidung
der ongrega  ıon des Z1Ums, die LCH, weıl für . unseren
VON besonderem ‚eresse, vollständig anfuhre Gasparrı SCHTE1 99°  %s
Qquidquid sit de anteactis tempor1bus, quando NOs 1PSi rıg1idam
opınionem inclinabamur, Cul O{ffici, QUae 1ın his quaestionibus

est, favere videbatur, Je 1ic1um mit1orem sententiam
SeqQul videtur Proposito eniım 10 in Casu particulari: ‚Num Dermittı
pOssit, ut mulhlier gravıssiımas Causas divortium T1DUNA:
CLV1LLiF, eadem Congregatlo, die aug 1906, respondendum censuit:

peculi1arı'bus circumstantlis ın asu concurrenübus, permiätt
POSSEC, dummodo muhlier oratrıx Ordinarlı1o vel 1US eCl1egalo

AUuOoDUus testibus t1am lureiurando declaret SE matrimoniale ViINn-
culum nullatenus abrumpere, SC antummeodo Civalis rıtus onerıbus
exsolvi velle; TeMOTO scandalo QUO meliori mMOodo i1udiCclo Episcopi
poterı1t.‘ Quam L1LOTINAamM. Poenitentiaria iın SUu. poster1o0r1ı praxi r el
pit” (De matrımon10, Nr Es 1st ımmer berücksichtigen,
es S1C be1l diesen cheidungen spezlielle alle unter den
ıhnen eligenen Voraussetzungen handelt bei Tau Maria diese
Vorbedingungen Tun vorhanden sınd, 1aßt sich aus An-
galben Cdes Kasus N1C.. abschätzen Das rteıil daruber muß letzten
Endes immer dem Ördinarius üuüberlassen werden, der sich gegebenen-
falls auch Weisungen VO! postolischen Stuhle erbitten kann Sicher-
liıch ist S beachtenswert, WECNN Moraltheolosen aufmerksam Mmachen*
„Solent OTOS4ae UXOTeSs propr10s dissimulare, mariti vero eifeCIus
va augere‘‘ (Noldin-Schmitt, IL pas. 679, ota Sobald
aber der Mann seiınNe Tau verlassen und s1ıch mit einer anderen ZU -
sammengefunden hat, darf duie Möglichkeit seiner Bekehrung DIO hiec
el S nıcht uberschaätzt werden. Wird Tau :arla, auch wenn sS1e
die Zivilscheidung verhindern kann, die unNnden des Gatten hintanhalten
können? Weist die Versöhnungsversuche zuruück und blei'bt be1
seinem KEntschlusse, WIr Marıa auch das Schlımmste kaum VOI -
huüten, ens hinausschieben können. Der 55 des bürgerlichen
Eherechtes bestimmt namlıch „„Ist die ausliche Gemeinschaf: der
Ehegatten seit Trel Jahren aufgehoben un nfolge einer tiefgreifenden
aren Zerrüttung des ehelichen erhältnisses die 12ederner-
stellung e1Ner dem Wesen der entsprechenden Lebensgemeinschaft
N1G erwarten, kann jeder Ehegatte dıe Scheildung egehren (1)
Hat der EKhegatte, der die cheidung gehrt, I Zierrüttung Banz der
überwiegend verschuldet, ann der andere der un.g wıder-
Sprechen. ; T Widerspruch ist. nicht s beachten, WCNN die ufrecht-
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érhaltung der Ehe bel rüchtiger Würdigung des Wesens der Ehe und
des gesamten erhaltens belder Ehegatten üttlıch 5 gerechtferti
ist C6 Wenn auch die Beachtlichkeit des Widerspruches den egel-
fall bilden hat, ist e doch nıcht AT schwierig, ınn ent-
kraften, denn de völlige Entiremdung auf Seite e1lnes Ehegatten
genugt dazu Kapfer, ©: 630, Anm N J9J) abei ist EeSs
dem unschuldiıgen Eheteil N1C verwehrt, den Antrag stellen, daß
Scheidungsurteil das erschulden des anderen mıtausgesprochen wird
(B G., 61) Da TAau Marıa, Ww1e S1E Herrn T1C. gestanden hat,
selbst e1in Interesse einem weiteren Zusammenleben mit Alfred
hat, könnte S1Ee nach dreijJährigem Getrenntsein geschehen lassen,
W as S1e nNn1ıC. hıindern kann WENn ınr Mann die Scheidungsklage ein-
bringt und das Gericht die 0J  ıve  C6 Zerrüttung der Ehe ausspricht.

Fassen WIT ZUSAaTMMNINECN, dann ergibt S1 dieor Katholikin
ist TAÜUH Marıa verp  et, ihre Eheangelegenheit zuerst VOT dem
kirchlichen Gerichte Oordnen. Ist ihr ach kanonischem Rechte
die Irennung Von 'Tisch uUund Bett zugebillıgt worden, ist prufen,
ob genugen wichtige Gründe s1e nötigen, auch einer Zivilscheidun
zuzustimmen, bzw eine solche selbst egehren Wie und untier wel-
chen Voraussetzungen 1es geschehen darf  9 wurde Den gezeligt Be1-
gefügt sSe1 och die rage, wı1ıe sich der sSorger lebenden
Eheleuten gegenuber verhalten hat, ohfs aru'  er In Unkenn s
D S11n d da S11 ıhr Getrenntselin &IC VO dem
irchlichen Forum ordnen hätten H1ıezu verweıse
iıch Qauftf den Rat probater Autoren „Quda hodie fideles adducı
pOossunt, ut a Judicem ecclesiastieum reCcCurran({t, Saepdus praestabit,
ut cConfessarıus 11S, QuA hanc obligationem i1gnorant, A1S-
sımulet, MOdoO certa s1t separatlioni4s. (Quae dissımulatio praeSeTr-
tım tunc suaderi (: ConN1luges ql Ve propruia S1VEe iudiCc1s cC1v1lıs
auctoritate ın 0ona fide 1am senparatı vivunt, MOdo non subsit CcCanNn-
alum  66 (Noldin-Schmitt, I1L, pas 679, ota A, appello, IIL,
NT 032, 2) Das Ärgernisnehmen rechtswidrigen Eheverhältnis-
sen Yısit bedauerlicherweise äauch 1n chris  Cnen Kreisen sehr arg g_
schwunden. Die staatliche Ehegesetzgebung hat eine derartige Ent-
weriung, Ja ißachtung des Sakramentes un der sich daraus ergeben-
den Pflichten verursacht, daß selbst Katholiken sich erstaunlich schnell
über a lle Sorgen und pfer für das heliche uC hinwegsetzen muit
dem ekannten Wo  S „Wenn niıicht genNnt, lassen WI1T uns wileder
scheiden.“ Gewi1ß, g1bt schmerzliche otstaände, eren ehebun
auch die PE ihre Hilfe nNnıcC versagt, doch darf damit N1ıC ın
ubereilter Weise dem ohnehın schon gelockerten Pflichtgefuh ZUET
ehelichen ebensgemeinschaft Abbruch getan werden. IDS klingt w1ıe
eE1Ne rophetie, die sich uNnsetren TLagen steifs menhr rfi{ullen
scheint, W3as Leo 1II Rundschreiben „„Arcanum divinae saplentiae‘
V 10 II 18330 „Uum jel schlimmer erscheinen diese bel
(der <ittlichen Entartung), Wenn Man bedenkt, daß in keine



43Pastoralfrägen
Zugel Mehr stark SCNUS SE1IN werden, die einmal gewaäahrte Kr-
aubnis Z  F Ehescheidung innerhalb bestimmter Grenzen alten
TOoSß 1st wahrhafüg die aC) des Beispiels, ber größer och die
der Leidenschaft nfolge dieser Anreizungen wird S dahin kommen,

das Verlangen ach Ehescheidung taglıch weıter sich sgreift
und 1n viıele Herzen eindringt gleich einer ansteckenden ucC. oder
eiInem machtigen rom der die amme durce  richt un das Land
iülberschwemmt‘ Ziüt von ARDES 2} 1M Rundschreiben asti CON-

nubii1“ vom 31 Dez 1930; XAXH pas 575)
Dr Pax Leitner OFchwaz (Tırol)

Pfarrmesse und Binatıon. Pfarrer 1ın hält aut TUn der Fl
nationsvollmacht en OoOnn- un gebotenen Feilertagen in se1iner
Pfarrkirche doppelten Gottesdienst mit jedesmaliger Predigt. Da
seine Pfarre eın un: sSe1ine inkün{ite gering sind, glaubt sich
berechtigt, fÜür die Binationsmesse eln Stipendium anzunehmen un:!
für sıch enalten. Er betrachtet dieses als eine ihm gebührende
Entschädigung fUur den durch die Abhaltung VO  } zwelı Gottesdiensten
ekundeten 1Iier. Seine orgäanger hätten ja immer 198daw einen Gottes-
dienst abgehalten. Kr bekomme ja ohnedies für die Pfarrmesse nichts.
Es sSe1l zuviel verlangt, daß als Pfarrer Iür zweı Sonntag zele-
brierte Messen nicht einmal eın Stipendium annehmen un:! ehnalten
Urie. Piarrer H: hat diese VPTaxlis seit vier Jahren geü Was ist
azu sagen?

Die dieser ra hat Gerard estierle
in dieser Zeitschrifit mehrmals und gründli behandelt (Jg 1939,
7150—769; 1938, 6837—691; vgl 09—518) Zum erstandadnıs des obigen
Falles soll 1er NUur das Wichtigste Urz 1n Erinnerung gebracht WEeTLI-
den en verschiedener 1m Mittelalter vorgekommener ißbräuche
erließ die irche 1mM auie der Jahrhunderte irenge Verbote
das öitere Zelebrieren der Geistlichen einem Tage (So e Inno-
Ze1N2Z L11 3,41) |DS sollte dadurch der Habgier un Gewinnsucht
eın Riegel vorgeschoben werden. War hat aps ened1ı XIV.
der „Quod expens1s” VO 26 1743 (CIC KFontes LE 391)
f{Ur Spanien un! Ortuga. un! die innen untergebenen Provinzen
sämtlichen Welt- und Ordensgeistlichen gestattet, Allerseelentage
rel nL Messen lesen (von ened1l wurde das rivıle:

1915 auf die irche ausgedehnt; NL 401 I5 aber
el hat die Einschränkung gemacht, daß zweı dieser Messen ohne
Stıpendium IUr die TmMen Seelen applizieren selen. 1eselbDe Eıın-
schränkun. ezügli der Stipendien pfiegte die Konzilskongregation
bei ewährun. Von Binationsindulten machen, w1ıe 1ın der
Entscheidung den Bischot VO Cambrai VO. 25 18353 (GCIC Fon-
tes VE un! 1ın N]  en Fällen Dieses Verbot der mehr-
maligen Stipendienannahme Del OÖöfiterer Zelebration Tage, VO.
dem noch Moralıisten w1e phons, iıl1uar u. schweigen, wurde in
der Hälifte des 19 Jahrhunderts auf dem Wege der Gewohnheit
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allgemeines echt Many, Praelectiones de Mıissa, Parıs, 1903, 11 98;

Coronata, De Sacramentis, Taurinı-Romae 1943, 260) Nach
geltendem echt (can 306) dartf eın Priester mıit Ausnahme VOI Weih-
nachten und Allerseeilen) Ur qut TUn eines Apostolischen NAdulties
oder eiıner Erlaubnis des Ortsordinarıiıus mehr als einmal Tage
zelebrieren. Der Ortsordinarius annn TT die Bınation erlauben, und
ZWAar bloß dann, Wenn nach seinem klugen Eirmessen e1n beträcht-
ıcher 'Teil der Gläubigen wegen Priestermangels ONN- un ge-
botenen Feilertagen keiner Messe beiwohnen könnte. Wenn eın Prie-
stier VO  - dieser Erlaubnis Gebrauch macht und durch die Applikation
einer Messe (die Reihenfolge ıst el gleichgültig eine ere  19-
keitspflicht TIULLt, darf für die Applikation der anderen Messen
(mit Ausnahme des Weihnachtstages) eın Stipendium annehmen
(can. 824, 2 1ne Gerechtigkeitspflicht jieg VOT bel ber-
nahme eines Manualstipendiums (Innominatkontrakt: do uft faclas),
e1ım Fruchtgenu von MeßBßstiftungen un insbesondere bel der dem
Pfarrer oblıegenden ich der applicatio DIo populo Die Zelebration
der hl Messe für die Pfarrgemeinde ist nicht 1Ur un! ın erster Linie
eine egenleistung des Pfarrers für die aQus dem Pfarrbenefizium be-
zOgeNen Einküni{ite (beneficıum propter officium un ıst nicht VO:  -
deren TO. un Zahl a  ängıig. Sie ist VOT em mi1t dem Hirten-
amte des Seelsorgers verbunden und geht, w1ıe das Tridentinum ess.
9 de ref.) mit erufung auf ebr J, Pa sagT, auf göttliches

zurück. Sie betrifft ZWarTr unmıttelbar und bsolut den Diözesan-
bischof (can 339), mittelbar und bedingungsweise sobald ihm die
Seelsorge untier der Leitung des Bischofs nach den Bestimmungen des
Kiıirchenrechts übertragen 1st) aber auch den Pifarrer (can 4606, 1 vgl
Leo 111 ın der AIn suprema” VO 10 1882, GJIC Fontes H1L,
Nn., 989, Abs Zur applicatio PrO populo sind auch Nichtbenefiziaten,
wıe der Pfarrprovisor (can 473, un: der Pfarrvikar einer
inkorporierten Pfarre (can 4.71, 4), verpflichtet Wenn eın Pfarrer
also die Messe für die Pfarrgemeinde appliziert nat, muß die
anderen Messen selben Tag ohne Stipendium feiern. icht VeTr -
boten aber ist, durch Applikation dieser Messen einer ich der
1e oder Teue nachzukommen oder dadurch eın Gelübde oder
einen Beifehl eines Oberen eriIiullen. uberdem darf INa  ' die Bına-
t10onNsmesse auch ZUT Applikation für ein verstorbenes ıtglie einer
Ordensgesellschaft oder eines Priestervereines benützen. erner darti
Man, WI1e Can. 024, 5 Z ausdrücklich sagt, tıtulo exXtrinseco, aus
einem äußeren, nicht 1n der Zelebration der Messe selbst gelegenen
Grunde eine Entschädigung annehmen. Das War gewohnheitsrechtlich
schon VOT dem GCIC ich (vgl SCS 1ın Treviren. VO' 23 18361, GCJIC
Yontes, 'n In diesem WIrd nämlich die Entschädigung nıicht
als Stipendium für die Applikation der Messe, sondern als egen-
eistung für körperliche Bemühungen, die aubnerlı mit der Zelebra-
tıon verbunden SINd, gegeben. olche außere 1ie sind die spate
Stunde der Zelebration, (resang des Priesters beli der Mgsse‚ weite
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Unterbrechung wichtiger Ge-Entfernung der Zelebrationskirche,

chälite un! amı verbundener 7611 oder erdienstentgang USW. Ziu
beachten ist hiebel, wWw1e appello (De Sacramentis, vol ed 4.,

648) SagT, daß INa  e nicht mehr verlangen darf, als den tatsächlichen
Verhältnissen entspricht, un!| daß InNnan nıcht den erwähnten Mehr-
leistungen schon aus einem anderen Rechtsgrunde verpflichtet ist.

Der pflieg iın NEUEReTeEeT Zeıt den Ordinarien für ihre D1IOö-
auf Ansuchen das Indult gewähren, daß Priester für 1e

Applikation der Binationsmesse unsten gewiı1sser Diözesanzwecke
(Z des Priesterseminars) eın Stipendium annehmen oder auf die
Intention des Bischo{is die Messe applizieren können. Der Bischo{f annn
er MU. nıch aut TUN! dieses Ndultes die binierenden Priester
seiner Diözese (auch dıe Kxempten, S1e VvVOon ıhm die Binations-
vollma erhaltiten haben) ZUTC Annahme eines Stipendiums für die
Binatiıonsmesse oder ZUT. Applikation auf seine Intention verpflichten
(vgl esterle 1n dieser Zeitschrift, 1935, 759 I1 Wenn der Zele-
brant für die Binationsmesse eın Stipendium ernalten hat, MU. c

annn in Analogie Ca.  5 540, 1: den Ordinarlius leiern
(vgl SCC D 19095, ITE Kontes VE Der Bischof annn nıcht
allgemein die Erlaubnis geben, daß binierende Priester den die D15ö-
zesantiaxe übersteigenden Betirag IÜr sich enalten WSCC in Causa
Viglevanen. 1920, AAS AIL, Jas) Nur WeNn der Priester einen
der oben erwähnten „äußeren 'Tatel” für sich geltend machen kann,
ann ihm der Bischo{f mit Zustimmung Roms gestatten, den die D156-
zesantiaxe übersteigenden Teil des Binationsstipendiums als Entschä-
digung {Üür sich enalten Das gleiche ist der Fall, WeNnNn das Bina-
tionsstipendium einen 'Te1l des pfarrlichen Einkommens bildet (SCC
iın Causa aderborn. AAS X, 369 I3 Von sich aus darf der Pfarrer
den Mehrbetrag 1U. ann ehalten, wenn mit moralischer Sicherheit
feststeht, daß dieser VO Stipendiumgeber miıt Rücksicht auf die
Person des Zelebranten oder besonderer Mühewaltung gespeN-
det wurde (SCC in Causa Lugdunen. 31 13380, ASS AXIUIIL, 2906; vgl

esterle, a O; 1938, 312)
Aus dem esagten ergıbt sıch, daß mi1t der Applika-

kation der Pfarrmesse ohne tipendium eın Werk der Übergebühr
vollbrachte, da als ordentlı  er Seelsorger ohnehin azu verpflich-
teft Wal. Ebenso ann INa  - auch nıcht als besonderes Verdienst be-
zeichnen, WEenNn der Pfarrer den OonNnnNn- un gebotenen Feilertagen
VO  5 der Binationsvollmach Gebrauch machte, während se1ıne Vor-
gänger 1eSs unterlassen en Denn w1ıe die SCC ın einem T13. VO

1* 1937 ad I1 (AAS XX 101) sagte, ist der Pifiarrer Ta seines
Amtes ZU. Bınatiıon OonNnnNn- un:! gebotenen Feiertagen verpflichtet,
wenn das Wohl des Volkes e verlan. (can. 306, 2 Pfarrer durifite
VO  3 sich aus für die Binationsmesse weder ein Stipendium annehmen
und enaiten noch durite SOoNS aIiur eine Enftschädigung auf
TUnN! eines außeren Titels beanspruchen, da den zweiten Gottes-
dienst NUr 1n der gleichen irche halten a  e, se1l denn, daß man
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das Singen ‚eines Sog. Amtes 1n diesem als besondere Mühewal-
fun. bezeichnen könnte. Wenn der Bischo{f aut TL des römiıschen
NAULIES die Einsendung er Binationsstipendien Gunsten des
Diözesanpriesterseminars verlangte, ann hatte Pfarrer dem Be-

nachzukommen, dal den Sanzen, Qaut den Priester entfal-
lenden Stipendienbetrag übersandte, auch WenNn die DıiıOzesantaxe
überstieg. Nur WEeNN es sicher Sgewesen wäre, daß der Stipendiengeber
mit UCKSIC. Qaut die, Person des Pfarrers oder auft besondere TAILIT dem
Binationsgottesdienst verbundene en eın höheres Stipendium be-
7a hatte, annn hätte der Pfarrer den ber die Diozesanfaxe AIıNnauSs-
gehenden Überschuß IUr sich ehnalten können. Sonst hätte 1es NUuUr
mi1t Erlaubnis des Bischo{is Lun dürfen, vorausgesetzt, daß eın „außerer
Wa tel” nachweisbar Sgewesen ware Wenn Pifarrer mala Nide gehan-
delt hat, annn hat sich durch die unerlaubte Annahme und Zurück-
haltung der Binationsstipendien schwer versündigt. Den Stipendien-
gebern aber ıst nıicht ZUr Restitution verpflichtet, da die Applika-
tionen TOLZ des entgegenstehenden irchlichen erDotes ja gültig

und die Stipendiengeber keinen Schaden erlıtten en Wohl
QaDer ist Pfarrer verpflichtet, die Gesamtsumme der se1it 1er Jahren
unre:  tmäßig den Befenl des 1SCNOLIS zurückbehaltenen Bına-
tionsstipendien das Ordinarıat Gunsten des Priesterseminars
zurückzuerstatten. Der Bischo{f annn ihm die Rückerstattung dieser
Summe nicht ohneweiteres erlassen, da die Binationsstipendien VO.  @
der Konzilskongregation, die das Indult gewährt hat, für die Zwecke
des Priesterseminars esti1imm Sind. Wenn der Pfarrer > ist un!
insbesondere Wenn bei seinem orgenen ona Nde Walfl, ann ist
5 recht un bıllıg, daß der Bischot 1inm SONS eine aus Diözesan-
mitteln zukommen 1ä3ß6t

Graz nıv.-Pro Dr 0SEe

Der Ort der Frauenbéichte. Der Redaktion wurden die folgenden
zweı ZUAaT: Lösung vorgelegt.

ıne Tau kommt dem aushelfenden Temden Priester auf
das 1 M un!: bittet, dort beichten dürfen, da S1e emmMun-
gen habe, in den Beichtstuhl gehen ari der Priester ihre Beichte
1m /Zimmer entgegennehmen und ann S1e gültig un! erlaubt
absolvieren, WwWenn SONS alle Voraussetizungen gegeben sSiınd?

Die Gültigkeit der Absolution StTe außer Z weifel un!: ist ın die-
SE VO rie der Beichte völlig unabhängig Es handelt sıch
Dloß die Erlau  eit Nach Ca  S 910, r dürfen eichten VvVon
Frauen außerhal des Beichtstuhles nıcht gehört werden, außer bei
Krankheit oder einer anderen wirklichen Notwendigkeit und unter
Anwendung der VOIN Ortsordinarius vorgesehenen Vorsichtsmaßregeln
(„nis1 infirmitatis allave necessitatis ei acdhibitis CauU-
els QU3aSs Ordinarius locı opportiunas iudicaverit“). Da sich ın
unNnseIrenm nıcht eine Beichte auf dem Krankenbette handelt,
ist die Trage, ob eine „VCTQ necessitas‘‘ gegeben ist Diese wIrd

N
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icht ohneweılters annehmen dürfen, da allgemeinen die Beichte
1mM Beichtstuhle eichnter ist als die unmittelbar VOLr dem riester
„Iacıe ad faciıem . Wenn die betreffende erson vertrauenswürdig ist
un! ihre Angaben Glauben verdiıenen, könnte S1e der* Priester ohl
autf dem Zaimmer Beichte hören, wenigstens 1ın einem einzelnen
un unfier Hinweils äautf die Vorschrift der iırche, daß Beichten von
Tauen allgemeinen NUr 1mM Bei  STIU. entgegengenommen WeTI-

den dürfen el muüßten auch entsprechende Vorsichtsmaßnahmen
angewendet un! jedes Ärgernis vermieden werden.

Schwester Anastasıa unfier den obwaltenden
Verhältnissen 1n einem dringenden Gewissenstfalle keine andere MöOög-
lichkeift, ais einem zufälli anwesenden Priester 17

beichten und ihn die Absolution bitten Ist die bso-
Ilution diesem rte gültig un erlau ach Ca  S 522 ann sich
eine Klosterfirau ZUTLC Beruhigung iıhres Gewlssens jeden VO

Ortsordinarıus füur Frauen approbierten Beichtvater wenden. In diesem
ist aber auch der Ort der Beichte VOoNn Bedeutung und für die Gül-

tigkeit entscheidend Nach Erklärung der Kodexkommission VO:

24 SE 1920 und 28 CI4 1927 ist eine Beichte ungültig, WenNnnn sSie
nıiıcht den bestimmten Trien abgelegt WIFT| Nach Ca  5 522 ist NU.:
die iın einer iırche oder einem Oratorıium, auch einem halböffentli-
chen, abgelegte Beichte gültig un erlaubt PE qualibe ecclesia vel
oratorio etiam sem1-publico*‘). äauch die anstoßende Sakriste1i noch
ZUTF irche oder Kapelle gerechne werden kann, StTEe nıcht siıcher fest.
Jedenfalls ist die Beıichte 1mMm Sakristeibeichtstuhle sicher gültig®)

Diese Ortsbestimmung des CX wurde VO  - der Interpretations-
kommission unfier dem 24 D 1920 durch den Zusatz erweitert: der

einem ZU eichthören der Frauen echtmäßig bestimmten rte
(„aut 1ın l10co ad audiendas conifessiones mulierum egitıme esti-
nato‘‘)?) Die Ortsbestimmun des Canl. 522 wurde also erklärt, daß
s1ie 1n einem weiteren Sınne verstanden werden könne

echtmäßig für Frauenbeichten wIird eın Ort bestimm({, der Vo
Kirchenrektor, VO: Beichtvater oder der Oberıin mit wenigstens still-
schweigender Zustimmung des Ortsordinarius für die egung der
Beichten der Klosterifrauen gewählt wird Z eın Beichtzimmer).
An diesem Ort muß eın nach Can 909 vorschriftsmäßig ausgestattetier
Beichtstu. benützt werden.

Nun erhebt sich die weıtere rage, ob 1Ur solche Trte für die
egung VOo  } Frauenbeichten als „legitime‘ bestimmt gelten, die VO.  5
den Vorgesetzten irgendwıe dauernd azu ausersehen Sind, oder ob
auch eine vorübergehende Bestimmung, auch nach Ca  - 910, 1, ın
rage komme. Die Interpretationskommission hat untier dem IL
1935 wiederum entschieden, daß die oOrtie „ 10CO legitime destinato

AAS X11 (1920); pags. O19: (1928)‚. pas.
Nn S Le H: Ordensrecht, Paderborn 1953,
I1 (1920), pas. 575



K

Pastorälfragen
nicht NUr VO  S einem „habitualiter‘“‘ estimmten rte verstehen
Ssind, sondern auch VON einem rte „„Der mMmOodum aCtIius desıgnafo vel
ad NOTINAaNM Can. 910, 1, electo“*). Ausnahmsweise genugt also auch
ZUT Gültigkeit der Beichte eın gemä Ca  3 910, 1, erwählter Ort.
Wenn nämlıch HFrauen bei Krankheit oder in einem sonstigen
erlaubterweise außerhalb eines Beichtstuhles beichten dürfen, kannn
1eS auch einer Klosterirau nıicht verwehrt werden. Doch darf der
Beichtvater die ughel nıcht außer acht lassen. Somit annn dıe
rage, ob 1m geschilderten Kasus die Beıichte, DZW. Absolution
Sprechzimmer gültig ist, mit Ja beantwortet werden.

{.ınz Dr Obernhumgr
Kın merkwürdiger Fall vVvVon dissimulatio sacramenti!. Kın ushilifis-

priester wird einem sterbenden auern gerufen Er begibt sich 17
das betreifende Haus, 1n dem sıch viele eute AaUus der Nachbarschaft
AT heiligen andlun eingefunden hatten. Nach Beichte und Wegsg-
zehrung kündigt der Priester daß 1U  - dem chwegxkranken die
heilige Ölung spenden werde, und ermuntert ZU. Gebete Er wollte
U  m das eia. mıit dem eiligen Krankenöle öÖfinen, aber NS gelang
ıihm TOLZ er Mühe nıcht Was 1U tun? Nach ause konnte nıicht
zurückkehren, da der Weg weit War und der Kranke schon 1m Sterben
lag Er wolite aber auch den Kranken un! die eute nicht ent-
täuschen un verfiel auf einen merkwürdigen Ausweg Er
täuschte die Ölsalbung VOrL, indem die betreffenden Körperstellen bloß
mıit dem Kreuze bezeichnete und annn mit ‚abwischte*. Die VOLI-

geschriebene sakramentale Form gebrauchte nıicht Auf dem He1im-
wege machte sich der Priester se1lines Vorgehens schwere Selbst-
vorwürftife. ine nachträgliche pendung der Letzten Ölung War nıicht
menr möglich, da der Kranke bald STar Da dieser gebeichtet un! die
heilige Wegzehrung empfangen a  e War für Se1in Seelenheil nichts

befürchten.
Wıe ist nun das orgehen des Priesters beurteilen? Das akra-

ment der Letzten Ölung kam selbstverständlich N1C| zustande, da dıe
wesentlichen Bestandteile der Materie un! orm völlig ehlten Es Jag
eine Dissimulation eines Sakramentes VOT, die darın besteht, daß eine
nichtsakramentale andlung, die dem Sakramente äahnlich ist, gesetzt
WITrd. el wIird zugelassen oder gar beabsichtigt, daß sS1e {Ur eine
wirkliche Sakramentenspendung gehalten WIrd. Man könnte in diesem

auch VO  ' einer Verschleierung der Nichtspendung eines akra-
mentes sprechen.

Die Dissimulation ist ım Gegensatz ZUTr Simulation, bei der wesent-
liche elle des Sakramentes verwendet werden, aus einem entspre-
chend schweren Grunde rlaubt Nur ein entsprechender TUn recht-
fertigt die Täuschung anderer. Der hl Alphons lführt folgendes Be1li-

4) AAS XXVÜ (1935), pas.
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splie an . CONLVEISO dicunt 1cıtum eESSE confessarl1o, S  FEindi1spositum aliquid O  9 ei are CTUCEM, C]US 1iNnd1SpOos1t10 proda-
IUr QUaMV1IS q lıl reputen EU absolutionem 9 QUu1a una

parte enetur confessarius 1O  D prodere indigniıtatem poen1tfen{t1s
confessione cognıtam KEx altera parfte aeC 1101712 est DTODTI1ILE S1INU-
latıo admıinıstrationıs sacrament|., qQu1a verba illa respectu sacrament.
ındıfferenter habent‘“1) AÄAuch die Dıssimulation e1iNnes Sakramentes
ist verboten, wenn S1e ‚412 ontfemptu: religion1s" gefordert
wIird WenNnn S1e m1T der ucharistie vorgenoMMeEN WwIrd (Gefahr des
Götzendienstes!) oder WenNn S1e Z öffentlis  en Schaden gereicht (z
bel der Priesterweihe)

unserem objektiv e1nNn entsprechend schwerer TUN!
vorhanden WAal, der dieDissimulation des Sakramentes derLetztenÖlung
rechtfertigte, 1ST bezweilteln. Der Priester die mstehenden

autfklären können.ber die Unmöglichkeit die Kapsel öÖIifinen,
Ta  15 auch die Möglichkeit pbestanden, diese einN1ıge Mınuten

Warrmes Wasser tellen. Dann WarTre S1e öffnen SCWESCH Fur
den betreiffenden Priester Jag allerdings CLn perplexus VO un!
das entschuldigt inn Von subjektiv schweren chu

Wien O1S ogsrucker

Miıtteilungen
Jesus un die Frau. Die egnungen des Christentums für die HFrau

werden ihrem vollen Umfang erst erfaßt wenn INanl weiß
die TAauU der vorchristlichen Welt galt Die Irager der poli-

tischen aCc Palästina ZUE: Zie1t esu die Römer hielten diıe
Tau VO öffentli  en en fern S1e War als Familienmutter aut
das Haus beschränkt qals Freudenmädchen oder eschiedene Frau
durch die Sıitten emanzıplert und weıt entiern die wichtige
ellung einzunehmen, die ihr 2000 TEe Christentum heute ges1  er
en Wenn "Tacitus Germanenbuch den ROömerinnen dıie
germanıische TAU als eisple. LEHN1GLTL Sıtte, der Ireue, der Scham-
haftigkeit un ruchtbarkeit VOT en stellte, olg daraus, WI1EC
sehr die Tau unter dem Joch trie  er leidenschaftlicher anner
geknechtet un! versklavt Wa  3 1ine hnliche Geringschätzung der
Tau erg1ibt sich aus den zynıschen AÄußerungen des Frauenfeindes
Seneca und dem pO des Petreius iber die Frauen ihrer Zeit

Während die TAau Orient mit ihrer esche1idenen zufrie-
den WAar, daß dort keine Frauenfrage geben konnte empfand
die TAau freiheitsliebenden ihr Haremsdasein
1mMmMmMer schwerer. Im Hinblick hierauf 1äßt Goethe Iphigenie sprechen:
„Ich rechte m1T den (;öttern nicht allein der Frauen Zustand ist
beklagenswert!“

;} Theologıa Moralis Alphonsi de Ligorio I1LI (Paris1lıs pas 333 S,

„Theo. -DTr uartalsı  TI 1954
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In den Sıitten SE1INES Volkes Isr Qel traf Jesus schweigende Ver-
achtung un stolze Geringschätzung der TAuU Im mosaischen esetZz,
aber auch 1n den prichwörtern Salomons und rediger egegne
INa  » iIfienem Widerwillen die FTrau, in der INa die Versuchung
wIitiiertie Die eligıon sraels verpflichtete LLUFLr die Männer, das
Osterfest felern, und untfer dem Vorwand, daß das Gesetz befahl,
die ne 1mM (‚eseiz unterrichten, bekamen die ädchen keinen
Unterricht. Der gab sich DUr miıt Knaben und annern ab

Das es sollte durch EeSsS US geänder werden, der gerade der
KFrau eın entgegenbrachte, der die Welt
VO  } den aqals O der Uun! die Menschen belastenden geistigen un!
sittlichen Übeln erlösen wollte Gerade VO.  ; den Ketten der Unzucht
und der Versklavung den Mannn wollte die TAau erlösen. Wiıe
zartfühlend 1st der amarıterın gegenüber, der autf den TUN!
des Herzens schaut, der Sünderın, ja der Ehebrecherin gegenüber,
die mi1t wohltuender und weıligen bedenkt. enen, die
1eIisten gesunken SINd, gibt als letzte Chance Umkehr und
u£fstleg das Gefühl, daß S1Ee Achtung un erwartet

Aus der Tatsache, daß 1n der Begleitung un a‘  olge esu sich
Hrauen eIfanden, W1e Marıa agdalena, VO  - der s1ieben 0oSe
Geister ausgetrieben hatte, Terner Johanna, die Tau des usa, einNes
Verwalters des Herodes, Susanna un: mehrere andere (Lk Ö, 2—3),
erg1ibt sıch Jesu völlige Unbefangenheit der TAauU CH=
über, die den annern selner Zeıit ebenso befremdend wIl1e anstößıi
erschien. Und gab esu Auitreten 1n dem bunten Gemenge VOINl Frauen
ın Städten un Doöriern ihnen nıcht ech' Da War eine stadtbekannte,
durch die reichen en ihrer 1ebhaber reich gewordene Dırne,
daneben eine Dame VO schlecht beleumundeten Hof des Herodes.
Bei Marıa und artha, dem Schwesternpaar, WAarTr Jesus er ast

Die weıl eele spurte die leidenscha{fitslose lebe, die VO.
TISTIUS aUSSIra Dies War die Anziehungskrafrt, die S1e ihm
hinzog, w1e der Nordpol die Magnetnadel, wıe der agnet das Eisen
anzieht, nıcht sinnliche Jut. In der kühnen Neuartigkeit dieser Be-
ziehungen War nichts Zweldeutiges. Die Wohlgerüche der Sünderin
erweckten ın Jesus keine sinnlichen Schauer. In das Interesse, das
eın Mann eiıner TAau entgegenbringt, mischt sich eich Verdä  tiges.
Jesus aber preist die selig, die reinen Herzens sind. Ein Kristall ohne
Sprung ist seine einnelı

es, Was Jesus auf dem Gebiete der emora getan hat Eın-
setzung des Ehesakramentes, Einehe, Verurteilung der Ehescheidung
und des Ehebruchs, selbst des unreinen Blickes, seline unverhohlene
Freude Mutterschaf un! Kindersegen, eirelite die aul vVon ihrer
unwürdigen, verachteten ellung, er S1e Z ebenbürtigen Gefähr-
tıin des Mannes.

Später hat annn Sse1n wohlwollendes Verhalten die Tau
das eben- und Miteinander großer eiliger Männer un! Frauen ZULXC
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gehabt. en dem hl enedl. bégegnen WI1r der hl Schola-
stika, der Seite des hl Franz V, Assısı eINeTr nl ara, neben HKFTranz

ales der hl. Franziska Chantal, neben Johannes M Kreuz der
hl Theresia vila, neben Vinzenz aul Louilise Marillac. Den-
Yen WI1Tr ferner der vielen rauen, die Ordensstande Christi 1e
suchten und fanden.

Was hat die TAauU VO  H em dem, W as S1e durch TISTUS oN-
E  = hat, eutfe noch ewanr Die aus i1na zurückgekehrten Miss10-
aTrTe ber das Mınus diesbezüglich erstaun un eTrschrocken.
TSLTAaUN S1e ber die Freizügigkeıt, mit der sich die HFrau heute
1n der Öffentlichkeit bewegft, erstaunft, als Mnan ihnen sagte, daß 1m
deutschen Bundesgebiet 19560 Ehen ges  e  en Jede und iın
Österreich zwıschen 1945 und 1950 Ehen Jede 3 eiren
wurden. Sie erstaun ber das auffallende Zurücktreten der
seelisch-geistigen Qualitäten der Frau zugunsfien der körperli  en
Vorzüge, esonders 1M Mode-, Film- un! Pressewesen. ine Unmoral
1mM Ehe- und Familienleben, WI1e S1e 1m eldnischen China, jetz
w1ıe überall hinter dem Eisernen Vorhang die Frau e1lte eite
miıt dem Manne ın den ergwerken oder in der ofen Armee ihre
„Gleichberechtigung“ beweisen muß, nıcht beobachten gewesecnh sSel.

|DS geht heute nicht HAL die Rettfung der Frau, geht die
des Zusammenlebens der Menschen, die

Ehe S1ie ist der einstie Raum, ın dem Menschen en Trst wWwWenn
dieser VO.  _ den Symptomen des erialls erlöst 1St, ann der Gesamt-
Organısmus der esellschaft geheilt werden. Wie VOT 2000 ren VOI
T1ISTIUS eine D ausgıng, die Frau, Ehe un! Famıilhie heilte,
wirkt die erlösende Tätigkeit Christi noch eutfe Wenn die Frau sich
VO T1STUS WI1e VO  3 einem Magnet anzıehen 1äßt un ın SeEe1INn raft-
feld rı wird sie nicht T selbst ur un Achtung zurückgewin-
NneN, S1e könnte als uter nge des Mannes Uun! als utter ıhrer
er ihren Einfluß ZU  H3 Rettung des Menschen geltend machen.

AnselmHerrischried bei äckingen Baden)
ZuUr Praxis des Kirchengesanges. Die katholische Welt egıng VOLT

kurzem die 50-Jahr-Feier des V OIl
D m b 1903 ber die irchenmusik Auch 1ın eutischen
Landen hat INanl sich dieser großen 'Tat des seligen Pius erinnert.
Es soll aber nicht bei der bloßen Erinnerung bleiben. Von diesem
ubılaum sollen auch Impulse für die Praxıs unseTeS Kirchengesanges
ausgehen. Denn die Pflege der irchenmusı umnNlseTren Kirchen
erfolgt noch ange nicht gemäß den 1mM Motuproprio estg
ichtlinien elegten

Eın T1I1eDnıs iın Lourdes macht deutlich, Ww1e gerade 1ın den Ländern
eutischer unge die kirchenmusikalische Praxis noch nıcht den eset-
Z des Ootuproprio entspricht. Lourdes, der internationale Wall-

fahrtsort der katholischen Christe  eit, ammelt die Gläubigen und
4
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Mitteilhn.genMTa  M RET dra  52  Mittedungen  wird immer mehr kennzeichnend für die große Einheit der Kirche.  Ein Herz und eine Seele sind sie, ob Europäer oder Amerikaner, Neger,  Chinesen oder Inder sich an diesem Marienheiligtum sammeln und  ihre leiblichen und seelischen Nöte der Vermittlerin aller Gnaden im  Gebete vortragen. Besonders die Lichterprozession offenbart die Ein-  heit im Glauben. Wenn alle mit Fackeln durch die Anlagen des heili-  gen Bezirkes gezogen sind, versammeln sie sich auf dem weiten Platz  vor der Rosenkranzkirche und singen das Credo. Alle singen es, die  Menschen aller Zonen, arm und reich. Nur wir Deutsche singen nicht  mit, von einigen Ausnahmen abgesehen. Wir halten unsere Fackeln  und lauschen der auf- und absteigenden Melodie des Gregoriani-  schen Chorals. Wir beten zwar in den Gemeinschaftsmessen das  Credo mit, aber wir haben nicht gelernt, nach den Weisen des Grego-  rianischen Chorals zu singen. Bei uns hat man den Herzenswunsch  Pius’ X., das Volk das Hochamt singen zu lassen, nicht durchgeführt.  Bei uns hat beim lateinischen Hochamt nur der sogenannte Kirchen-  chor eine aktive Funktion. Die Gläubigen dürfen ihre Freude an Gottes  Herrlichkeit an den Hochfesten nicht zum Ausdrucke bringen, wie sie  überhaupt bei uns ihre religiösen Gefühle,  seien sie nun froh oder  traurig und schmerzlich, zurückhalten müssen. Das lateinische Hoch-  amt ist in den meisten Pfarreien bei uns — abgesehen von einzelnen  Abteikirchen der Benediktiner — noch ein Dialog zwischen Priester  und Kirchenchor. In den meisten Abteikirchen dürfen die Gläubigen  auch nicht mitsingen, weil hier die Mönche allein den Gesang bestrei-  ten. Die Gemeinde. beteiligt sich noch kaum aktiv beim lateinischen  Hochamt, obwohl bei uns in Deutschland und Österreich die „litur-  gische Bewegung“ neue Wege gezeigt hat. Bei uns ist der gregoriani-  sche Gesang der Kirche trotz Pius’ X. Reform noch immer ein Aschen-  brödel. Er ist noch nicht der tragende Gesang in den Pfarreien Deutsch-  lands. Vielfach findet man die Auffassung, der Choral sei der Gesang  der Mönche in den Klöstern, nicht aber der Gesang des katholischen  Volkes. Daß der Choral der Gesang der heiligen Kirche ist und nicht  ein Privileg der Benediktiner, dieses Bewußtsein ist trotz Pius X. poch  keineswegs allgemein.  — Und doch hat Pius X. den gregorianischen Gesang, ins.ofern er die  Eigenschaft wahrer Kirchenmusik: Heiligkeit, Güte der Form und All-  gemeinheit besitzt, als den „eigentlichen Gesang der römischen Kirche‘“  bezeichnet (Motuproprio II, 3). „Diesen Gesang hat sie von den Alt-  vätern ererbt, eifersüchtig jahrhundertelang'in ihren liturgischen Bü-  chern geschützt und bietet ihn als den ihrigen direkt den Gläubigen  dar‘“, schreibt Pius X. „In einigen Teilen der Liturgie bedient sich die  Kirche desselben. Durch neueste Studien‘, fährt Pius X. fort, „wurde  der gregorianische Gesang in seiner Unversehrtheit und Reinheit wie-  derhergestellt. Aus diesen Gründen wurde der Choral immer als das  höchste Vorbild der Kirchenmusik betrachtet, so daß man mit vollemwIird immer mehr kennzeichnend für die große Einheit der Kirche.
EKın Herz und eine egele Sind s1e, b Europäer oder Amerikaner, eger,
Chinesen oder er sich diesem Marienheiligtum sammeln un:!
ihre leiblıchen und seelischen Otfe der Vermittlerin er Gnaden 17
(;ebete voriragen. Besonders die Lichterprozession oiienDa die Eın-
nelit 1M Glauben. Wenn alle mi1t Fackeln durch die Anlagen des eill-
gen Bezirkes gezogen SINd, versammeln S1e sich auf dem weiıiten atz
VOT der Rosenkranzkirche un! singen das TE 1lle singen CS, die
Menschen er onen, armı un reich. Nur WI1Tr Deutsche singen nicht
mi1t, VOIL einigen Ausnahmen abgesehen Wir halten unNnseTe Fackeln
un auschen der Qaufi- und absteigenden Melodie des rı 1

WIir eien ZWaTr ın den Gemeinschafiftsmessen das
TE mıft, aber WI1r en nicht gelernt, nach den Weisen des rego-
1anıschen Chorals singen. BHe1 1988 hat 1Na.  - den Herzenswunsch
Pius’ Z das olk das Hochamt sıingen lassen, nicht durchgeführt.
Be1l uUurns hat eım lateinischen Hochamt NUr der sogenanntfe Kirchen-
chor eine aktıve un  101 Die Gläubigen dürfen ihre Freude Gottes
Herrli  eit den ochfesten nıcht DE usadrucke bringen, wı1ıe cS1e
überhaupt bei uns ihre religiösen Gefühle, selen S1e 11U froh Oder
traurig un! schmerzli zurückhalten mMUusSsen. Das lateinische Hoch-
am  — ist 1n den eisten Pfarreien hbe1l uns abgesehen VO:  5 einzelnen
Abteikirchen der enediktiner noch eın Dialog zwischen Priester
ınd irchenchor. In den meisten Abteikirchen dürfen die Gläubigen
auch nicht mitsingen, weil 1er die önche allein den Gesang bestreli-
tften Die Gemeinde. beteiligt sıch noch aum aktıv beim ateinischen
Hochamt, obwohl bei uns 1ın Deutschland un Österreich die „ 11fUr-
gische ewegung  66 QUeEe Wege gezeligt hat Bel uns ist der gregorlanl-
sche Gesang der Kirche TOLYZ Pius’ Reform noch immer ein ‚Schen-
brödel Er ist noch nicht der ragende Gesang ın den Pfarreien Deutsch-
1ands Vielfach 1Na.:  » die Auffassung, der Choral Se1 der Gesang
der Oönche iın den Östern, nicht aber der Gesang des katholischen
Volkes Daß der Choral der Gesang der eiligen ırche ist un! nicht
eın rivileg der ene  ztiner, dieses ewußtsein ist TOLzZ Piıus noch
keineswegs allgemeın.

Und doch hat Pıus den gregorianischen Gesang, ins.ofern die
Eigenschaft wahrer Kirchenmusik Heiligkeit, üute der YForm und All-
gemeinheit besitzt, als den „eigentli  en Gesang der römischen Kirche‘“‘
bezeichnet (Motupropri0 1L, 3 „Diesen Gesang hat S1Ee VO.:  5 den Alt-
vatern ererbt, eifersü  1g jahrhundertelang in ihren liturgischen Buü-
chern eschütz un bietet ın als den hrigen direkt den Gläubigen
dar  L chreibt Pius In einigen Teilen der iturgle bedient sich dıe
Kirche desselben urch neuestie Studien‘‘, Pıus Iort, „„‚wurde
der gregorilanische Gesan 1n seliner Unversehrtheit un einhel wıe-
derhergestellt. Aus diesen Gründen wurde der Choral immer als das
höchste Vorbild der irchenmusık betrachtet, daß IMNa  @} mi1t vollem
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echt das olgende allgemeıine (zesetz aufstellen annn ‚Eine Kirchen-
omposition ist um eilıger und liturgischer, je mehr sS1e sich
Aufbau, Geiste un 11 Geschmack der gregorlanischen Melodie nähert,
und S1e ist um weni1iger des Gotteshauses wUurdiıg, Je mehr sS1e von

diesem höchsten Vorbild verschieden 15  t.l 6

Beachtlich ist die 1U olgende Bestimmung, cie bei uUuNsSs ohne Re-
geblieben ist „Der alte traditionelle regorilanische oral

muß er häufig bel den gottesdienstlichen Verrichtungen wieder
verwendet werden; alle sollen daran festhalten, daß eine 1r
un  10N nichts VO  - ihrer Feierlichkeit verliert, auch wenn keine —

ere usLl. VOTr:  en wIird.‘“ Auch die olgende Bestimmung ist be1i
uns nbeachte geblieben: ‚„„‚Besonders INa  ” dafür, daß der SI
gorianische Gesang wieder eım eingeIührt werde, amı die
Gläubigen VO' einen tätıgen Anteil Gottesdienste nehmen,
wıe 1eSs früher der Fall WAarT.  C6

daß die obengenanntenIm folgenden Spricht der aps davon,
Eigenschaften auch In höchstem Ta die klassische olyphonie, be-
SONders die römische chule, die 16 Jahrhundert ıhre höchste oli-
endung durch Pierluigi da Palestrina erreichte, besitzt Der aps Ver-

bannt demnach bel1l er Hochschätzung des Choralils keineswegs cdıie
Polyphonie aus dem Kirchenraum, sondern wünscht sie, soweıt S1e mit
dem Choral die gleichen Eigenschaiten er aus ihm entstanden un!
mit ınm verwandt ist, gepile wissen.

Diıie Katholiken ollands, elgiens, Frankreichs, nglands, AÄAme-
rikas un! der Schweiz en diesen Bestimmungen entsprechend g_
handelt, w1ıe INa allsonntäglich 1n den Rundfunkgottesdiensten fest-
tellen ann. Bel unl ın Deutschland un! Österreich ist der Choral
noch weithin Nnur Anliegen der Benediktinerabteien und der euron
un! Maria-Laach orj]entierten Geistlichen un Laıen ge  S  en

Es sSind ZWarLr Versuche gemacht worden, den Choral 1mM
en gewınnen lassen. ber diese Versuche beschränken sich autf
einzelne Pfarreien, stehen un:! fallen mıit der erson der jeweiligen
nhaber der Pfarrei Auf einer breiteren ene muüßte begonnen wer-
den. Wenn uns die 50-Jahr-Feier des Ofupropr10 Pius autf dem elin-
geschlagenen Wege qauft breiterer Basıs vorwärtsbrächte, wäre 1el g...
wOonNnneln. Das olk sollte ekanntgemacht werden mıit den einfachsten
Gesängen des ÖOÖrdinarium Missae, also des Kyrlale Zu diesem wecke
wurde dem „Schottmeßbuch‘“‘ ang eine entsprechende Auswahl
A UuS dem offziellen Kyriale beigebunden, durch welche die Einführung
des Gregorilanischen Chorals in einer Pfarrei erleichtert WwIrd. Hat sich
doch bei uns die „Betsingmesse‘‘ durchgesetzt, sollte nıcht auch
das „ Volkshochamt““ Eingang iinden? Selbst die Diözesangesangbücher
en Choralbeilagen, die noch nicht überall ausgewerie Sind. In wel-
cher Pfarrei Sing INa entsprechend den jewelligen irchenjahres-
zeiten die arlanischen Schl  antiphonen des 1uUmMs Die Kölner
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Diözese ist 1l1er ührend. Man befürchte nicht, die Kırchenchöre
arbeitslos würden, Wn das olk SIN Diese übernehmen die schwie-
rigeren veränderlichen e1ıle der lturgie. Wenn WIT dem Choral Jeneege, jene Stimmen, jene Zeit zuwenden, die für die Poly-phonie und OÖrchestermessen aufgebracht werden, WITrd auch das olk
den Choral Llieben und iıh: Ireudig singen, weil das chöne, Einfache
un! Echte schätzt und 1e Hektor Berlioz, der große Musiker Trank-
reichs, der den Choral VOT em Liebte und pflegte, wurde nach dem
miıt unvergleichlichem Erfolg aufgeführten Requiem VONn Oozart VO.  b
einem Freunde geiragt, ob jetz auch noch auf selner Meinung be-
harre, das Choralrequiem köhne mıiıt gleichem Erfolg W1e das Requiem
Von Mozart aufgeführt werden. Berlioz erwiderte darauf G1ib M1r die
gleiche Vorbereitung, die gleiche Zeit, die gleichen qualifizierten Stim-
INCN, den gleichen uten akustischen Raum, das gleiche um Ww1e
für die Aufführung des ozartschen Requiems, un: der Kriolg wird
den des Mozartschen Requiems noch 1n Schatten tellen. Der Choral
ist nämlich keın Gesang minderer ualıtät, sondern als Gesang der
iırche qualifizierter, dem nichts anderes den Kang streitig machen
ann. Wır mussen iın NUur wıeder Leben lernen. Man kann eLIwas aber
ur ann lieben, sagt die Philosophie, Wenn INa  - eS erkennt. Demnach
mussen WI1Tr den Choral wieder mehr kennen lernen. iırchenchöre W1€e
katholisches olk ollten geschult werden 1m Choralgesang, ann
würden S1e ihn nıcht mehr 1n ausch un! ogen ablehnen W1e etwas,
was mnan nıcht kennt

Herrischried bei äckingen Baden) Anselm Rü ÖO.S
Kanzel oder Diıie Bischöfe des Altertums pflegten VO  5 ihrem

1n der PSIS efindlichen 1UZe aus predigen. Schon VO' Jahr-nundert predigte Ma  5 auch VO mbo (vom riech anabainein
hinaufsteigen) QusS einer kleinen, melst den Chorschranken anı-

gebrachten ühne, auf welcher auch während des Gottesdienstes die
Lesungen gehalten wurden Krst 1m Mittelalter errichtete IX beson--
ders ın großen IC  en  9 für die Predigt e1in besondere Statte 1 5
henschiff, für die der Name „Kanzel“ bılıch wurde. Der Name ET-
innert noch d’'aran, daß einst VO  } den Altarschranken (cancelli') dQUus g-predigt wurde Vorerst, zumal Pn dier Blütezeit der Bettelorden,bewegliche Rednertribüne errichtet, bekam die K'anzel semt dem
15 Jahrhundert einen festen andor Vielfach wurde S1e den
Pfeilern oder aulen der Kirche angebracht, 1n der Rege‘ auf der
Evangelienseite Schon gegen nNnde des Mittelalters erhaelt Kanzel

Verstärkung der Lautwirkung einen Schalldeckel (Vgl dazu
Fisenhofer-Lechner, TUNdTI1 der turgik des römischen Rıtus,

Auflage, reiburg 1950, 90.) Um 1200 findet sich schon eine Kan-
zel 17 Florenz Als Ccdie alteste 1 eUtsSsChHheN Raum gilt die St Martın

andshu (1422), doch dürften die Kanzeln im StephansdomWien und 1m Dom f egensburg och Noc heute stehen
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deutschen Sprachgebiet die 200 Kanzeln, die aus 15 Jahr-
hundert stammen

In neuUESTIiEeTr Ze1it kommt S ofter C der Prester nıcht mehr
ET Kanzel sSsondern VO EeEINECIXL m b predigt Vıelfach ist

Kırchen eiNe Kanzel Sar nıcht mehr vorgesehen Kınen mbo
traf iıch der NCUECT, Taumıgsen Herz-Jesu-Kirche üUurıch
Was HST VON der Wi1ıedereinfuhrung des AÄAmbos alten. Dort und da
hat ohl Von der Errichtung e1NeTr Kanzel abgesehen weıl uch

der uhchristlichen Zeeit, keine ‚nolche galb Das WaTIre reilich ken
entsche1dender Grund Man MU. dem entgegenhalten, Was aps
Pus XII Enzyklıka uber d1ie Liturgie fest unterstrichen hat
Daß etiwas der tahrıistlichen Zie1t Brauch sagt noch nich

das ESTE 1i aßgebend 1st dieser rage Cdas Bedüurfnis Wenn
der M bo eseiben orteile biLetet CN Kanzel, dann ıst —-

nunftug, VO  z dier Errichtung CiNeTr Kanzel Dstand ehmen TTIE:
er das 1ILINeT zu? Wienn der Priester Z spricht wıll fUurs
erste VON Jen, auch den hınten Befindlichen gut verstanden
werden Wird NUu schwer verstanden SO d1ie Ziuhorer Mühe

aben, Worten folgen, geht schon guter der Wir-
kung verloren Das gult verstarktem Maß  ®6 manche Worte

nıcht verstanden werden dadurch Cder usammenhang der
Predigt verlorengeht aru klagen die oft uch W enl
VO  - der Kanzel aus gepredigt wIıird WI1e erst wWwWenn 1eSs VO) mbo

geschreht Diese KErwi haben tTenbar (az geführt eiIscht
Kanzeln errichten

Freilich STEe uns eutie eln technisches Hılfsmitte AT Verfügung,
V'ON dem die alte Zeit Ahnung hatte der Lau  TEeC. V om
Standpunkte der erständhlichken kkonnte 111a heute vıelerorts auf
die anzel verzichten Aber jeder Prediger weiß och ewas
anderes Betracht kommt die sogen anı Kommunikatiıon MI1 den
Zuhorern Wıe WIC. diese 1ST, allgemein zugegeben Dıiese
Kommunikation WwI1ird 'ber halbwegss großen VO! Ambo aus
nıcht anmnahernd selben Grade erreicht W1€e VOT)X der Kanzel aus Der
rediger hat da SC1INE Gläubigen ZW.aTr alle sich, bliıckt ihnen
formlich ı das Gesicht und 172 die Augen erreicht. So, daß die ZiUu=
horer gleichsam mit mi1ıtleben und So hat zweifellos
die viel für sıch.

Wien O1S Bogsrucker

Aus der Weltkirche
Von rof Dr 'heier Fischbach Luxemburg

I, Das Marianische ahr 1954
(Die Enzyklika „Fulgens Corona‘‘)

Beinahe mit absoluter Sicherheit durifite Vvoraussagen, daß aps
Pıus II 100 Jahrestag der Verkündigung des Dogmas Von der Unbe-

Empfängnis arıens z größere Feierlichkei elleicht
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der Oorm eines außergewö  lich! Jubiläums, anordnen werde.
des kaum ausgeklungenen eiligen Tes 1951 MO!| es

weniger angezeigt erscheinen, wiederum eın vollgültiges Jubiläum
da der Zeitabstan: dAo  B ern 1ST. Als 1US CR 1933 das Jubiläum der
T105S abhielt, wenigstens Sieben Jahre dem VOrau.  anse-

eiligen ahr verstrichen Dazwischen Sich der Weltkatholizismus
goldenen Priesterjubiläum des Papstes und entienar der

Kanonisation des nL. Antonius VO ua (1931) urch Pilgerfahrten
l die 1 letzteren auberdem mit der Gedächtnisfifeier des Konzils
VO  , Ephesus und der Enzyklika 99° Novarum“ (1891) ZUSamme!n-
angen

chon zweimal haben nNna:  olgende aps das VOon 1USs prokla-
MI1ertfe Dogma als Gegenstand e1Nner allgemeinen vertiefenden Besinnung
vorgelegt Zuerst WIar der selige Pıus seiner Enzyklika
1em i l1llum“ VO: Februar 1904, die Te nach dem Dezember
18354 die segensreiche 11ANZz der UrCc! das etzte Mariendogma gesteigerten
Verehrung der Gotitesmutter Zg und die Christenheit an W. Qaut dem-
en Wege noch rusiiger ortzuschreiten Die Einladung des Papstes fand
bereitw.  1ıges Gehör, un das VOoNn inm gezeichnete Dokument hat
se1InNner ausfüuhrlichen Eroörterungen Der die Stellung Mariens 1mMm Heilswerke
aıuıch be1 den eologen DIS eutfe Cdie höchste ea  un en Pıus X
der uUunNnsSs das für Cdie Mariologie und den arienkult fundamentale Onziıl
VO:  5 Ephesus erinnert a  e Was nebenbeij en gründlicheres Studium der
Gottesmutterschaft aıls der UuUrze aller Privilegi:en der seligsten Jungfrau
veranlaßte, verordnete überdies, daß das Erlösungsjubilläum 1933 der
.Totte VO  } Lourdes untier dem OTSITZ VO  5 Kardinal Staatssekretiär Eugen
Pacelli seinen 1umphalen Abschluß erleben sollte. aps 1US XII weihte

3| Oktober uUund Dezember 19492 die Kirche und d1ie Menschheit dem
nbefleckten Herzen Mariens; gab seiner Enzyklika „Mysticı ‚OT DOFr1S  .

Juni 1943 bedeutenden marianischen PLOg, verordnete durch
TEe der Rıtenkongregation VO: Maı 1944 das esT7, VO: Unbefleckten
Herzen Marıens und durfite schließlich November 1950 das Dogma
VO.  5 der leiblichen Himmelfahrt der Gotitesmutter proklamieren. IS 13g also
Adurchaus 1n der VONnNn ihm eIiolgien Linie, daß dem ersten Zentenar
des großen Ereign1isses VO:  5 18354 einen besonderen anz verleıiınen MU.
Das wurde 1U  - angekuüund]l: urch die Enzyklika 14 0
VO)] September 1953, deren ntertitel den Sinn des Rundschreibens
ebenso klar W1e vollständig umreißt „AnNnnus ar]lıanus ublique gentium
celebrandus dicıtur r1MO exeunte saeculo definito dogmate Imma-
culatae Conceptionis V'"

Die Enzyklika „Fulgens ‚orona“ deren g  XT erstmalig „OsSser-
vatfore Oomano“ VOm September veröffentlicht wurde, umfaßt außer
der inleitung ZWEeL Hauptteiue, eren erster den dogmatisch-Theologi-
schen der Bulle „Ineffabilis Deus“ eist, während der zweite die

Gestaltung und Cd1e Zielsetzungen des arianischen
Te5S

De Einleitung erinnert an den Dezember 1854, die
damalige Begeisterung der katholischen Welt, den ufschwung der
arienverehrung und die scheinungen Lourdes die
eiINe Destäugende Antwort der Gottfesmutter WaTen.

Den Mariologen iınteressiert VOr allem der il der
Enzyklika, der den dogmaftisch-theologischen Kommentar „Ineffabilis

bietet. Allle Säatze sind abgewogen, wird einer
etwaligen zukünftigen Entwicklung entscheiden vorgegriffen oder den
einstweiligen iskussionen auf dem Felde der Exegese und der Dogmatik
eine bindende TeNZe abgesteckt. „Ineffabilis Deus“ eine autforıfatiıve
Bestätigung der „Stimme der heiligen atı und der irche“ Die
Bulle sah das Fund m e des Dogmas den Worten von €esis 3, 15,
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”  1e icht Wenigé heillige Väter und Kirchenlehrer die meisten (oder

viele ‚plurim1‘) anerkannien usleger auf d1ie jungfräuliche eS-
gebärerin beziehen“. Nun schließt aber d1ie „traditionelle“ Idee VOIl der ull-

gebrochenen Feindschafit zwrischen Maria und der Schlange die otwendig-
e1t der Unbefleckten Empfängnis ın sich e1n. uberdem liegt elıne offen-
un ndeufung IMn den Worten as 1 und 1: 42, Ww1e
die katholische Tradition S71 steis verstand. Eingeschlossen ist che Lehre
VO  - der Unbeflieckten Empfängnis sodann zahlreichen Aussagen und
Lobsprüchen der Kirchenväter, deren Gehalt keine Befieckung Mariens mit
gendeiner Sünde zuläßt. So OoOnNnntie ennn der hl Ephräm Marias Un-

Man ET -MNecktheit mi1t der Sündenreinheit inres Schnes vergleichen
annte, daß 1eS$ e1in ganz einzigarfiiges Privileg WAar, das Marla eın ZU -

kam, und ZWOAdr, weiıl S1e ZUFC Wurde der CT Le erwählt War.
höchste er W1irden erfordert den vollen es1ftz göttlicher Nal

und otaler Sündenreinheit, un 1ST, wohl dıe Gottesmutterscha{ft der
uellgrun er naden Privilegien für die eele und das en
der seliıgsten JungiIrau Dieselbe Schlußfiolgerung erg1ibt sich auch aus der
1ebe, MIt der (Sof1t die Muttfer S@e1INEes Eingeborenen umfaßt. Da S1e

Hinblicke auft die Verdienste des T10Sers VOor der Erbsunde bewahren
OoONNTe und da die uttfer ihres göfflichen Sohnes mögl wUurdig sSe1inNn
sollte, 1äß6tT sich einfach icht en, daß Marıa auch NUuU  —$ einen Augen-
blick durch die Makel der Erbsünde 1 achtbereich des Teufels SeweSsSch
ware. Durch die katholische Lehre VO  5 der Unbefleckten Empfängnis arıas
WIrd m1 die Universalıtäa Cdes Erlösungswerkes Christi NC €11N-
geschränkt, SONdern dessen Ta 1n elleres icht gerü ZiUu Unrecht
tadeln deshalb viel Nichtkatholiken uUNsSeTe Marienverehrung, da do!  D die
Herr  E1 der Gotftesmutftfer Sanz auf ihren ohn zurückfällt. In der
katholischen Kirche erkannte auie der e1t zusehends klarer
das große marTianische Privileg, das äauch De1l icht wenigen Anhängern des
orthodoxen Schismas sich D1S eutfe der erehrun  g erireut und urch eın
eigenes est gefeiler wird Die Entscheidung 1st p  bloß e1nNne ZiU-
sammenTfassung dessen, Was nach dem Urteile der Väater der Schrift
enihalten 1ST, VO:  5 ihnhnen ‚elbst und der Liturgie bezeugt wird SOW1e

bestätigenden Trteil der Kirche vorlag, eutfe erhielt das Dogma Von
der nbefleckten Empfängnis e1ne glanzvolle KTONUNSg ma VO.  a der
leiblichen Himmelfahrt der Gottesmutter, au das gerade sSe1t der
des vergangenen ahrhunderts immer inständiger hingedrängt wurde. Häan-
gen Ja die beiden Privillegien E göttlichen Ratschluß INn ıss sammen
und gehören 1 Siege ‚Der die Sünde und ihre Folgen.

Im zweiten Hauptfeil der Enzyklika wird zuerst die Grund-
intent.ion des Marianischen Tes angegeben und erläutert L
1C Lebensführung SO  sich der seligsten
Jungfifrau orlienfileren, nach unbescholtener Sıittflichkeit sire-

Marıa wich einen Fingerbreit VvVon den Geboten und den Bei-
spilelen ihres göttlichen es ab, und dieselbe Mahnung sSie

alle, und ZWaTr sehr eindringlich, weiıl die heutfigen der Dkehr
VvVon Christus WUurzZe. Von vielen Seiten der eTrsu: unternommen,
den christlichen Glauben erdrücken Werden amı icht zugleich diıe
Fundamente der Gemeinschaift ZerstOÖrt, und wird iıcht Cder Mensch
immer größere Gler nach dem Irdischen verstrickt? Die en Sind
und ‚wietracht, NoTrdnung und Unruhe, Schwächung der Grundlagen des
bürgerlichen NS und er‘ der Sittien. Die Regierenden ver'  en
manche Damme aufzuwerfen, aber 1Ur eine das menschliche Können uber-
steigende Ta wIıird ausreichende Hilfe ringen Nur mi1t -Na:

christliche Sittlichkeit Neu erstarken, wird die Gemeinschafit ihre
Ruhe und ihre ung der Gerechtigkeit, der iebe und der Eintracht
wiederfinden Das Heıil liegt einzig der wirklichen Beobachtung der

Gottes; dazu mÖöge Marla uns führen! Deshalb werden die
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Bischöfe des Erdkreises eingeladen, ıihren \  Diözesen VO: ezember 1953
D1S Z ezember 1954 eın Marijanische Jah abzuhalten. 1eses Ma-
rianische Jahr wird eel  -  nete Predigten und OnNntferenzen umfassen SOWI1Ee
einen KTreuzzug des ebetes, der 1ın allen Pfarren durchzuführen 1st, da

ja er Marienheiligtumer Oder wenigstens einen der Gottesmutter
geweihten Altar g1bD£. WOo aber e1n marlanischer Gnadenort besteht, Was
wlederum fast en Diozesen der Fall 1st, das 1el Von ilger-

S@eIN. In Sganz besonderer Weise gilt dies für Lourdes, cdie
Unbefleckt mpfangene eine begeisterte Verehrung empfängt. Kın leuch-
tendes eispie. Wwird die wige geben, die Marıa als NTEe 1mMm-
15 Patronın Defirachtet, eren Tel: Heiligtumer, ihrer
DItze d1ie Liberianische asılıka Marıa Maggiore, unaufhörlich singen. Die
Enzyklika sodann eingehend d Was W1r VOon Maria erbitten sollen:
die persönliche esserun der Sitten, Reinheift, l1bstbeherrschung und
Hochherzigkeit für d1ie u echtschaffenheit und annhaftigkeit fur
die Erwachsenen, eiligung VO)  5 Fihe Familie, Erlangung des ew1ıgen
eiles, inderung und ehebung der verschiedenen materiellen, physischen,
moralschen und geistlichen F  el und en uUund noch 9anz besonders
die Te1Nel für die Kirche allen Nationen, da 1eSe der Kirche geschul-
dete Freihel den. Völkern STeis Z gereicht. Anschließend spricht
C('1e NZY. VO.  ® der Bedrängnis der 17T ein1gen Ländern, an
sS1e6 verfolgt und i1Nr d  1e eiligsten Rechte entzieht. Die Stimme des Pap-
STEeS will auch „Kirche des chweigens gelangen, amıft S1e mAachn-
en Schutze der Gottesmuttfer und TOS suche un sich d1ie
Kraft des treuen UusSNarrens sichere.

Eine eigene adun richtet der eilige atier die d
Schismaftiıker, die noch immer einNne große er  rung für Marıa
hatten aher geme1ınsam mit den Ka  en eten sollen ‚schön
n CS, wenn die seliıgste Jungfrau alle, die sich Christen NECNNECN,

das icht un die Einheit vereint sahe. Es ist aDber NOTL
sich der Bußgeis mit dem verbinde, da uns NUur C(1e Ver-
ein1gung dieser beiden ngen wahrhaft Gott hiniühren wird Die
Enzyklika ware nicht vollständig, wWenn S1e Schlusse, der ache
einen stärkeren achdruck verleihen, ıcht auch das rängende An-
liegen des und der erstrebenden Familieneinheit
der enschen und Öölker mi1t einer AÄehenden Mahnung untersirichen

Wenn 1ese en Drucke ers  einen, hat das Marianische Jahr,
dessen ernster Charakter n1iemandem entgehen dard, bereits seinen An-
fang 1e werden 1n der Z wischenzeit noch 1NZel-
verfügungen erlassen, die sich VOLr ' em autf die Wallfahrten den
marvyanıschen Gnacdenorten beziehen Den Bischöfen ist die Durc!i  Tung
der päpstlichen Idee ihren Sprengeln anverfirauft, und das pastforale
Geschick der Oberhirten WITrd weithin ents  e1ıden ‚21N.

Das spanische Konkordaft
Am ugust 1953 wurde Vatiıkan e1n. Konkordat zwischen dem

Apostolis  en Stuhle un dem „Spanischen Staate unterzeichne
Konkordat hat eine ziemlich ange Entstehungsgeschichte, und vier T-
einkommen 1n Teilfragen gingen dem definitiven bschluß des esamt-
verirages VOTauUS. Im Te 1931 beseitigten die kirchenfeindlichen esetze
der evoluuon (as bisherige Konkordat VON 1851 mit seInen verschiedenen
späteren Zusatzen Wir kennen die grausige anz der ald einsetzenden
Kirchenverfolgung, deren Todesopfer Priester- und Ordensstande sich
äauf nahezu 8000 bezifferten Nur wer 1ese na Tatsachen vergißt oder
verschweigt, annn sich. entrüstet darüber wundern, daß 1US > amals
keine Sympathie für otfspanıen aufbrachte und daß die spanische 1r
sich 1939 u  er den Sieg des audıllo freute. Damit VvVers  1e S1e sich
keineswegs mit geschlossenen Augen der Innenpoliti des Diktators,
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dessen erfügungen un! auch dessen Lässigkeit auf soz.ıalem Gebiet
die Kardinäle und Bischöfe Spaniens berel1its mehr als einma. ihre E1n-
wendungen machten. Nach dem FEnde des Bürgerkrieges atte sich VOIl
selbst (1e No  endigkeit einer OiIfi1ıziellen Neuregelung der eziehungen
VO  5 Kirche unı ag aufgedrängt. Franco dachte sofort daran, das Ver-
häaltnis panlens Heiligen Qauf dem se1t HS4 traditionellen Kon-
kordatswege ordnen. Eın vollständiges onkorda wurde schon
Abkommen VO! Juni 1941 er die Ernennung der Bischöfe vorgesehen,
aber bisher War 1U  — vier staatlich-kirchlichen Teilveriraägen gekom-
INECN, d1ıe einige besonders wichtige Angelegenheiten vorläufig klarien. Das
NuNMeEeNr unterzeichnete onkorda 1sSt die Ergänzung und TrONUNgS aller
vorausgehenden Übereinkommen, und eine irchen- und staatsrechtliche
Bedeufung wird 1n der Präambel lar umschrieben „JDer Heilige DOS
1S Stuhl un der Spanische aa sind beseelt VOIN Wunsche, eiINne
Truchtbare Zusammenarbeit größeren des relig1ösen und bürger-
liıchen Lebens der spanischen atıon sichern. eshalb eschlossen s1ie,

dIie Richtschnur bietefrt, dieeın Konkordat unterzeichnen, das
gegenseitigen eziehungen der en vertragschließenden Parteien
inklange m1T dem (zeseize Ottfes und der atholischen Tradition der
spanischen atıon resge

Wie Cer „Osservaftore OMAano0 VO] August mit Recht bemerkte,
ST das spanische Konkordat iıcht A1e vertragsmäßige ereinigung eines
ustandes des Z WIistes Ooder einer unseligen Spannung, sondern vielmehr
die Fertiigung eines bereıits atsächli herrschenden gutfen Einvernehmens
zwischen 17 und aa WwIrd der katholis  en eligion und der
Kirche tatsächlich die erkennung iNnrer historischen OS1LI10N SOwl1e aller
ihrer e Freiheiten und Lebensbedürifnisse 1n sechr befriedigender
Weise garantiert, DZW. versprochen, sowochl auf der geistlich-moralischen
w1e autf der materjellen ene Die jerliche nerkennung der wirklichen
und WI|  en kirchlichen Rechte und legitimen sprüche geschieht ın

weitgehender Worm, daß 5 ruh1g sagen darf, alles fruchtbaren
Entfaltung der Trchlichen Tätigkeit Entscheidende und Nützliche sSe]
denkbar gunstfigstem Umfang zugesichert. araus erwächst natürlich für
d1ıe spanische 4r  e, falls S1Ee atsächli| 1n den vollen Genuß der ihr
verbrieften Möglichkeiten gelan eine ganz sroße Verantworfiung. Sie
WwIird sich icht ninter dem Vorwande mangelnder Freiheiten un kärg-
licher Lebensbedingungen verschanzen können, falls S1e sich den ihr g..
stellten ufgaben als iıcht gewachsen erweisen sollte. Anderseits wurden
in der Auslandspresse eptische Stimmen Jauft, die schon die ra Er -
en, 05D eine eiwalge pätere Reglerung geneigt eın werde, alle Stipu-
atıonen des onkordates, / auch autf finanziellem Gebiete, mit oll-
ültigen aten en Man wird sich ebenso fragen dürfen, ob sich
zwischen der 1r und der jetzigen Regierung eiıne Reibereien bezüglich
der Interprefation des Inhaltes der umfassend kodifizierten kirchlichen
Lehr- und erkündigungsfreiheit ergeben werden.: Es gibt ja mehr als
einen unkt der sozialethischen und politischen Doktrin und Praxıi1ıs,
die VO  =) der Kirche urgierende oder mindestens schützende NAaiur-
gesetzlich-göfttliche ung icht notwendigerweise miıt den realen Kon-
zeptionen einer Poliük, d1ie diesem alle außerdem diktatorisch IST, ZU -
sammenläu: Vorläufig ©] als Yaktum uchen, daß der 1r!
exte des Verirages 1n allen FkFragen, die sS1e interessieren, VOT allem
bezüglich der Lehrfreiheit, des Unterrichtswesens, des Religionsunterrichtes
bis ZzUu den Universitäten inauf, der katholischen Eheschließung, der finan-
zıiellen des kirchlichen Lebens und der Stellung der atholischen Re-
ligion überhaup(t, ]edes Recht klaren Artikeln, als rucht langer Be-
sprechungen (558 ltzungen fanden statt), bis Höchstgrenze garantiert
wird Übrigens sollte der Austausch der Ratifikationsurkunden, der das
Konkordat in Kraft se{zt, spätestens ZWEe1 Monate nach der Unterzeichnunsg,
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also spätestens ktober, vorgenomMmMeEeCN werden. Der spanische tTLaat
seinerseiıits verpflichtet sich, innerhalb e ines Jahres die gesetzlichen estiım.-

treffen, die Durchführung des Konkordates notwendig SiNnd.
Zur Frage des katholischen organislierten

lesen WI1r Artikel „Die Organisationen der Katholischen 1072
Spanien können unmittelbarer Abhängigkeit VO|  5 der kirchlichen
Hierarchie iNr Apostolat frei ausuüben. F'ur Tätigkeiten anderer Art untfer-
stehen S1e der allgemeinen taatflichen Gesetzgebung.“” Da aa und Kirche
in diktatorisch reglerten Ländern nicht VO:  - VO:  ereın üÜüber den Begrif£f
„Apostolat“ sind, konnte auch autf diesem, erfahrungsgemäß eıklen

mehr als einmal der ike 35, aktuell werden „Der und
die spanische Regierung werden auftretender ra un chwie-
rigkeiten bDel der uslegung un: wendun aller estimmungen des VOT-

liegenden Konkordats nach den diesem Konkordat
S gemeinsam entscheiden.“ IDS SINd wohl die Grund«-

sätze, die 1n der oben zitierten Präambel als „FEinklang mit dem eseize
Otftfes und der katholis  en Tradition der spanischen atiıon umschrieben
werden. 1ewelt ist NU: der aa jeweils bereift, sıch VO  5 der Kirche 'Der
die ragweiftfe des Esetizes Ottes lehren lJassen, und welchem
Maße bleibt Spanien der alten staatskirchlichen Tendenz, Ww1€e e Philipp
N  1e stärkstens verkörperte, bis hneute tweder unbewußt der 093 ONa
fide innerlich verbunden? Das sSind Fragezel  en, die INa  > der römischen
Kurie sicherlich icht UDEers1ie Za des onkordats fügt e1n
chlußprotokoll NINnZu, daß „die geistlichen Autoritaien:! usübuns inNres
MTiIEeS die Unterstutzung des Sfiaates haben Im Ttikel des om-
mens eißt „DIie katholische, apostolische und römische eligion bleibt
auch weiterhin dıiıe einzige Re  4OM der spanischen N a-
ı10n und genießt die und Vorrechte, die iNTr Übereinstimmung
m1 dem götflichen und dem kanonischen Rechte zustehen.“” Dazu WwIird
Zusatzprotokoll festgestellt, daß Artıkel Ü  6 der spanischen Verfassung
Ta bleibt; lautet 99  as enntin1s un! die UuSUüubun:; der katholischen
‚el1g102n, die die elıgion Qes panischen Staates 1ST, STtTEe] unter SLAaat-
em UTZ Niemand arf €B!| seines relig1ösen .Laubens Ooder
der privaten Ausuüubung sSe1nes Gottesdienstes Jästigt werden. Nndere
Zeremonien oder außere undgebungen als d1ıe der katholischen Religion
sind iıcht erlaubt.“ Zugleich WITd in dem TOTOKO. vereinbart, daß

den afrıkanischen Hoheitsgebileten SPp.:  S hinsichtlich der Toleranz
gegenüber nichtkatholischen Glau'  nsbekenntftnissen beim bisherigen ZiU-
STLAaN: verbleiben soll. Das ympa  isieren Francos mit den arabischen
Olkern Nordafrikas ist kein ungeschickter ersuch.

In den Kommentaren der Auslandspresse Z spanischen Konkordate
SDTra' mMa  ; ausgiebig Von den dem spanischen R2ı und der spani-
schen atıon urch den tuhl geWw:  rien Privilegien Bel nuchternem
Abwägen gibt 1ese1De Presse jedoch Z daß ın dem Konkorda als ZWEe1-
seitigem ertirag die der Kirche zuerkannten Konzessionen in ihrem sach-
lichen alte und S, ihrer Bedeutfung bei weitem überwiegen Wer die
bisherigen spanischen Konkordate Se1T 14837 und auıch. sonstige Konkordate
kennt, weiß, daß S sich Del den VO  5 den Journalisten hervorgestfrichenen
Vergünstigungen, die Zwar außerlich auffällig erscheinen E  mögen, weder
außergewöhnliche noch NeUeEe Privilegien handelt, die e1INe persönli  e
uszeichnung für Franco wären. Wohl Voraussicht mancher Polemiken
schrieb der „Osservatore Oomano” ugus sehr knapp „Anderseifts
stätigt der Stuhl traditionelle Privilegien, die 1 aufe der Jahr-
hunderte Spanien gewährt wurden.“ Von größerer eufiung ist insbeson-
dere das dem Staatsoberhaupt verbleibende Recht positiven itspra'
be1 der TNENNUNg der Bischöfe

Mit Recht freut sich die 1r Spaniens über das eue Konkordat
und Ta! EK mancher Beziehung als mustergü  1g. Niıemand E
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verhiındern können, daß FTancOos Anhänger und Franco selbst innen-
und außenvDolitisches Kapıiıtal aQus dem wirklich icht zweitrangıgen Ereig-
N1ıs schlagen wollen. Eın gewlsser Prestigeerfolg für Franco ist jeden-
falls, un War zunächst innenDpolifisch als arkun SsSeiner OS1L10N den TL aen dA2s gläubigen olkes, VOT dem der hef jetz als MI1IT den liturgisch-
kanonischen Privilegien der früheren önige ausgestatiet erscheint. Es ist
jedo durchaus unDbdere!  1ET, W 3 1n Spanien oder anderwartis 17
Konkordat eme Konsekration des Tanco-Regimes urch den igen fuhl
siehft, eiwas W1e eine fejerliche un uneingeschränktie Anerkennun: XAuszel:  nung des Generalissimus selbst, 0823 mi1t einem kleinen Verweis

die dresse der Bischöfe, die 1n ihren Kritiken Diktafor bisweilen
päpstlicher qle der aps! sejien. Weder AaUu's der arr eines Konkordates
überhaupt och aus der Geschichte und dem Inhalte des etzigen spani-
schen Konkordates und noch el weniger aus dem offiz1ıösen vatikanischen
Kommentfar „Osservaftore VO] S assen sich jene chluß-
olgerungen zıiehen, die VOLl hegeistiterten Anhängern des Regimes —.

DPOSaUNT werden. Kein einziges Mal erwähnt der vatikanische. Kommentfar
den Namen des taatschefs. Cder en Konkordat mi1t SDa-
n1ıen abschließen, konnte 1eSs 1U  —$ mit dem derzeitigen tatsächlichen
Staatsoberhaupfe Iun. ährend seiner siebzehnjährigen Regierungszeit
schlofß aps 1US X durch SEe1INe beiden Staatssekretäre Pieiro Gasparrı
un Eugen10 Pacelli ahlreiche Konkordate ab, und ZW.aTr mit Ländern,
denen die verschiedenstien Regierungsformen bestanden un bei weitem
icht überall kirchenfifreundliche artiejıen er WaTrell. urfte allı
dGamals schlußfolgern, daß 1US alle mögli  en egime und auch I:  U  Y  I

religionsfeindliche Partejen auszeichnen wollte? ist eiNe Tatsache, Clıe
sich mi1t sehr Irappanien Zeugnissen belegen 1äßt, daß 1US >N in den
acht Jahren nach dem Weltkriege gegenüber HFranco un: se1inem inner-
spanischen egime STEeTSs eine äußerst auffällige esServe bewahrte und sich
auıch urch das Draufgängerftum eines jungen spanischen Botscha{ifers beim
Vatıkan, der dem aps Dezember 1943 einen YMNUS äauf das
NecUue Spanien Sang, iIcht den le1sesten Hinwels auftf C(1e Leistungen Hrancos
ent  1ßen lLieß

Der „Osservatfore Romano“ beschränkt sich darauf, Spanien dafür
oben, daß 1m Konkordate VO  (a jene festen rundsätze bekräftigt,
die das undament fUur das Wohlergehen der Familie und der atıon sind:
volle Anerkennung der- k  rel  igiösen Ehe, christliche Erziehung er Jugend,
Freiheit für die Kirche 1N er Ausübung iıhres Apostolates.

18408 Aus päpstlichen Ansprachen und Schreiben
Medizin und Moral

Unter den Papstreden der vorliegenden Berichtsperiode
Oktober beschä{ftigen sich wiederum drei MI1 dem Verhältnis zwischen
edizin nd christlicher Moral, eın ema, dem sich der Heilige atifer
in den letzten Jahren bereifts mehrmals und beinahe periodisch, gelegent-

ganz Dbreıten Erörieru  en, außerte.
Am September empfing Pius XII das Krste Symposion der medi-

zinıschen Genetlik (Vererbungsbiologie). Aus der |  e1 dieser Gelegenheit
gehaltfenen französischen nsprache möchten WITr folgende unkte Neraus-
en Um die Wirklichkei verstehen un eufen, muUussen WI1T die
großen ontologischen Gesetze, die Seinsgesetze, unversehrt anerkennen: das
Prinzip des Widerspruchs, das Prinziıp VO hinreichenden runde, das
Kausalitäts- und Finalitätsprinzlp. WiIr dürfen den richtigen Begr11f der
objektiven Wahrheit icht ber ord werfen un! mMUsSsen zwıischen gesicher-
ten Tatsachen un! wissenschaftlichen Deutungsversuchen e  au unterscheili-
en, amıt keine voreiligen Schlußfolgerungen unterlau{fen. Vor der
Gesamtheit der Tatsgchen und iNnrer Geheimn1isse wird das wissenschaftliche

7
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rteil vörsichti-ger‚ un der 15 bleibt offen fr Erkenntftnisse, die den
eigenen Hypothesen entgegenstehen. Übrigens Oommt sehr SC VOT,
daß eın estimmter Gegenstand NUur VO  5 eiNner einzıgen Wissenschaft De-
rachtet wird. Andere Wissenschaften untersuchen ıhn unter anderen (je-
sichtspunkten; un Wenn ihre Methoden 1n jeder ezl  Uun:! korrekt sind,
ist e1n wirklicher Widerspruch zwıschen den Resultaten unmöglich Wenn
rotzdem Widersprüche auftauchen, konnen S1e nicht ın dem Objekt ce]lbst
ihren Grund haben, sondern 1U  F 1 e1iINeTr mangelnden Beobachfun: Ooder
1ın einer irrıgen Deutfung e1iner BgEeENAUCH Tatsache oder äauch darın, daß e1Nn
Forscher autf Gebiete übergreift£, Qauf denen nicht kompefent 1ST. Wenn
WIT Jetz diese Prinzipien auftf die Vererbungslehre anwenden, dann muUussen
WI1Tr zugeben, daß sS1e uns erklären kann, eın ens estimmtie
Eigenschaften besitzt., ONNe daß S1e aDer dadurch schon das . en
dieses enschen erklärt hat. Sobald sich die KFragen nach dem Se1in und
dem TSDPTrUN; der Seele, des geistigen Prinzliıps des]) menschlichen ebens,
nach der Eınheit der menschlichen atur, nach dem geistigen Tkenne
und freien Wollen erheben, mUssen auch andere Wissenschaffen heran-
gezogen werden, die Psychologie und die Metaphysik Ooder Ontologie,
die das Ergebnis der Genetik wesentlich ergäanzen. Ihrerselts darf die 110=-
soph1e e1ne Erkennftnis der enetik verachten, weil S1Ee SoONStT S der objek-
1ven Wirklichkeit vorbeiläu{ft Und w1ıe schon der ernstie Wissenschaf{itler
dem. Zeugn1s e1INeSs bewanderten Fachkollegen un Cden Aussagen der be-
rufenen Spezialisten A U S angrenzenden Forschungsgebieten aufgeschlossen
ble1ibt, muß auch Nd iıcht minder der ezZeE] durch Goftft, W
diese formell un ausdrücklich 1n einer Offenbarung vorliegt, OT schen-
ken; denn be]l (30{t ust die Wahrheit und Wahrhaftigkeit 1 höchsten Grade
vorhanden. Kıs wäre mithın eın Verstoß die wissenschaftfliche Ob-
ektivität, eın ın seiner Tatsächlichkeit un seinem nhal vollkommen

garantiertes Zeugn1s des offenbarenden OTLTes abzulehnen. Was die
ra des UT SDTUHNES des DphySISchen Organısmus des
Menschen befrifft, durfite 1US DL daran erinnern, daß sıch
diesem Problem, das seine theologische elte hat, schon zweimal äaußerte

un die Wissens  ait weilterer OrSschun ermutigen,
da bis eute eın bschließendes esulta vorliegt. Zugleich mahnte der
Papst, eine ra VO.  5 solcher Wichtigkeit mit der nötigen ughe1l un
Urteilsreife ehandeln. Das 1m christlichen Sınne orientierie enken
aut keine Schranken VOor die ahrheit; mahnende Schranken errichtet
werden, sollen sS1e verhindern, daß ichtbewiesene Hypothesen mit esten
Tatsachen verwechselt werden SOWI1Ee daß vergesse, die verschiedenen
Erkenntnisquellen sich gegenseitig ergänzen Lassen. Nicht esßen der
ahrhei(t, sondern ZUr Verhütiung des rriums gibt Schranken Diıie
fundamentale Tendenz der prakitiı]ıschen Genei1ik und Kugene-
Ü1K, die darın besteht, die Übertragung VO.  5 guten Erbfaktoren Öördern
und Schädliches elimin1eren, verdient 1n sittlicher Hinsicht nicht die
geringste Beanstandung Dasselbe g1ilt jedoch nicht VO.  ( allen angewandten
ethoden, VO  3 en vorgeschlagenen Schutzmitfieln, noch auch von der
übersteigerften eiIoNuUN des Eugenischen ESs g10D% tatsächlich verschiedene
genetische un eugenetische Schutzmaßnahmen, die VO! esunden sittlichen
Empfinden sowohl als VO  [} der christlichen ora ın Theor1e Unı Prax1ıs
abgelehn werden. Dazu gehören Z die Rassentheorie un! die eugen!
Sterilisation, d1e VO  5 Pius und 1USs D verurtelit wurde, W1€e uDer-
aup jede direkte, definitive oder zeitweilige Sterilisation eines Unschul-
igen, sSEe1 Mannn oder TauU. Um einer erblich belasteten Nach-=
ommenschaft vorzubauen, befürworten manche den des Ehever-
es un gegebenenfalls der pravenftıven internierung Abgesehen VO.  5
ganz estimmten Fällen, 1sS% das erbot der Ehe un des ell  en Verkehrs

lologischer, genetischer un eugenischer runde eine Ungerechtig-
keift, auch Wenn eın SO. erbot VO! Staate verfügt wird Sonder Zweifel
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hat INa das echt nd iın den meisten Fäallen die Pflicht, den rägern
einer erblichen elastung d1ie Ehe abzuraten. Aber e1nNn Rat ist icht dasselbe
W1e eın Verbot: annn eın Übergewicht VO  e anderen Gründen vorhanden
Se1N, die eine Ehe erlaubt machen. „ Wenn C& er das
Faktum der (vorehelichen, otalen und sicher definitiven) Sterilisation
ste. 1sSt 65 voreilig, ehaupten, das Recht ZU  H— Ehe SE1 TOLZC M iıcht
1ın ra geste jedenfalls berechtigt diese Behaupfung sehr begrun-
eien weilfeln.“

Der aps beschloß SEINE Ansprache mit der Anerkennung der rak-
tischen jelsetzungen der Genetik; Ocn moOöge S1e Del der Auswahl 1ıhrer
1ı1tte nı]ıe den grundlegenden Unterschled zwıischen 1er und : Mensch Ver-
gEessenM©. Der ens 1st ein persönlIi  es W esen mit unverletzbaren ‚echten,
aber auch unbeugsam  o  e C Normen gebunden, W en se1ine ählıg-
eıit ZU  — Weckung EUE‘) ebens eDrau!:

AÄAm Oktober empfüng aps Pius XII die Teilnehmerinnen
Italienischen Nationalkongreß der in Sonder-
aUd1eNz. Das Kongreßthema gab dem Heıilıgen Vater Anlaß, sich SDEeZ1E
mıi1t der Neuropsychlafrie befassen und die Rıichtlinien erinnern,
die VOT dem nternationalen Kongreß für sychotherapie und klinische
sychologie D1 1953 entwiıickelt

Wel Fragen, die eın ın Rom vereinigtier o 1
vorgelegt a  e‚ beantwortefe der Papst 1n einer Audienz VO Oktober:

Die Entfernung eiINEes gesunden rgans (der amendruüse) annn unter
estimmten Bedingungen, als notwendiges Mittel ZU  H— Retfung oder Z.U
Schutze des Gesamtorganismus, erlaubt eın Als Sachverständiger1n Eheprozessen mMuß der AÄArzt sich sireng en medizinıschen Befund
halten, fur den allein kompetent LST, und außerdem ın seinem est1-
mon1um die are Untferscheidung zwıschen Sachbefund, medizinischer
Deufung, medizinischer Schlußfolgerung und Meinung machen. Selbstver-
STandlı! ıst keine als  ung, wWenn ehrliche Erklärungen einer Ehe-
frau 17 d1ie medizinische achsprache übersetzt

ec und OTra
Probleme des internationalen irafrechties ntier-

SU! 1US DG iın einer großen Iranzösischen Ansprache VO Oktober
1953 Anlaß dazu War der VL Internationale Kongreß f{Uür Strafrecht. Die
Rede des eiligen aters berührt eiıne e1. sehr aktueller FYragen, die
ıcht weni1g diskutiert werden. Es ist ..  wünschen, daß mindestens die
schwersten elikte uberall gleich sireng bestraft werden, daß sich Ver-
brecher nirgends der verdienten Sirafe entfziehen können. Die Bestrebungengehen eutfe nach. der Richtung eines internationalen Strafrechtes, das sich
1n Kriegszeiten und ın Zeıten politischer Unruhen noch schärfer als 1n
normalen Zeiten aufdrängt. Das politische elikt darf iıcht straflos d uUuS-
gehen.

Der Papst gliederte den weiteren Verlauf selner Rede 1n unI großeKapitel Dıe Notwendigkeit eilnes internationalen
resultiert den Erfahrungen der etizten ahrzehnte,WITr einen in normalen Zeiten undenkbaren YyN1ISMUS ın der Erledigungder egner er. sahen. Die dafür verantiwortilichen Verbrecher fühl-

ten sich SI|  er, icht ZUTLC eran  ortung gezogen werden können. Im
alle des Mißerfolges blieb ]a immerhin die 1n eın remdes and
offien. Das S1 Empfinden verlangt angesichts solcher Tatsachen e1n
international wirksames Stirafrecht icht NUur für gemeinrechtliche und
innerpolitische Delinquenten, sondern auch für die Kriegsverbrecher.

FKur. welche Delikte sollen iınternatıienale an kKı=-
fionen festgesetzt werden? oll das internationale Sirairecht
ıcht VO  5 ornherein ZU: Scheltern verurteilt se1ln, dann INU. sıch aufdie s®mrsben Delikte beschränken, Cdie nach objektiven Kriterien UuUum-
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schrıeben werden. Hier ste. erster Stelle der m oıd eTrT r S,
der unbeschrei Greuel verursacht un: en Verbrechen 1ST, W
sich icht durch die unbedingte Notwendigkeit der Verteidigung recht-
fertigt. Die Völkergemeinschaft MU. mit gewissenlosen Verbrechern rech-
NeEN, die VOT einem totalen Angriffskrieg nıcht zurückschrecken. Neben dem
Angrififskrieg qals solchem g1ibt es sodann die verschiedenen Verbrechen
ın der Führung eiNes Krieges und E  H$ estı1gun totalıtärer egime all-
gemeline Repressalien, Geiselmord, Rassenmord, Konzentrationslager, T'Oö-
tung sogenanntfen unweriten Lebens, assendepnortationen, Menschenjagd
ZU.  b Zwangsarbeit USW. 1esEe äahnliche Delikte sollen Gegenstand
internationaler Sanktionen Seln. Welche Strafen muß das
nternationale trafrecht! vorsehen S1ie dürfen weder durch
Laxismus lächerlich noch durch (parteipolitische) Übertreibung Od10s wirken.
Hier 1ST eiINne Synchronisierung des Strafrechtes er Staaten Platze,
W as wohl NU:  R dann Qut ree Schwierigkeiten stoßen Uür{fte, wWenn eın
DOLL  €es System auf jene selben Ungerechtigkeiten sich stützt, die 1n ter-
natjional geahnde werden mußtifen Welche rechtlıchen (75a-=-
rantıen konnen und mMmuUuSSen 1n das internationale
trairecnh aufgenommen werden? are und estie juridische
egeln MUSSeEeN der illkür und Leidenschafit einen Riegel vorschieben.
Nie 1äßt sıch eın wen1gstens summarischer Prozeß umgehen. chon die
Verhafftung MU. nach ‚en Normen erfolgen, daß ıcht Menschen
einfia:  1n Spurlos verschwinden. Die Untersuchungsmethoden muUussen
physische und DSY  1S  e OoOriuren SOW1e die Narkoanalyse absolut aus-
chließen. Dem Angeklagten muß e1iNne wirkliche un iıcht bloß scheinbare
Verteidigungsmöglichkeit geboten werden. Wesentlich ist vor allem die
unpartelische Zusammensetizung des Gerichtsho{fes, speziell bei erbrechen,
die ın die internationalen Beziehungen hineinspielen. Es 1St peinlich, wenn
nach Kriegsende eın mit denselben erbrechen helasteter Sieger ber den
Besiegten erı SITZT. In solchen Fällen mMmußten genügen überpartel-
liche ichter beigezogen werden, deren Trteil ber den besiegten riegs-
verbrecher einen rechtlicheren Eindruck macht. Do  B heikelsten dürfte
dıe geNaue Umschreibung der SeHU e1n. WIr mussen un  ing
daran festhalten, daß Strafe ın juridischem Sinne N1C| Dloß „Ver-
ursachung  “ sondern STEeLSs eigentliche voraussetzt. Moralisch LST
nNn1ıe erlau! eELWwas Unmoralisches also Von oben befohlenes
erbrechen begehen, selbst WenNn die Weigerung die ärgsten persönlichen
Folgen hat Aber juriı1disch annn sich für viele qauf Befehl und unter schär{f-
ster Strafdrohung ausgeführte Kriegsverbrechen eine sehr elilikaftie Tra
ergeben. SOwWwO) urch Ungehorsam als auch S  rtch Gehorsam setfzen
die /esech der Ausführung eines eifeNles ngeklagten der Strafe aus
Diesen jJjuridischen Widerspruch mussen internationale onventilonen bis
ZUr Wurzel erein1ıgen. Eıne internationale Regelung erfordert el
d1e ra der sogenannten n d’ deren 15  es un
philosophisches Problem 1n diesem Zusammenhang icht geht, SONdern
eINZ1Ig darum, 1ne Qautf rechtlicher ene brauchbare orme. finden,
da bei internationalen Konflikten die Kollektivschuld von entscheidender
Bedeufung ZAUE Abschäftzung der Schuldha{ftigkeit werden kann. Das
letizte Kapitel der Papsirede beschäftigt sich mi1t d 1

Das Recht fußt in der ontologischen Ordnung,
der wesent—l]:  en Identität der Menschennatur, die fundamental era
cdieselbe ISE: Damıt en WI1Tr letzte Normen für das Recht, auf deren
Namen naıcht ankomm(t, und eın exiremer Rechtspositivismus erledigt
sich Sanz VO:  5 selbst Das Sirafirecht SEIZ ferner den Menschen als freje

für Se1n 'Tun verantwortliche Persönlichkeit Wo Inan die ‚1=
eit leugnet, ersetizt INa  ( den Begrifi der Strafe durch den des sozlalen
Schutzes TOTZ der reıiıhel annn Hemmungen un! Schwierigkeiten
geben, die aber den normalen Menschen, der doch alıs ege gelten muß,
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icht Von sSe1iNer Verantworfiung entbinden estira annn 11UT der werden,
der VOT höheren Autorität chuldig und verantwortlich 1sSt Aus dieser

icht allein ausS der eliıne Genugfiuung eischenden Ur des VeILI-
etzten Rechtes, rechtfertigt sich die Bestirafung, die T1Mar ne der

bleibt un icht Dloß CIn Mittel, die esells chutzen oder
den chuldigen Dessern. So faßt Gott die Strafe auf, Einzelgericht
un! ungsten Tage Die Schuldfrage zieht die Grenze zwischen eigent-
er Strafe un!: 10ß administrativer erwahrung. Zur rkenntnis der

ist beim Stirafrichter 1Ne umfassende enntinıs des psychologischen
un juridischen Prozesses ihrer Fnfistehung erfordert.

ozlologisches
1e Sozlale 0CC der Tg  enischen N O011 Kn

wurde eptember Palermo untier dem Vorsıiıtz der Kardinäle TI
on enua und Ruffini VO  - Palermo erone Sie untersuchte
der iırchlichen re die Rıchtlinien ZU.  — LOösung des Bevölkerungsproblems,
das Ltalien besonders aktuell ist E1n ufitrage des Papstes urch
Prostiaatssekretär ontiniı verfaßtes Schreiben we sich die Schreck-
bilder, mı17 denen der eomalthuslianismus diesen etizten Jahren eline
Propaganda unterbaute, und unftersirei die moralischen Prinziıplen die
bei der Ubertragung des Lebens elil  en Verband STEIS maßgebend
bleiben Zugleich WIrd recht kräftig aut die intfernatlionalen Möglichkeiten
hingewlesen, die sich für die LOsung der rTrobleme wirklichen UÜber-
evölkerung dem ehrlichen gufien Lien der Zusammenarbeit der Na-
tionen anbıefen

Ebenfalls uffrage des Papstes schrieb Prostiaatssekretär Montini
nglischer un französischer Sprache die Sy

die ihre Sozlale Woche für den englischsprachigen e11 des Landes
Beginn August und für die iranzösischen Katiholiken aufie des Monats
eptember abhielten unier dem Protekiora der Trdinale Von T’oronto,
DZW onirea. Die beiden Sessionen behandelten asselbe ema „Die
Piarre als undamentale der sozlalen Ö  X  dnung Leben der
un!: des Landes. In anada 1ST die Piarre DIS euie das Herzstuck des
katholis  en Lebens.

in den Fußstapfen des hl. Bischofs Stanislaus
aps Innozenz 17 eptember 1253 Assıisı den artyrer-

bischof Stanislaus VONL rakau kanonisier Zum entenar dieses reig-
Nn1ısSsSes richtete 1US CT Juli 1953 ein ollektivschreiben den
polnischen Episkopat, da: ugust „Osservaftore omano VOeILr-
öffentlicht wurde.

Bischo{f Stanislaus, der starkmültig ec1in HE vergoß hat damals die
1r! Polens beiruchtet und wurde VO christlichen Volk den höchsten
ren erhoben Das STeiSs irchentreue en befindet sich eutie wieder

großen Schwierigkeiten, auf deren usterem Hintergrunde sich leuch-
en ugenden abheben, die z alle ewundern InNnNUSsSen Diıe untier der
Verfolgung Leidenden reiten den Fußstapfen des heldenmütigen
Bischof{s, dessen S1e durchaus würdig sSind Aus Gefängnis, Vertreibung und SA  KOe >a B ET
Beraubung werden eins herrliche Früchte heranreifen, äahnlich WI1e aus

Quellgrunde des bischöflichen Marterfiodes VOrTr soviel Jahrhunderten
nier dem Zeichen des hl anıslaus fand olen einmal die Einheit und
diese enge 1nira| der Gesinnung 1S%t der jetizigen chweren Lage
besonders notwendig rısten dürifen icht verzweifeln, da Gott allzeit
mächtig 1St eispie und wahrer T1sSten werden die Verirrten
zurückführen Auch die Feinde werden VO  5 dieser 1e ıcht ausgeschlos-
sen nmıtten der Leiden WIrd die Kirche estenen un: wachsen In olen
wurde die Gottesmutter arıa SiIeIs N  g verehrt s1ie moge auf olen
niederschauen und ihre Kinder beschützen. en sendet der aps seınen

„Theol.-prakt Quar'  chr: L.
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egen, besonders der Jugend, für deren Zukunft die Bischöfe und die
Von banger Sorge erfüllt Sind

Wie eın Echo diesem päpstlichen RBrief kam 29. September die
T! VOonNn der Internierung des Kardinal-Erzbischofs von
Gnesen und arschau, die das Weltgewissen einem urm der MDOrUN!
trieb Der ardına sSe1 „abgesetzt“ un in eın Kloster ingeschlossen, hieß

1n den ersien erl  en. Seither breiıitet sich unkel üÜüber sein erschwi1n-
den. Der ktiion den polnischen Primas, dem die Verletizung des
„UÜbereinkommens“ VO prı 1950 zwischen dem Staate un den 1S:  oIien
vorgeworfen wird, War der Prozeß Bischof. Kaczmarek VO.  r ıelce
vorausgegangen. Leiztierer War se1t zweieinhalb Jahren ım erker und soll
in seinem gerichtlichen chuldbekennitfinis die höchsten kirchlichen utor1-
Ul  T der Mitschuld bezichtigt en Am Fronleichnamstfeste hatte Kar-
1na. Wyszynski VO Ansteigen der Verfolgung gesprochen, da ein staat-
es ekret die Organiısation un das en de Kirche den Verfügungen
der Regierung unterordnetie Der Episkopat, erklärte der Primas, werde
standha{it seine erfüllen, gegebenenfalls DLS Z Blutvergießun  g
Eıiniıge age VOT der Internierung brachte die Presse einen Sscharien Angri{ff

den Kardinal, in dessen es1denz 1n der Nacht VO' auf den
Sentember aine eingehende Haussuchung stattgefunden Sofort

folgenden Morgen wurde der Kardinal verhaitet und nach einem unbekann-
ien Bestimmungsort gebracht. Da en des predigen
sollen, 1e seın Verschwinden ın der Öffentlichkeit icht unbemerk In
der Presse wurde dem Primas . vorgeworfen, abe unterlassen,

gewlsse bedrohliche Außerungen des Bundeskanzlers enauer seine
Siimme erheben, un abe nichts die Verleumder Polens unier-
NOMINECIL,. die darauf ausgehen, die Zwietracht untier den olen Öördern.
In olen befinden Sich acht Bischöfe 1m Kerker oder in der Unmöglichkeift,
iıhr Amt auszuuben.

Nach der Verhaftung des Kardinals Wyszynski brachte der „Usservatore
Romano*“ durch en eine en Von Protesttelegrammen, die Aaus der
ganzen katholis  en Welt 1m Vatıkan einlieifen. Am September untier-
ze1!  neie der ekretiar der Konsistorialkongregation, Kardinal Piazza, eine
Erklärung, notifizlieren, daß alle, die sich Erzbischo{f VO  @ Gnesen
und arschau vergriifen uUun! ihn iın der usübung seiner kirchlichen Ge-
walten behindert aben, der dem Apostolischen Stuhle ın spezieller Form
reserviertien Exkommunikation verfallen sind.

Zum S (18 er erließ 1USs CLE eine H  fter-
liche OIS! die 1n den verschledensten Ländern tatıgen aubens-
oien nier den Schwierigkeiten, die sich der Missionsfiront erheben,
erwähnt der aps die efahr des atheistischen Kommunismus, des-
sen omriene oder getarnte Propaganda eutzutage keines der Länder, ın
denen das Evangelium verkündigt. wird, ges1  er ist. Es wäre unmöglich
SeWECSCH, icht auch 1ın ausführlicher orm der ed  ängten Kirche 1m HFernen
stien gedenken, die se1t Jahren asselbe Los erleıde wI1e die rısten-
eit 1n anchen westlichen Ländern. „Unser Gedanke richtet sich eb  _-  e  nfalls
mit Schmerz, aber zugleich mit OIZ und Dankbarkeit Z jenen Bischö{fen,
Priestiern, Ordensleuten und gläubigen Katholiken Aaus menreren Ländern
Europas, 1n enen das Christentium Jängst verwurzelt 1ST, die aber jetzt
mı1t euch 1im YHFernen stien durch dieselbe Entfifesselung der des
Bosen in derselben Prüfung vereint sSind und 1eselbe Treue 1n emselben
Bekenntnis ihres aubens ekunden. Aus allen Teilen des Eırdkreises
empfangen Wir ın dieser Stunde ungezählte Beweise der rregun un
Entrüstiung der katholis  en Welt der Gewalttätigkeit, die kürzlich
wiederum eın Mitglied des Hl Kollegs, nseren lieben Sohn, den
Kardinal Stephan Wyszynskl, Erzbischo{f VOIl nesen un! arschau und
Primas VO:  5 olen, egangen wurde. Wır ergreifen diese sich Uns bietende
Gelegenheit, dem ardına. von nsere väterliche 1e
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Literatur
zudrücken und persönlich den cchmerslichsten und festesten Protest

die Verlefizung der eiligen der katholischen Kirche -

en. Die 1r  e das wıssen alle, besteht NUur deshalb entschieden auf
der Freiheit ihrer göttlichen Sendung, amı S1e wirksamer ZU wahren

der Olker Nau w1ıe ZUE ewigen ejle er inhrer inder bel-
iragen kann Das Zeugnis, das viel mannhaf{ite jıener der1r ablegen,
Nal übrigens eine geistliche Fruchtbarkeift, die 1mM ewuhl des Kampf{fes

den bestgegründetien Hoifinungen berechtigt. ‚Habt Mut, denn ich abe
die Weit überwunden  ‚p* Joh. 16, 33) 1ese Ermahnun: Christi Vorabend
se1ines erlösenden Leidens 1ST se1t wel Jahrtausenden die Stutize für den
erobernden iier der üunder der ahrnel Qauti en Kontinenten.  ..

Literatur
Eingesandte Werke und Séhriften

An diesér Stelle werden sämtliche die Redaktion ZUFTC Anzeige und Be-
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Sturmberger, Hans. eor BTA MUS Tschernembl eligion,
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Herausgegeben VO Oberösterreichischen Landesarchiv / 3.) (XII 420.)
Mit Tafeln. T7 1953 In Kommı1ssion bDel Hermann Boöhlaus Nach£

AGraz—Köln. Leinen geb
Tyclak:;, Julius Propovohetie und Mystik „NEe Dent1ung des Pro-

eten Isa)lns. (96 \ Di1sseldor 1953 Patmos-Verlaeg. Kart 4 20
nser Jahr 1954 Taschenkalende:r der Katholischen Jugend ÖOsterreichs. e A

Mt Bildern Wien, Fährmann-Verlag. Geb 6 — Palldt-Walkenbach, efer, 1n Nn u
*S (Der unendlich! (S3O01T und das „Nichts und Sünde Die Spiritualität
cdes Gründers  .< der Gese]llscha VO Katholischen DOSTO1LA nach seinen Tage-
buchaufzeichnungen. Limbursg 1953, Lahnverlag onmnen geb

Wiıck. Reinhold Franzıskus ın der Großstadti. Erfahrunsgen
eines Hausmissionars. Luzern 1953, erlag er Cie Kart s“ 7.50,

7.20; einen sSHr. 11.29, 10.30

Buchbesprechungen
Eine NECUEC Schöpfung. Eın Beitrag zur Theolozie des christlichen Lebens

Von ugus Brunner. Paderborn 1952, Ferdinand Schöningh Liel-
geb 17.830
ugust Brunner, derzeit Schriftleiter be1l den „Stimmen der Zieit“

(München) hat uns schon eine el VOo  $ Büchern ges  en die das philo-
sophische Denken AQus eingefahrenen Gelei heraus Lebendigkeit

Tühren versprechen. Der STIAar. „dinglı  en“ Einstellung der traditionellen
Scholastik egegne Brunner mi1t einem grundsätzlichen enken vVon der
„Person“ her. Eın NSAaTZ, der sich bereits beglückend fIruchtbar erwılesen
hat Wenn das vorliegende Büchlein ber den Sinn des Christenlebens
auch sprachlich eine vorzügliche Leistung noch eın W: „betrachtender“
geschrieben ware, glei der des en Thomas VO  ) empIis, wurde ich
mich üicht scheuen, geradezu als moderne 39  a  olge Christi“ be-
zeichnen.

1NzZz rof[f. 0Se
Das dialektische Sein in egels Logik. Von Emmerich Coreth

(Glaube und orschun Österreichische Studien Theologie, Philosophie
un! Grenzgebieten Herausgegeben untier der atronanz des österreichischen
Episkopates Beitrag Wien 1952, erlag erder Kart 317.90,

7.50, s} 83.65
In egels Philosophie geht es nach einem Wortspiel des geistvollen

ılbert Keith Chesterton nichts Umstürzenderes als die rage,
ob ausS einem „Ja“ nd einem „Nein“ ıcht doch eın „Jaın“” werden onne.
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SO amusant spielen sich die 1n bei Coreth allerdings icht a Vielmehr
macht sich die an nuüuchterne „NMühsal des Begriffes“ bemerkbar, Von der
ege 1n unbewußter Selbstironie So spricht Wer aber ust hat,die vielbesprochene, gerade auch 1 Ostlichen Materlalismus sıch folgen-schwer auswirkende Dialektik egels in ihren Grundzügen kennenzulernen,darf sich der Schrift
anverirauen. des Innsbrucker Ozentien als verläßlichem Führer

1NZz rof 0Se Ö D
D rundakte des Gelstés. Eine phänomenologische Untersuchung VON

Irmgard HE 80.) (Glaube und orschung. Österreichische Studien Aaus
Theologie, Philosophie un Grenzgebieten Herausgegeben untier der airo-
S des Osterreichischen Episkopates Beltrag Wien 1953, erlag erder.
Kart 1 3_9 S H* S

Das schmale Buch ist eine wertvolle Ergänzung jeder angbaren
sychologie In wıissenschaftlich verläßlicher Weise, sprachlich aber schlicht
und klar, verstie die Verfasserin vorzuüglich, die oft verkannten Grund-«-
zuge des eigentlich „Geistigen“ VO 10ß „Seelischen“ abzuheben usgangs-
pun ist jeweils das eistige Werden des indes. arum empfie sich
die Schrift VOT em auch Katecheten un! Lehrern für ihre mühsame, aber
schöne Au{fgabe.

1INZz Proi 0Se' Kn OD
Die Heilige Schrift des en Bumies. and Geschichtliche Bücher:

Herausgegeben Von 1US Parsch (1008.) Klosterneuburg bel Wien 19951,
Bibelapostolat. Ganzleinen geD. 18.950; Y —

Die Verdienstfie eines 1US ars die Verbreitung der in
unNnserenm S1nd auch ber das größte Lob erhaben Der unermu:  iıche
Kämpfer für un: Liturgie 'hat 1 and des Alten LTestamentes,
der IU 1n handlicherer orm als eiwa 1nN der Ausgabe VO  — erschienen
1ST, die geschichtlichen Bücher des en Bundes für die Verbreitung 1n der
asse des olkes dargeboten Man mas 1M einzelnen da und dort geteijltier
Meinung se1in, Zı oD „LOrmMlos un ungeordnet“ die estie Überset-
ZUNg Vo tohuwabohu ist oder ob S eutfe noch ratsam 1S%, den ziemlich
problematisch gewordenen Ausdruck 99  ant-Laplaces Theorie“ 897,
Anm ebrauchen und S:  N, daß der nebelige Urstoff schon die
ebenskeime enthalten abe (ebda.) Auf jeden Fall ist das Werk 1m gan-
zen eine eistung, die besonders Uneigennützigkeit ihresgleichen sucht
Das verhältnismäßig gute Papier, der klare Druck, der gefällige und wider=
standsfähige Einband un VOr allem der bıllige Preis werden der Heiligen
Schri{ft 1n dieser Ausgabe viele eue Freunde und äufer und Was
meılstien wuünschen ware neue eser gewinnen.

Linz d DE Max Hollnsteiner
Einleitung in das Neue Testament. Von Dr Alired

XVI : 420.) reiburg 1953, erlag erder. einen geb D Studen-
tenausgabe broschiert D —

Was ehrende und Lernende 1n einer eit wachsenden Bibelinteresses
sSsuchen und brauchen, finden S1Ee 1n diesem vornehm ausgesftatteten ande,
den uns der Verfasser als Tu jahrzehntelanger Lehrerfahrung vorlegt.
In klarer, anschaulicher Sprache und übersichtlicher Einteilung bietet

Paragraphen den der allgemeinen Einleitung (Kanon- und ext-
geschichte un« der besonderen Einleitung (Untersuchung der einzelnen
Buücher des Neuen "Testamentes) Dabei ist immer bemüht, E Hand
seiıner reichen enntnis der einschlägigen Literatur, der en wıe der
neuesten, den Standpunkt der katholischen WI1e der akatholischen Bibel-kritik anschaulich skizzieren und abgewogenem Trteil die
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arzulegen Besonders dankbar müssen WI1r 1 sSein für den ausführlichen
(Der heutige an der Erfiforschung des neutestamentlichen Textes)

und den werivollen 271, der recht instruktiver Weise 1n das form-
geschichtliche Problem der SynNoptkischen vangelien einIunNr Die nter-suchung der Eiınzelschriften leder sich eweils in die Kapitel Inhalt und
uIfbau; Die altkirchliche Überlieferung: Literarische un theologische
ıgenart; Leserkreis; Ort und eit der  assung: Sonderfragen

Diese reife rbeit duldet kein kleinliches Aufwarten mit Mängeln oder
Verbesserungsvorschlägen: denn elite für Seite, ob der Verfasser un alte
Wahrheiten bietet oder eue Wege bahnt, spur INan die straffe und g.-wissenhafte Linien  rung des erfahrenen xXegeien

t1ft St. Florian Dr J: ohahnes
Quaestio SYNOCD  <a O1S1US Gonzaga da Fon S e Editio tertia an  ö8oOmae 1932, Pontikfecio Insti1ifutfo bibliıco. 1re 2700, 4.50. A  A
Der Ver(fasser, Profiessor Bibelinstifut, hat sich urch jele Jahre

mit dem- synoptischen Problem beschäftigt Zuerst wird eine orrektfe, wert-
Vo usammenstellung der alten kumente ber die synoptischen vVan-
gelien gegeben (4—50), dann das Problem ausführlich vorgelegt (51—104)und die Lösungsversuche dargestellt (51—149), schließlich wird die AL Obabilior quaestlonis olutio“ gebrac! 1ese ist die Traditionshypothese,WOoDel zugesftianden wird, daß der eine Evangelist VO anderen die eine
oder andere Sentenz oder auch eine kleine erikope entnahm und seinem
KEvangelium, das schon abgeschlossen WAäar, einfügte; daß e1n späterer Syn-oOptiker aus der Kenntnis 1INes früheren EeWNuU. oder unbewußt
EinfÄuß erfahren hat, der aber des textkritischen Zustandes der
Kodizes aum esiimm werden kann: daß der griechische Übersetzer des
M{t E  H$ Verbesserung der Übersetzung den herangezogen hat (2
Wer sich mit diesen Fragen beschäftigt, 1er ıne rel  1  e gewilissen-

arstellung des Matierlals Was den LÖösungsversuch befrifft, bewahrt
Se1Ne Gultigkeift, W3aSs einertz 1n seliner Einleitung (4 Aufl,., 231)schrieb „Wenn INa  ® die emuhungen überschaut, die ZU  H Lösung der SYyN-optischen rage gemacht worden SINd, MU. INa  @ den aufgewandten Scharf-
ınn ewundern. Und doch gehört l1ese ra jenen Problemen, die r  rimmer eue äatsel arbieten, je tiefer } sich ın das Einzelstudium
versenkt.“

ST Pölten Dr Stiöger
Herders Bibelkommentar. Die Heilige E für das Leben rklärt.

and Die Apokalypse, überseizt und erklärt VO  e DT. eier Ket-
Tier d unveränderte  5 Auflage (AII und 222) reiburg 1953, erlag erder.
TOS DM 14.60, eInwan: 1’50 23.50

Daß dieses Werk de verstorbenen Trierer Exegeien schon ın Auflage
erscheinen kann, zeigt, WwI1e aktfuell die Apokalypse für den heutigen Men-
schen ist un w1e sS1e ihm dieser Kommentar nahezubringen weiß. „Kultur-
gesättigte“ Zeiten, 1n ihrer X1ISTENZ wenig bedrohte Geschlechter stehen
me1ls verständnislos Vor den visionaren Bıldern der Apk.; risten, die
ın inrem ekenntnis, en und Bestand ringsum bedroht SiNd, wiıissen
1ın der Apk mit ihrem TOLZ en Unterganges ın T1STIUS sieghaften
DtiimisSMUS ihr TrOost- und Krafiftbuch Was gibt eute Aktuelleres als
eiwa die Kapitel 1214 Die 1 gibt dem Seelsorger eine unerschöpfliche
Fülle VO  - immer edanken und Bildern, eben das Wort oiftes.
Muß INnan icht mit edauern agen, daß diese Schätze vielfach ungehoben
sind? nier der Führung dieses Kommentars n es nicht allzuschwer,
die Apk un ihre edanken den Gläubigen in zeitnaher orm ın der Pre-
digt bieten und sS1ie könnten sie notwendig brauchen.

St. Polten Dr. Stöger
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Ich bin ekommen. Das Christusbild Aaus aus BL Von Dr A1l01S
Stöger München 1953 erlag Pieinier Kart 2.80

Die efahr beim Bibellesen 1sSt für unNs alle, daß WLr ber d1e eigent-
lichen Tiefen und chönheiten des eiligen Buches hinweglesen Da 1s%t

begrüßen, Wenn der VO Ya  R 1St gerade diese Tiefen
erschließen unternımm Dem Verfasser Ist. eSs wirklich gelungen die der
nuüuchternen arstellung des ersten Evangelisten verborgenen chönheiten
des Christusbi  es ZU Leuchten bringen Nach der Erklärung der ©111-
zeinen Abschnitte WIrd jedesma. auf Zuge eigens hingewlesen Was
ist notwendiger, als daß unNnsere rıstien, VOTL em aus den Reihen der
Jugend, dieses ild Aaus dem Evangelium besser erfassen? In der
nachfolgenden „Besinnung“ WIrd dann der Lebenswert des Gelesenen her-
ausgehoben, un erg1ibt sich zwingen die Forderung D persönli  er
99  al  (0)} Christi“ Ziur Vertiefung dieser persönli:  en TU Sind noch
andere Schriftstellen ZU  — eıgenen Lesung ngegeben Das Buch ı1en em,
der das Evangelium esen oder Sar betrachten will J1en' noch mehr
dem, der ınne hat aus ihm en

1NZz a 1go Mayr
Kirchengeschichte Von DDr Karl ©  A Neubesorgt VOonNn Dr Her-

1Nann LErstier e1l Das chrisiliche Alterium Au{ilage (AVI und
4506.) Paderborn 1952 erlag Ferdinand önıng. Leinen geb
brosch

Die VOonNn Franz aver unk begonnene, Von Karl ihlmeyer fortgeführte
und nunmehr VO  @ ermann ©: dem eben ernannten Ordinarius fuür
Kirchengeschichte München, neubesorgte Kirchengeschi  te g1ilt eutfe
mi1t Recht als das angesehenste Hand- und schlagewerk für diese
wichtige Disziplin anzen deutschen Sprachgebiete Die oftmalige Auf-
lage spricht alleın schon fÜür die rauchbarkeit des Werkes Im vorliegenden

e1lle werden WITLr m1T dem abwechslungsreichen eschehnen innerhalb
der Kirche Christi während des christlichen Altertums veriraut gemacht
Wir verfolgen den Sliegeszug der junzen Gemeins:  aff wieder MT
NNerer Freude und erbauen uns dem Heldenmut der ersten Märtiyrer
Daneben konnen WIT dieser vorzüglichen Darstellung auch die Entwick-
ung der Verfassung den Verlauf der innerkirchlichen irömungen
zurf eobachten Selbstverständlich andert sich dıe Situation m1t der Er-
langung der reıiheli Im sten geht dann die Auseinandersetzung die
trinitarısche un christologische ra Im Westien rücken 1n den Raum
des untergehenden rom1s  en eiches eue Völkerschaiten e1N, die auch
fUur die Kirche werden Selbst eın prägnanter ADrıiß der atro-
ogie iıcht Schlusse der beiden großen Abschnitte

Die Vorzüge dieser Kirchengeschi  te beruhen aut der übersichtlichen
Darbietung des esamien Stoffes unter ngabe und Heranziehung der
neuesien Literaftiur Aber auch Aaus dieser annn aum eln Werk angeführt
werden, das VOoO  } Inschriften vorkonstantinischen onumen unter der
etruskuppel er! denen Petrus angerufen wIird Bisher wurde eine
sSo nrufung 1Ur der Grabstätite der Valerier festgestellt (zu 59)
1eses Standardwer. wiıird jedem Theologen VO.  He’ großem uizen SC1NM, der
sich mi1t dem gegenwärtigen an der Kirchengeschichte vertraut machen
will, wıe 1€ES auch für die Ausübung der Seelsorge in Predigien und
Vorträgen beim Uniterricht, und persönli  en ussprachen erfior-
derlich 1S%

1NZz d. DDr. 0Se' Lenze  er
St. Augustine, Against the Academics. Translated an annotated Dy

John eara, A., hıl (Oxon.) ncien Christian riters.
The OrL. of the Fatihers Translation No. 12°) Wesiminster, Mary-
land The ewman Tess 3 . ——
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„Contra Academ  1C0Os“ macht uns gut m1t der geistigen Situation bDe-
annt, 1n der sıch ugustinus während seliner Bekehrungszei befand.
Freilich mag uns raschlebigen enschen der Gegenwart manche amals
üblıche Beweisführung un: Auseinandersetizung langafmig und umständlich
erscheinen.

1AnNz . DDr. 0OSe Lenzenweger
Aurelı Augustinus, Mysf;erium des Lebens. Homilien ZU

aschamysterium Übertragen VO:  @} Thomas Michels, Moöonch der el
Marla-Laach. (54.) (In V1ıam Salutis Schriftenreihe, herausgegeben V O!
Institutum Liturgicum, Salzburg, TZabiel eter, Band Salzburg,
St. eter, erlag Kupertuswerk Kart.

„Das ist die N1SeTrTes Glaubens die Auferstehung uNserTes Herrn
Jesus rıistus.“ In den vorgelegfifen omiılıen tragt uUuLSs Augustinus dleses
Zentralgeheimnis des Glaubens krafftvoll, eindringlich, geistireich un!
lebenserfahren VO  m Das Grundanliegen (\es Büchleins ist liturgisch. Was
die eu  istische Feler einschließt und die lturgie VO: Leiden des errn
biıs DA  — Geistsendung en  et,; soll Heilsglauben und Heilsireude 1ın dem
wecken, _ der der Liftfurgie der 1r lebt. Freilich, die Problematik
jeder Übersetzung WIrd auch hier spürbar. Sie Versc!  1eßt manchen
Stellen die Lektuüre jenen Kreisen, die heqtte der einstigen Zuhörerschaf
Augustiins entsprächen.

1NZz udolf
Augustinus, Der Gottessfaat. El  ung und uswa Von Tanz

1Le 438) (3 and der Reihe Die irchenväter um WIT. Zeitnahes Vater-
wort) St.-Adalbero-Verlag der Benediktiinerabtei amDba Auslieferung
Wels, Hafergasse Geheftet Y.40

IS eın guter edanke, Zentenar der Geburt Ces nl Su-
STINUS ein Hef{it über den „Gottesstaat‘“ herauszubringen Franz Jehle-Lam-
ba  R hat die Einführung ‚eschrıeben und ausgewählte extie aphorismen-
artıg zusamımengestellt. In der Einführung Spricht der Herausgeber recht
verstän  ich uüuber Ver:  assung, Inhalt nd Bedeufung des augustinischenHauptwerkes. Er beftfont besonders auch seinen Ze1  :9' Charakter Die
Auswahil der eXie ist. glück.  ich, A 1e Übersetzung Nüssig. SyNn  onistischeÜbersichten beschließen das Bändchen, das für den gebildeten aıen g-SCAT1eEDEeN 1StT. ‚Wel gute Bılder des Kirchenlehrers sSind beigefügt.

Muhlheim Inn (0.-Ö.) Dr. Franz euner
Weisheit und 1e Na:  D Texten aus den Werken des hl Augusüunus

Von Othmar r 1 Olten Schweiz) und Freiburg 1 reisgau 1952,
erläg Otto Walter A Leinen geb

In flüssiger Sprache werden Cdie Gedanken Augustinus’ uüuber Cdie Nras
des Menschen Gott, ber egierden, Liebe, nNnade, ‚ucharistie, Dreifal-
tigkeit und Gottesstaat dargeboten. Bel: assung der chri{ft War die
deutsche Ausgabe VO:  ; der Meer: Augustinus als E1SOT S noch N]l
erschienen. Fuür die ersten ZW Kapitel d1ieses Buch utzen eın
können.

ST Flor1lan Dr. Kreuz
Die Ideale des Franzıskus von Assıisl|]. Von DrT. arın Welder

F. M. Cap. echste ge (XZV 445) Paderborn 1951, erlag erd1-
and ONın anzleinen geb D 12.30

Das en des heiligen Franziskus. Von Omer En g] eber Aus dem
Französischen Von Alban Haas un Annemarie Hogg. Mit Bildtafeln
Speyer 1952, Piılger-Verlag. Leinen geb 12.43

Der Spiegel der Vollkommenheit oder der erı .  ber das en des
heiligen Franz von ASS1S1. Nach der ateinischen Urschrift deutsch VO]  5 Wolf-
„Theol.-prékt. talschr1ift“ 19534
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gang Ruüttenauer. achwort VON 0Man WWardını.ı. ‚weLite uflage. (26)
Mürchen 1953, ösel-Verlag VL

Hiların Felder 1e B aue, auf guter enntnis Cder Quellen und
der einschlägigen teratur beruhende Darstellung des iImmer mMOodernen
Heiligen VO)  =) ASsSsis1. Wenn auch dem eTTasser SELNET Begeisterung
fUür den einzigarugen eiligen nich: allen inzelheiten en kann, 1T

die vorliegende sechste uflage des ‚es imstande, die eiligkeit
Q es Poverello em erstrahlen Lassen ohne alsı en‘-
mentalıtat und geschichtliche Hs ist 171 rech te rMUNTter' zu
SciNnNer Nachfolge '"amıı1t Nachfolge

TOLZ der überrel:  en Laıteratiur den heiligen rTanziskus wird
d em uche VOoNn Englebert Neues und esoNders Ansprechendes nden. DIie

deutsche Übersetzung ist leider eIN1IS! Stellen unklar Das Zitbat auf
Se1te 288 StAaMmMm:' aus Sirach 28,

Im re 1398 erschien die ersie itische der kurz vorher VO.  -
aul aDatflıer NTA E  en Sammlung VO:  5 rınnerungen Tanz VOIl Assis1
‚Diege der ollkommenhe1it), der ruder mitgearbeitet haben
kann, die aber 111 der eute vorliegenden Fassung erst 131383 abgeschlossen
wurde Übersetzung usstatiung des Buches, das zweiter uflage
vorliegTt, S1inNnd gut.

Dr Ado) KTOeuUuzStiit ST F'lorvan

Thomas Aquin ebensgang und Lebenswerk des Fürsten
Scholastik Von Angelus Walz (151) Z.eittafel Basel (Schweiz)
1953 Thomas-Morus-Verlag e1inen geb 10.50 brosch. Q ——

Die Forschun gsergebnisse der letzten Jahre hat gelus Walz
S1116 1945 Rom erschıenenen Buch OMMASOo d’Aquino Ver-

1esSes 1ieß dier erlag das eutsche übersetzen, sStill-
stisch bearbelıten und mit eINeTr eingehenden Würdigung der wissenschaft-
chen Tatıgkeit des eil1ıgen bereichern So quese Thomas-Biographie
e1N WEeTrTTIVOoile Fortsetzung der 1910 erschienenen Stu: Endres, ZU -
glel SeiNe rung das erstandnıs der Werke des Aquinaten der

auch nach den eiz Empfehlungen kein katholischer Nor-
alphilosoph Oder -Theolog SC1N so1l als ob über ihn n1emals NiNnNauUSs-
ommMmen dürfte, der aDber vorbildlich Herzensreinheit
mu Frömmigkeit unermüdlichem Eifer; VON dem die Heiligsprechungs-
akten erı  en, daß „SCHMD duleedine humilitate respondit“
icht NU  — erbitterten Gegner Johannes Peckham Sondern
alııch den, WIe uns Jetz scheint Nneuglerısgen und kindischen ragestellern.
Eine Zeittafel erhöht die rauchbarkeit des uches, dem kein egister
beigegeben iSt, leider auch e1InNne robe der „SCr1iptura iLiegibilis“, W I1 J1e
Dn Lexikon für Theologie und irche 1st.

ST 0Man Dr TEeUZz

Sekten, R5 ( er und Bet Von Dr Ca Nn en en
andeln des Volksboten Nr NNSDTIU! Wien Mün-

chen 1953 Tyrolia-Verlag E N
Die Tätigkeit der ekten wird mählich e1Ner Gefahr fÜür

die Kirche. Ihrer bwehr MU. erhöh Aufimerksamkeit zugewendet WEeT-
den; VOT allem Tut ufklärung not. Diese bietet vorliegende
Der bereits verstiorbene er Iasser E1NeTr esten Kenner des N-
WeSeNS Österreich Die WI)|  en ekten werden inrer Geschichte
un Lehre SOWNLE ihren Arbeitsmethoden dargestellt Nicht befriedigt das
apitel Theosophen Anthroposophen al  n gesehen, das
Büchlein ıcht NUr für den Priester, SONCern auch den zeitaufgeschlos-
SCeNECNMN Laien Drau:  aner Behelf

ilinza. d. D Dr Obernhumer
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Einleitung In die 02Z2mafiık. orlesungen gehalten der BErzbischöf-
lichen Philosophisch-theologischen Akademie Paderborn Johannes
Brinktrine. Als Manuskr1pt gedTUuCKt. (80.) Paderborn, g Fer-
arı Schöningh 3 8l  ©

Die Vorlesungen alcs Beheltf für Horer Nlıt Recht
werden er Fragen Cder ogmatıschen en- 15-

die e11nem andbuch sScCHhOon sich, VOT Hem aber wegen der
urch d1e letizte Dogmatısation auifgeworfenen Probleme besprochen
den mußten über:  angen, DZWw CLE V amentaltheologie e656711. In
klarer Darstellung behandelt rinkirıine Gegenstfand, Einteilung und (Ge-
schichte er Dogmatık Weder dem Wesen Kiıirche Cdem der Sa-
kramente eın nach „Mysticıi Corporis eiINe eiNuUunNng irchentrak-
tates nach der akramentenlehre entsprechen.

TNZia . D IT Schwarzbauer

Die Te Gott Tstier Band. Von der Erkennbarkeıift, VOIN W esen
und VO.  5 den ollkommenheiten Oftities Von Johannes .
Paderborn 1953, erlag Schöningh. 30, Drosch.
DM

Was VO  ; 1N IM gutien Lehrbuch der Dogmatık erwarte werden kannn
ar w1ird hesem arı reichlich verwirkh Beschränkung

des Sttoffes, ‚O11 der Lehre, arne1 der Begriffe, übersichtliche,
agnantfte Darstellung ‚Besonders ervorgehoben Se1en d1e KExkurse

die Namen Selbstoffenbarungen und Erscheinungen (z0ol1tes Alten
‚un die der neferen eologischen Durchdringung des <esen!

Ottes als DPOsS1tLves Fundament vorangestelit werden Alles em
Br  T1NEeS Dogmatik sich würdig die ET VOnNn
Premm 1elem gleiche, manchem e1ıgene Wege gehend
Anhang über Kausalitätsgese und Gottesbeweise würde, systematisch
esehen, Desser die Fundamentaltheologie

InNnZ a Dr Schwarz  auer
Katholische Moraltheologzie VOI Joseph Ma Drıtter

Die spezielle Oral 'Te1il flichtenkreis Die Lehr:  D Von den
ittLichen postolates Auferbauung des Reiches Gottes
Kıirche und Welt eunte, neubearbeiteste Auflage Von DDDr. (GGustiav
Ermecke (XXVILI 316) Münster/Westfalen 1953 Aschendorffsche Ver-
lagsbuchhandlung Kart — geb

Dr TM' haft —A  Dbernommen, das OT alwer die
bisherigen acht Auflagen bewelsen bearbeiten,
legt Nnun als den and VOTr, der den irdischen Pflichtenkreis De-
handelt also VOT allem praktische Fragen Cdas Lebe  5 Cdes en
Mlıt Recht wird VO)  } 5 „Neubearbeitung gesprochen cdienn Ermecke
schließt sich nich: dien exXt der en, Von Tischleder bearbeiteten
uflage . sondern den urzeren ext dies „Ur-Mausbach“ un VL -
bindet d’essen gerühmte spekulativ-metaphysische Methode der speku-
Jativ-mystischen adurch ıst besonders 1eTEes indringen die atho-
Ischen Morallehren ihren Sinn, ihre Bedeutung egründung gewähr-
eiste Hervorzuheben 1LST die Behandlung auch der Tobleme
un Themen, W1e Pflichten gegenüber Heimatvertriebenen“, „Untermieter“

Nachbarn“, 99  ychochirurgie leider französisches Ziutat aus
e1INeTr apstansprache ohne Übersetzung), „BOxXsDoOort“

Für utzer des uches außerhalb Deutschlands erscheint Man-
gel daß den einschlägigen Materien UunNnd deren SIM nich: wen1ge

das deutsche BGB und GB berucksi sind, aber
bei Jone der Naoldın auch Cdas österreichische, schweizerische

Hecht. 119 WUurde der verunglück atz Uber: Die nkeus  ‚E1
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or den Todsunden geneTe SUÜU!  © ALe e1ine materlıla levis
zulassen

Linz a \end Spiesberger
Lehrbuch der Moraltheologie. Die Sittlichkeitslehre der OÖnigsherr-

schafft -Ottes Von Dr Johannes elzenberger aderborn 1953
Verlag Ferdinand ON1N. Gab

kın Shrbuch der Moraltheologie, das diese alls Sıttlichkeitsliehre
der Königsherrschaf{ft arstie „‚Grundlage 1ST, die Lehre Jesu VO  5
der NEeUCIM Gerechtigkeit oder dem NeUuen erhaltnıs eNScCHNen Cder
Basıleja Der Mensch. irıtt durch aufe NLLUES Seinsverhältnis

Viater“ 19) „Das S der Moraltheologie 1ST, d1e ollendung der
Kıindschaffrt (+O01TTes dier Eingehen Cdie ape Cdes TIS und des
Schnes und des gllLigen (Ge1stfes beglückte ensch“ 21) Basıleia und
Agape SINd d1e Z W Gil Begrüffe die konsequent LE ganzZe Sittenlehre
sich ruppier

Dais ıcht al umfangreiche Buch (371 Seiten!) Dehandel die gesamte
Moral SOWO. A1e allgemeine g s auch CLLE spezielle elbstreden: CHas meiste
11r 1LZZ  aft <o1l J‘ „Lernbuch.“ KS) Cdas dien Professor icht
überfussig macht Besonders wertvoll S1INd d'ie theoretischen inleitungen

den einzelnen bschnitten Eın Beispiel soll das hıer zeıgen 113
„die Ehre“ Unter Nummer WUNd arakterisiert CLIe hebräisch-

sem1tische Au{ffassung, die „keinen Ehrbegrifit germanischen Sinne
kennt“ A 1Le ‚ellen1ısTISsch-römische; diie germaniısche; d1ie NeU-
vestamentliche: die kanonische Ehrauffassung.

iwas kurz er ungenuüugend erscheint die ruhrt
ervorzuheben 1ist, daß auch. Je aktuellen Moralprobleme behandelt WeI -
den, d1e Frage der Kollektüvschuld (S 39) oder Clie „Wochenendbewe-

CC 166), '1e Judenfrage (S 341 TT } Völkergemeins  aft (S 343) uSW
Vas milde klingen O 1e atze er die Bosheit der Nkeus  elt 237)
Alles allem C1in interessantes und wertvolles Buch wertvoll Sonders
für en, der durch eEINZUISES Buch alle Probleme der O79 eingeführt
werden wrl Schade Cal Del den einschlägigen Materijien NUTrT das Te1ICNS-
deutfsche EC| berücksichtigt 1LST. NIC} a DEeT : Ial österreichische

ILIRZ. a D Dr \erd Spiesberger
De Infidelium Polyzamorum Corversione Documenta KHKomana

11 Constitutionem „Romanıiı Pontifcis“ Quod aicl Missionem nNnsulıs
Gambier Dr Van de Berg (AU1 ei 68) Maastricht
(ın Hollandia) 1951 Domus Editorlalis „Krnest Va  5 Aelst“

Der Verfasser liefert en Beılitrag ZU  — Kontiroverse die Auslegung
der Konstfi.tution „Romanı Pontincis (vg]l CI Ca Bel Beginn der
Missionstäiigkeit auf den ambier-Inseln der Südsee tießen die M1S-
S1iONare autf viele Schwierıigkeiten ezüglı der Bekehrung der olygamı-
sten S1e versuchten diese durch Anwendun der Konstitution „Romanı
Pontinecis“ lösen S1e hatten dann aber edenken, ob die ihres Vor-
gehens richtig War diese Konstitution auch auf die ambier-Inseln
ausgedehnt wurde, bleibt zweıfelhaft Rom antwortfet icht 1re SOIl
ern erw1ı1es äQautf NTS'  eidung fuür den Erzbischof VO  ® uebec, der
sich die gleiche e1t mit äahnlichen Schwierigkeiten nach Rom wandte
Die Antwort für den Erzbischo VO  5 uebec wurde für die M1issionäare der
Gambier-Inseln als Rıchtlinie aufgestellt Die Verhandlungen Rom geben
ein icht ganz klares ild Das macht das Studium des Werkes eLIwas
schwieri1g Die nsıicht des Propaganda-Konsultors Kohlmann

18) 1St den OrL1iau der Konstitution und 1äßt sich icht halten.
Man muß beim ext der Konstitution bleiben un icht inge hineinargu-
men(tieren, die icht darın enthalten Sind Man 1ieß sich VO  5 der alschen
Ansicht leiten, daß die Konstitution „ROomManı Pontifeis sich auf das Pr1ı-
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vilegi Paulinum stützen musse. In den Antwo fien der Propaganda wird
Qautf den Unterschied VO  - matrımonila Vera und matrimonia 141e inge-
wıiesen. Aber der Konsultor Va  5 Everbroeck alt alle polygamen Ehen
1ın Gambier fur matrımonla 1a D3) amı wären Naiurlı alle
chwierigkeiten e]: D  UuSs dem Wege geräumt. Aber ein eichter L.Öö-
sungsversuch nat do!  R seine Bedenken. Man findet zahlreiche Stellen
den 7  ollectanea de Propaganda Fide“, verlang wIird, daß ®} nıch:
allgemein alle hen eines bestimmen (Sebietes als unguültig ansehen soll,sondern jeden all einzeln untersuchen muß Man annn daß Rom
1im allgemeinen die eidnischen Natfurehen als gültige nen ansieht. Zudem

sich ın der Konstitution „Romanı PontiNncis“  eın Anhaltspunkt, eine
SOo. Unterscheidung machen. 51 ware sicher gut m, wenig-
STeNs teilweise den Orilau: der nstiruktjion VO Jun1 1836 anzuführen.
Wir erfahren nicht, W1e d1e nweısungen Roms ausgeführt wurden un: ob
dann auch wirklich lle chwierigkeiten geschwunden SINd

Im letzten Kapitel berührt der Verfasser die Kontiroverse .Der dıe
on  1tuil0on „Romanıi Pontificis“;, W1e S1e EeuUute noch besfeht. Die Trbeit
macht den Eindruck, eine- Gegens  TIr sein den Artıkel VO  3

hutotfa Rayanna 1N „Periodica“ yn  9 vielleicht ohne Dsicht.
Es ftauchen jedenfalls einige Schwierigkeiten auf, die Kayanna vielleicht
weniıg berücksichtigt hat Aber 177 allgemeinen annn an sagen, daß die
Argumen(tfe Rayannas icht enikräftet werden. Die Entscheidungen des
ONZ VOon Indochina konnte ayanna wohl och nıcht einsehen, weil S1e
erst 1938 erschienen S1INnd. Aber S1e bilden eiıne Schwierigkeit, verglichenMIT der niwort der Propaganda aut die Anfrage des Konzils VOoNn Schang-halı Durch Can 1125 ist die Konstitution „Romanı ontincıs“ das ge-einrecht einbezogen worden, hat also m1 „Fakultäten“ nıichts Lun; enn
Fakultäten sSind Vergünstigungen, d1ie ber das Allgemeinrecht hinausgehen.Wenn das Heilige Offizium verlangt, daß INa  j sıch nach Rom wenden mUusse,die Fakultäten iıcht ausreichen, 1ST amı nichts gesagt die
ort der Propaganda auf die Anfrage des onziıls VOon Schanghai. S.6
ist eın Fehler unterlaufen in der ngabe der Nummern der Fakultäten der
Or ertla Ma] Bel der Literaturangabe vermıßt } sehr das
Werk osep)! oudon, emento du Privilege Paulın, P: 1949 Es hätte
auch. unbedingt vermerkt werden mussen, daß die frühere acultas der
Formula Tertia a]or 1n der euen FYFassung der Missions-Fakultäten seit

Janner 1941 fallengelassen wurde. Das stTellt die Konfiroverse die
Konstitution „Romanıi Ponti£ficis 1ın eın g3anNnz Licht. 1e. daruüuber
Boudon Jeder pra Missionär kann darüber NUur Iroh sein, Wenn
®} erkannt haft, daß die Konstitution „MOomManı Pontifcis“ mehr enthälft,als INan 1ın der Vergangenheit gelten ließ :alls n]ıemandem nrec! g.-©!  9 braucht INnan icht darauf auszugehen, die Vergünstigungen e1INZU-
}  schr.  an.  ken.

Man ann dem Konsulftfor Kohlmann dankbar se1in, daß das Urteil
ber die Gültigkeit heidnischer hen den Miıssionären mi1t ihrer Erfahrungüberläßt 20) Das Werk weist auf viele Schwierigkeiten hın, die der
Missionär 1n Ehefragen antreffen ann. Das ann ihn davor Dewahren,vorschnell handeln. Dem Grundsatz „Auc(Tforifas ecclesiae ad dem
dirigitur el fide quUOqQUE limitatur“ 63) wırd INa  =) gerne beipflichten.Er VOT Übergriffen. Das Werk blıetet 1el M'  a  terlal aus bisher Nn be--
kannten uellen, aber haft die ontroverse die Konstitution
Pontificis icht Z Abschlusse gebracht „Romanı

Johannes berger S. VMisäionär 1n eugulnea Missionshaus St. Gabriel, Mödling)
Die Rechtspersönlichkeit der klösterlichen Verbandsformen ano-

nischem und schweizer‘  ischem Recht. Von
(XVIII u.,

Ilkuin Tailihar: O. F Cap.241) reiburg WEIZ 1953, Universitätsverlag. Kart Fr. 15.60
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Vorliegende Studie bildet den Band der Von Ulrich Lämbert egrun-
eien und VO  - en sele fortgesetzten Freiburger Veröffentlichun®en aus
dem Gebietfe VOIL 1r und aa Der Verfasser hat sich D  — Aufgabe
geste. untersuchen, weichen organisatorischen Gebilden des Tdens-
wesenNns juristische Persönlichkei zukomm , welches ihre innere Struktiur ist,
WOTauUSsS sich iNre Rechtspersönli|  keit ergibt und wıe S1e sich au

Nach eiıner allgemeinen Einleitung über die Jur1ıstıischen erson!:
KIir  en und staatlichen Recht WIrd E el die ra rechtshistorisch
Uunfersul und . der achweils geführt, daß selbst 1m germanischen
Eigenklosterwesen VOonNn einer Vernichtung der echtspersönlichkeit der K10-
sier keine Rede W: indem die in den Klöstern wohnenden Genossenschaf-
ten ihre Rechtssubjektivität TOLZ mehrfacher ränkungen wa  en.
Der 381 ist der Untersuchung bDer die Rechtsfähigkeit der klösterlichen
erbande nach dem geltenden kanonischen Recht gewidmet. Die Rechisper-
sönlichkei OmMMLT den klösterlichen erbanden icht durch das Errichtungs-
dekret, sondern VO  5 ‚Zes Z.U. Der Verfasser, der 3  bezüglich der
kirchlichen juristis  en Pearsonen die Fiktionstheorie un das Konzessions-

ver{ritt, lehnt eren Einteillung Oöffentliche private aD
ntigegen der Auffassung, die 1n den klösterlichen erbänden Stiftungen
erblickt, MO!| der erfasser S1e als Körperschaften m1T anstaltlıcher Spitze
el nNsbesondere wendet sich der Verfasser gegen die Annahme
des verewigftien Wiener irchenrechtslehrers der juridischen akultät,
Köstler, der LUr vermögensfähigen klösterlichen Gemeinschaften echts-
persönlichkeit zuerkennen wollte Die Vermögensunfähigkeit des franzıs-
kanıschen ens und selıner Klöstier keinen Grund, ne dıe Rechts-
persönlichkeit abzusprechen. Der er der Schrift behandelt die S
persönlichkeit der Öösterlichen Verbandsformen nach schweizerischem Recht.
Hier zeig der eriasser VOL allem, wıe die 51 und (Jesulten- und
Klosterverbot) den Grundsätzen des mMOdernen Staatsrechtes, auf enen die
Bundesverfassung selber aufgebaut .ist, widersprechen un wWwWenn S1e äauch
formelles Recht enthalten, A0  Ra materjelles nrecht sS1Ind und recht-
denkenden Andersgläubigen qls solches empfunden werden. Der Verfasser
untersuch: dann die rage, we klösterlichen erbande VO erbot der

getiroffen werden und welches die Folgen des erbotfes auf eren echitis-
Dersön  LU SIN Schließlich werden die kantonalen ungen bDbe-
züglich der in der Schwe1lz bestehenden K1loöster und insbesondere die WiIir-
kung der sogenannten Klostergarantien iın ezug auf die uerkennung der
jJuristischen Persönlichkeit der Klöster erortert.

Die interessante Schrift zeichnet Sich aus urch are Disposition un
streng logische Beweisführung und verrät die Vertrautheit ihres Verfassers
mit dem kanonischen und staatlıchen Recht. Wenn auch iın den zahlreichen
behandelten Kontroversfragen ine gegenteilige Ansicht icht 1MMer ganz
ausgeschlossen erschein(t, ann die Studie doch als eın wertvoller Beitrag
sowohl für die geschichtliche WI1€e systematische arstellung des rdens-
es bezeichnet und wärmstens  n empfohlen werden.

(GTaz Univ.-Prof. DDDr. o0se

Gesefzbuch der lateinischen Trklärung der Kanones. Von ater
erıbert OT CaDp., Dr. I11I Band Prozeß- und Strafrecht.
Kan 1552 Kan. 2414 weite,vermehrte und verbesserte uflage
Paderborn 1953, erlag Ferdinand Schöningh Brosch. 27.40, geb

31.40.
Mit dem dritten ande liegt Jones gfoßes OMMENTATWET.

exX in zweiter Auflage wieder vollständig VO  H Über Eıigenart und Bedeu-
tung des Werkes wurde 1ın dieser Zeitschrift wiederholt gesprochen. one
gibt bekanntlich die einzelnen Kanones der Reihe nach sinngemäß wieder
und chließt aran wertvolle Erklärungen, die dem Leser die TE und
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Nsicht anerkannter anonistien vermittein Der dritte Band behandelt das
ozel- TAaIT! die Okumentfe Den ilde auısS -
führliches achregister für das Gesamtwerk Fur den ang der rgan-

und Verbesserungen Zeu die Vermehrung der 139
gegenüber der ersten Auflage one ibt icht NUur dem irchlichen Ver-
waltungsbeamten und Funktionär des KIir!  en erl  es, SoNndern auch
dem rakftfischen Seelsorger verlabhll  en Führer die Hand

I O D Dr bernhumer
Praktische astoralpsycholozie. eitrage Seelenkunde für eel-

SOTSer un! Erzieher Von DDr Z weite, erweitertie
uflage (ZUIL 407.) Wien 1953 erlag erder Halbleinen geb —

Die Pastoralpsychologie ist S 1lfswissenschaft der astoraltheologie
Uun:! j1en WI1e 1ese unmittelbar der Seelsorge Bıs VOTLT wenısen Jahren
fehlte ein zusammenfassendes Hilfsbuch. er wurde das vorliegende Werk
hei SC1NEeNMN ersten Tscheinen TEe 1949 allse1ifs mi1t Freude begruüßt
obwohl sich der eriIiasser bewußGt WAaäafrl, daß TDeEeit 1Ur Teilgebietfe
umfasse, und SE1NeTr Bescheidenheit NUur 111le kleine Anregung
VO  j eruiener e1te darzustellenden Pastforalpsychologie geben wollte (vgl
Orwort ZU.  3 ersten Auflage) Das Buch hat e1ine gute Aufnahme gefunden,
wWwWenn sich auch manche berechftigfte fimme der I1 erhoben hat. Dıie
Praxis hat die vl]elseıtige rauchbarkei er W1eSeN..

Das Werk liegt 1U einer zweiften, erweiterten uflage VOrL. Auch das
fremdsprachige Ausland hat sich schon aIiur interessiert. an Kapitel
wurden umgearbei erweılılter kurzer TUN: der Chara  TO-
10gie kam hinzu Der mfiang der benützten Literatur wesent-
lich erwelıter Das Buch isSt mI1T Liebe den Seelen eschrieben un! wiıll
helfen Es wiıll anleiten ZU Verstehen des eutife OTft komplizierten
menschlichen Seelenlebens beschreibt krankhafte Zustande und Ze
Mittel und Wege ıhrer

1NZz Dr Dbernhumer
Sakristan der heilizen 1r EesSC- un Rubrikenbüchlein für Mesner,

uüster antiforen und für Oberministranten Herausgegeben Anschluß
die Me  ucner VO  5 Wilirid ppOold (VIII 216.)

Freiburg 1953 erlag Herder einwand 6.50
In MNSeTreTr eit bedarf auch der wichtige anı der Mesner oder akrı-

SiAane besonderen Schulung ZU diesem Zwecke schon VorT e111-
gen Jahren das Wiener Erzbis  ofliche Seelsorgeamt untfier dem Titel „Der
Mesner, Stellung und eın Am en Leitfaden für den iırchlichen
Dienst herausgegeben Nun legt der erlag erder reiburg eın vollstan-
iges Handbuch für den Mesner und akrıstan VOT In der Einführung wird
zunächst ellung Recht und der iturglie behandelt Im ersten
Haup(tteil ist die Rede VO.  y der 1Tr und ihrer Ausstattiung, VOI den irch-
en Gefäßen, Geräten, Paramenten un! Büchern Der zweitfe und dritte
aupttel handeln VO  - den kirchlichen Westen, Feilern und Festzeiten Den
Schluß bildet iM Wort- und Sachregister ne ergänzenden Angaben ber
eIonNung und edeufung ofit gebrauchter kirchlicher achausdrücke Der
ahmen des es ist weit espann daß a euts  en
SPrachgebiet verwendet werden annn Die jeweiligen Diözesanbestimmun-
en können als Ergänzung hinzukommen. Möge das Buch azu beitragen,
die Freude dem heiligen Dienste stärken und Bedeufung die
Kirche Neu bewußt machen!

1NZ Dr Obernhumer
Der Siıinn des €eDopniers. AÄAus sSeinem '‘LOSSeN vVon

Krempel. Z weite, durchgesehene uflage (96.) ‚UZerN, erlag Räber
Cie. appbanı FrT. 6.05
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Gespräche mit unNnseren Lalen, auch praktizierenden, zeigen Ww1ıe  : schwerdas Verstehen der nL. Messe auch fur slie. ist. Diese Meßerklärung ware mit
ucksicht aut ufmachung, un! sehr empfehlen, da Sie auch
gebildeten Lajen ber manches die en Offinet. Es WITrd aber auch der
Seelsorger mit utfzen dieses handliche Bändchen durcharbeiten.

Lıinz Pfarrer Heinrich

der 1Irche. eirachtungen den Orationen des irchenjahres.Teil Die onntage nach Epiphanie und die onntage nach Pfingsten. Von
T1tz S alzburg, erlag Rupertuswerk, StT. etifer. Kart. d7.00, SKr 7.90

Lassen WI1Tr den Vérfasser selber reden! In der Betfrachtung des i1rchen-
gebetes VO: onntage nach Pfingsten schreibt er. „Unsere BetfrachtungenDer die Kıirchengebete wollen N: anderes eın als inübungen ın das
Christliche Jede grundlegende Aussage dieser ebete ist aus dem altesten

inubung
Glaubensbewußtsein erwachsen. Sie bedartf fUur uLNs Heutige einer solchen

SO genugt icht darzustellen, dalß die Kirchengebete VO
Volk ottes prechen und die etienden Siıch als eın Volk verstiehen. Wir
muUssen die Bahnen in u15 fIreilegen, auf denen WI1Ir einem Vollzug g_langen können, icht 1n pathetis  er Rede ber Volk Otftes prechen,sondern AdQus seliner Huld waäahrha: ein.“ Eın ganz tiefes Buch, das
grundlich urchbetrachtet se1ın WL1.

1N7Z Pfarrer Heinrich
SO 0MmMm:' Freude in eın en. Von Äus dem Eng-lischen („Spiriıtual 1ıfe Tor 11«) uübersetzt VOIl Tthur I:

Luzern 1953, erlag Räber Cle. In Leinen geb SFT. 10.20, 9.30
„Der "Teufel ste iıcht 1n einer Puderquaste, aber manchmal 1n einem

harten, pharisäischen Herzen.“ „I habe schon irchen besucht, Men-
schen versammelt Waren, die sSich eın wahres Wiches en beson-
ers bemühten Dem Ausdruck der es1l!  er nach, ich eher ange-
NOomMMeN, handle sich Gläubiger bei einer Konkursverhandlung, dieeben vernehmen, daß sS1e ihre Anteile verloren aben.“ An derartigen —schaulichen und klugen Sprüchen 1St das mit 1el Wissen und ebensovielHausverstand geschriebene Buch reich Ks ist eın Wegweiser für Laı:eneiner esunden Frömmigkeit, eine moderne Philothea, die auch dem eel-
SOTrger wertivolle nregung für Leitung und Vortrag gibt.

1INZ a. Pfarrer Heinrich
Mädchen, WIrS du heiraten? Der andere Wesg. Von Angelika i44.) Innsbruck 1953, Verlag Felizian Kauch. K 83.10
Das schmale, gefällige Bandchen 1st herzlich geschrieben. Es zeiglebendigen Beispielen, diais Leben der unverheirateten FTrau, das nich:wenigen heute auferleg; isSt, sehr wohl eın erfülltes und sinnvolles,also auch glückliches Frauenleben eın ann.
1N7Z d. Igo Mayrs.J
ehn Gesetze der eele. 1Ne Vvolkstümliche Psychologie mit Bei-spielen. Von Huth ritte, erweiterte Auflage. Speyer 1952,Pilger-Verlag. Halbleinen geb. 4.20
Grundlegend für die ens!  enkenntnis 1sS% dem UtOor das Wissendie seelische Struktur der Persönlichkeit. Aus dem Erlebnis des Eiındruckeskörperlicher Merkmale, der eidung, der Ausdrucksbewegungen, der Hal-des anges, der Gesten, Mimik, Phonik und dem Trgleıchenaus den Erfahrungstatsachen ersteht bei uter Wesensschau das Persönlich-keitsgutachten. Geschickt, nregen und ın klaren,Nerungen IUUuN die sSee]' Struktur der Per

paragraphartigen OrMU-
aufgezeigt
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Verfasser beginnt bei den einfachen See1entätigkeiten, Zei ann die Va-
rianten nach Kulturgebieten der Betätigung und Formgebieten der etäti-
gungsart. Der weifere Einblick 1n die verschiedenste positive und negafıve
Ausprägung ibt die Möglichkeit rel!|  sSier Kombinilerung. amı Wwels
einen Weg ZUE enschenkenntnis TOIZ vielfältiger INATU:

1NZz . DDr O1S

Homiletisches Handbuch VO  w nion Koch Dreizehnter and
krganzungswerk. weiter Tenl Homiletische Gleichnissammlung TSTeTr
Band Gleichnisse katholischen Glaubenslehre (Teil FE des
Quellenwerkes) Ü, 486.) re1burg 19533, erlag erder. Normalausgabe:
broschiert 2 eiINWAanı geb Subskriptionsausgabe pro—schiert 183.50, eiINWAanı geb

Das ekanntfe Standardwerk der Homiletik 1st einen GCUCH,; wert-
vollen and bereichert worden, der Gleichnisse JLE katholis  en aubens-
Te bringt. Das Gleichnis, das T1SIUS selbst 1n seiner Lehrverkündigung

gebraucht haft, 1St für die Predigt noch wichtiger als das eispie.
Ko!  ßı hat die Auswahl nicht auf das el!  N1Is 1 sirengen Sinne be-

schränkt, SonNdern es einbezogen, Was ZU.  H Verans:  aulichung einer höhe-
ren Wahrheit eeıgne 1J1en. Die biblischen Gleichnisse, die bereits 1n
deren Banden erfaßt SINd, konnten jier übergangen werden. Die Tupple-rung olg wıeder en der des Hauptwerkes, daß die Gleichnisse unter
der Nummer des eNr- un!: Quellenwerkes finden S1Nd. Aber auch ohne
das Hauptwerk bildet die Gleichnissammlung eın 1n sıch abgeschlossenes
anzes. Auch dieser LNEUE and Seiz einen immer wıeder 1n Staunen UrTrC|
die Reichhaltigkeit des Gebotenen, die TU ahrelanger, muüuhsamerammlungs- un!: Sichtungsarbeift.

1NZz Dr. Obernhumer
Von Christentum un! Lebenskunst. Eın Zyklus VO  - undfunkvorfirägenber das en Qaus dem Glauben Von eier München,erlag „ATrs Ssacra‘“, 0OSe Muller. Leinen geb 11.—, broschiert s
Wir Geistliche gehen vielleicht Lippert vorbei und könnten doch von

ihm lernen, WwW1e und WwWwOom1t der mModerne ens!ı angesprochen WIrd Darum
sind diese Neuausgaben egrüßen, denn Lippert köonnte NSe Tredigen
reichlich beiru  en, WenNnn WITLr uns eit nähmen, ihn jangsam un! bedächtiglesen. Darum ollten WITr uns gelegentlich einen Lippert H  vergönnen, einen
wıe diesen, der auch nach dem Zwelıten Weltkrieg verblüffend zeitgemäß ist.

1N7z , Pfarrer Heıinrich crch

Erzbischof Friedrich Aaver atzer. Ebensee—Milwaukee
Von Dr. Tanız LOo1d!1 02 Wien 1953, erlag Juhus Lichtner.

Universitätsprofessor I3 Franz Lo1dl-Wien SEeiz seine Reihe VO:  = KUurz-biographien hier mit der Würdigung eines engeren Landsmannes, des aus‚Densee gebürtigen Erzbischofs er VO]  5 Milwaukee, fort. Muıt Spannunigerleben W1r den Aufstieg des oberösterreichischen Arbeiterkindes ZU. enkirchlichen Würdenträger, als welilcher auch seinem Vaterlande und seinerSalzkammergut-Heimat treu blieb. Vor Jahren, Julı 1903, ist atzer
gestorben, nachdem Te als Bischof und Erzbischof ggnsrei } g—WITr')| Das Buchlein gewährt uns ber das Persönliche HNinaus inter-
essante Einblicke in die Ges der deutschen Katholiken ın Nord-
amerika und den nteil vVon Österreichern usbau der US  >

1INZz Dr. Obernhumer
Die Rainer. Als Feldkurat mit 1m Weltkrieg. Von Bruno

II. Auflage. Bilder
Ganzleinen geb

alzburg, Salzburger Druckerei und erlag.
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Die ersie Auflage dieses Kriégserinnerungsbuches des verdienten, Jang-jährigen Fe  raten des ;burgisch-oberösterreichis Infanterie-Re-gimentes Erzherzog aıner Nr. ist 1mM Februar 19338 nNnapp VOT „Torschluß“erschienen, konnte aber TOLZ verschiedener Behinderungen noch abgesetzterden. Weite interessierte Kreise en aber damals VO  . dem uche kei

Kenntnis mehr erlangt S° hat sich der Verfasser, Benediktiner des es
St. Peter 1n Salzburg SEe1T 1931 Pfarrer Wien-Dornbach, vorhe-
genden Neuauflage NTtSs:  ossen, 1n die auch Wwel schon für den Erstdruck
vorbereitete, amals aber alıs nıch:  —A opportun erachtete Kapitel („Soldaten-milission 1mM Dom "Irıent „Das Sakrileg VO  - Venzone‘), LEeUu aufgenommenwurden.

Das Buch vermittelt auch dem ichteingeweihten eine eindringliche Vor-
stellung VO:  ; der umfassenden seelsorglichen und karitativen Täatigkeit, die
der WYeldgeistliche der Kampfiruppen 1m Ersten Welikriege oft unter sSschwer-

persönlı pfiern eisten hatte. Wir erhalten auch 1eledas religiöse en der Frontsoldaten. Und da annn INa  5 mit Befriedi-
Zung feststellen, daß das Rainer-Regiment 1im allgemeinen abschneidet.
Das Buch ist VONN altöosterreichischem eiste erfüllt. ınen der verhängnis-vollsten Yehnler unNnseres kampf{ferfüllten Jahrhunderts S1e. der Verfasser
mit Recht 1N der ZerstOörung der Donaumonarchie, deren etztes einigendesBand die Armee War. Einzelheiten aus dem Inhalte anzuführen, ginge Derden ahmen einer Besprechung hinaus. Der Verfasser zeichnet packendeiılder VO Kämpfen un! Siegen, Leben und Sterben der apferen Raıner.Dazwischen eingestreut herzerhebende Erlebnisse Lreuer Kameradschaft, wI1e
s1ie en 1mM Kugelregen wuchsen. ypen oll Leben un! Wirklichkeit ETr-
sitehen VOT den ugen des Lesers. Die Sprache ist schlicht und einfach,WIr wahr und echt und vermeidet jedes aufdringliche Pathos. Es gibtStellen VOIl iındrucksvoller Wiırkung. Wie reifien! isSt f die Wurdigungder Leistungen des kleinen Mannes 1mM riege

Der erlag hat das Buch sauber ausgestatftet und mit Bildern Aausder ammlung des Raiıner-Museums iın alzburg eschmückt. Nicht ULrdie engeren Regimentskameraden, die oldaten beider Weltkriege und dar-er hinaus alle, die für die unerhörten Leistungen der alten Armee ınihrem etfzten rliege Verständnis haben werden dem Verfasser für Seınprächtiges Erinnerungswerk Dank wı1ssen.
1NZz AT bernhumer
enito Mussolini. Aufstieg, röße, Niedergang. Von ıchard

rıch Stuttgart 1952, Deutsche Verlagsanstalt Geb 15.80
anchmal Stie. das es:  ehen der eizten TEe noch ebhaft Vor

MNserem geistigen Auge, als ob erst gestern sich vollzogen hätte nier
den aglerenden Gestalten egegne an neben itler, dem „ewıigenGefreiten“ 197), Benito Mussolinl, dem langJährigen Duce Italıens In
einer arten Jugend wa heran. Er ist sehr talentiert, neig aber auch

Kriminalität Eigenschaften, die ın selinem späteren en oft 1Ne
spielen Seine Mutter wiıird 11UFr Te alt; ein atier stirbt ohne

die Sakramente der 1T! AUT Frauen uüubt Mussolini ald eine bezaubernde
Wirkung; S1e dienen ihm ZU Amüuüsement. Daneben aber äng seiner
HYamıilie W1e eın richtiger Italiener. Politisch betritt ZU  ichst den Kreis
seines atfers, ald ZI1e aber den gemäßigten Sozlalismus e  e,der „1mM parlamentarischen Ump. verweiıichlicht“ ist. Er WIrd ZU Oppo-nenten jeden Preis und sS1e auf einmal: geht icht Den Bolsche-
WwWiken ist amı ein fähiger KOoDf entgangen Sie mussen deswegen vonMoskau einen Verweis einstecken Mussolini ist W1€e de Gasperi egnerÖsterreichs, Von Frankreich aber nimmt Geld, wWwWenn auch ur kleine Be-träge. Die späater noch oft tierte Parole stammt VvVon ihm 99  Ar wollen, WIrmussen siegen und WIT werden siegen!“ Na  B dem Ministerpräsidentenacta, dem Romulus Augustulus der ı1talienischen  AW Demokratie, übernimmt
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die ildung der eglerung. Don Sturzo ab, aber gleich
Se1INer ersten Rede VOLr dem Parlament ebt die Notwendigkeit e1INeTr Ver-
ständigun:| mi1t dem Vatikan NeTrTvoOr. Diese gelingt ihm ebenso W1@e eın
rucksvoller ufifbau tallens. ıtler geht ZUers bei ihm 1 die Lehre, wal
1n jedo schließlich vo.  n ber den Kopf IDıie Warnung Franco1s Poncets
ommt jel Spat „Die eutischen sind artie auch ihr Italiıener
werdet SDUTECNHN bekommen Die Engländer sind Mussolinis en
die besterzogenen euchler der Welt. Interessant Se11 Eingreifen die
Entwi  ung Österreich. Dann T1 do  R. den Zweiten Weltikrieg

OPfisch außerordentlich ungunstiigen Zeitpunkt und amı
ist auch nach dem Intermezzo der Befreiung urch OTrZeNY Uun! der
epu VO  ®} alo SCeC111 Schicksal besiegelt.

Spannend und aufschlußreich ist dieses Buch VOIl der ersten bis SAELEE
etzten elte In außerordentlich geschickte Weise hat der erfasser,
routinierter Journalhlist verstanden, Aus den bisher ZU. erfügun stehenden
Memoiren Werken meist italienis:  cher Herkunif{it un Sprache ein Tare
iges ild zeichnen atiurlı ZUT etfzten Beurteilun: noch der
ZeITL! Abstand HUr die eutischen und OÖsterreichischen Verhälinisse
WwIrd sich die Heranziehung bodenständiger Nachri  en autf die auer
unumgänglich notwendig Er WE1LISECH, WI1e natürlich auch Mussolini als eiINZISEr
eu füur die organge der entscheidungsreichen S1Itzung VO auf den

uli 1943 allein icht genugt erl WITd auch schwer SCINM,
nl Märtyrerpapst Sylvesier Te 538 301) aufzeigen onnen Do:  B
der Wert dieses es bleibt erhalten, das auch icht darauf nspruch
erheb(t, endgultige Geschichtsdarstellung £111. Der Pri  ter WwIird
der kirchenpolitischen en und der gewesene Soldat mi1t ücksicht Qauf
die Berichte über Kriegseintiritt und -teilnahme Italiens ebenso erne lesen
WI1C jeder, der Italiıen beı EeSsSuUu!l schäatzen gelernt hat.

TARZ ag D DDr 0Se: Lenzenweger
Der Kronenerbe. Von Julius e (402.) 1NZ 1953 Oberösterreichl-

scher Landesverlag Leinen geb
erzers „Kronenerbe wurde, WI1e auf der Umschlagseite esen Stie]

mit dem Enrica andel azzeitl Preis 1952 des Bundesminisfteriums fur
Unterricht ausgezeichnet Der Preis wurde TUr elll Werk verliehen, das die
Aufgabe erfülle, das historisch glaubhafte 1ild Persönlichkeit oder

DO! der Östferreichischen Ges gestalten eildes ist dem
ichter Z,erzer, der schon den Erzählungen der 99  immelsrute (1946)
Meisterschafit der Gestaltung geschichtlicher Stoffgebiete erw1ıesell e
voilende gelungen Im Mittelpunkte des eschehens NSeTesS Romanes STE.
die Gestalt des unglücklichen, vielleicht irgendwie Hamletcharakter
erinnernden Jungen On1ıgs Ladislaus osthumus, des unglücklichen Sohnes
Albrechts Das Zei  Oolor1ı handelt sich cdıe des ahr-
undertis ist mi1t kräffigen Pinselstrichen festgehalten, eren edurfifte,

unNns die Geburtswehen des erdens Großmacht der politi-
schen Konsolidierung des Donauraumes, nachfühlen lassen Wenn auch

tragischen Schicksal des jungen ONnN1gs noch die nationalstaatli Idee
org VOl Podiebrad und Johann Hunyadı) friumphieren scheint, zeıgen
Sich dennoch schon deutlich die Umrisse er gewaltigen politischen OoNzeD-
L107, der Donaumonarchie Fasf LST -versucht Iragen, ob dieser adıslaus
Posthumus ücht der Held e1INeT Heb  -Tragödie äatte 11 können dra-
matisch durchpulst erschein unNns die epische Gestalftung nıcht umsonst
legt der kzent immer wieder auf diesem Worte des omanes. Tama-
tisches ist dem Epiker und Lyriker Zerzer‘ icht wesensiremd. Wie anders
onnte seine erste wesentliche eIsStuUung, die der Öffentlichkeit VOT-
legte nach amhaber C112 elementarer Durchbruch genilaler Naturschau“

„das Tama der Landscha nennen?
So vereinig enn Zerzers „Kronenerbe“ allı Vorzüge seiner uns

Beobachtungsschärfe, Reichtum Einzeldingen, Gestaltungskuns und
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künstlerisch OTrcdnende usammenschau und Handhabung der Sprache alseines werthaften Bestandteiles des Kunstwerkes Wäre anmaßend, den
Uuns! auszusprechen,
eizter

Zerzers erstier historischer Roman bliebe icht sSein

1NZz . Dr. 7 ilhelm T e
Volksmärchen Österreich. Ausgewählt un Neu erzahlt VO  5 Franz

Il. 1N7Zz 1953, Oberösterreichischer Landesverlag In Halb-
Jleinen geb 10.80

Die nach Hallstatt. Eine Yrzahlung Uugust Karl StiOger.1N7 1952,
11.830 Perösterreichischer Landesverlag Halbleinen S  eb.

Es rauscht ein rom. Roman Von Hanns Kunstler1-
scher Buchschmuck VON udolf ernicke 1NZz 1952, Oberösterreichi-
scher andesverlag. Halbleinen 46.80, 4.30

Stoan und Stern. Gedichte 1n oberösterreichischer undart VO)  5 Otito
AT 1NZz 1953, Oberösterreichischer Landesverlag Leinen

geb
a U INa hat miıt kundiger Hand Maärchen AU:  N en Bundeslän-dern gesammelt, 11  = erza und sıch amıft den Dank der Kinder, aber auchder ern und Erzieher verdient. Es ist, köstliches Volksgut, das uns 1er

geiroffen.
NeUem Gewande geboten WIrd. Der rührend-schlichte ärchenton ist gut

95  1e Reise nach Hallsta: VO.  5 Stöger wurde mi1t dem Stifterpreisausgezeichnet und hat amı eine besondere Fmpfehlung miıtbekommenNach dem Abschlusse i1Nres Uniıversitätsstudiums erfährt Yrsula iınader eima ihrer verstorbenen Mutter, das beglückende Erlebnis heimat-
lLicher Geborgenheit ın der erhabenen Eınsamkeit der erge und ın der
1e dem edlen Lehrer ernnar: Der sehr geruhsame 1uß der Kr-
zahlung sSeiz freilich ahnlich estimmte Leser Ora Der iteraturifreund
aber WITrd Gedanken ber das Problem der Stufterna  olge un ber
das letzte Geheimnis der Stifterschen uns angeregt

gelingt 1n dem ergreifenden Roman der Heimatver-Irıebenen „Ws rauscht eın iIrom“ das schier Unmögliche aus dem Grauen
des Zusammenbruchs aller Vernunft Gute das Cdes Menschen
retten und den Glauben die enschlichkeit uberzeugend begründen.YT10sen:! und beschwörend zugleich WITL das Wort „Denn allen, die da
wandern, nicht, we:il die Sehnsucht S1e Lrelbt, muß eine Heimat werden.
nders fällt auch die orte der ewigen Heimat 7il

Oberösterreich, das klassische and der Mundartdichtung, hat auch iın der
Gegenwart seinen Meister hervorgebracht, Otito ungmailr. Alles, Was
das Menschenherz 1n Freude und Leid bewesgt, hat ın den en
seiner ese „Stoan und Stern“ mıit der ganzen Eindringlichkeit und 1l1d-
7: uNnserer bodenständigen Mundart ausgesagt. @Quellfrisch, ech: und
esun: WI1e SeiNe Sprache ist se1ın reines und tiefes Empfinden. Sein männ-licher TNS Spricht ebenso W1e die anmutige He1iterkeit, die VO:  5 em
Druck befreit. Eın nhang mit Bemerkungen ber ussprache und Wort-erklärungen erleichtert die Lektüre.

Freistadt (O.-Ö.) rof. Dr. ;T osef
Großstadt 1NZ,. Eın baulicher Überblick Von Trof. Dr Otto Con-STanfiın2. Mit Textabbildungen, Biıldern und einem adt-plan 1NZ der Donau 1952, Selbstverlag (Linz, Landstraße 39) Leinengeb.
Constantini unternimmt den weitausladenden ersuch, die Entwicklungder oberöstemiü@sdmm Landeshauptstadt der ÖOmischen Siedlung
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Lentla, DZW. den urgeschichtlichen Vorläufern Dis Z mModernen Industrie-
großstadt 1ın geschichtlicher, ] stgeschichtlicher un!: wirtschaftlicher Hın-
sicht aufzuzeigen. Er geht el S VOTL, daß zunächst eine Charakteristik
der betreffenden Zeitperlode g1bt und dann den Niederschlag dieser e1it
in den audenkmalen Dehandelt Das Werk ist ine wahre undgrube IUr
en, cder einen abgerundeten Überblick ber die gewinnen wıll und
nıcht e1it un:! Gelegenhe!‘ hat, umfangreiche Studien anzustellen.

1N7Zz A. A Norbert

Neues religiöses Kleinschrifttum
usammengestellt VONn I eimut I; 1NZz ,

Aberglaube als Massenwahn. Astrologie iın Christlicher icht. Von Philıpp
Berlın, Morus-Verlag

Das Horoskop ist eutfe eın ınentbehrli  er Bestandteil jeder Zeitung
iınd jeder Illustrierten, die eiwas auf sich alt. Selbst die Ser10sesten und
angesehenstien Blätter kommen ohne 1ese Spalte icht a muletiie und
Talismane  spielen ine große O.  e welcher Autfofahrer wurde ohne eın
askottchen ine Reise antiretien? In sehr klarer Weise geht der utoOr den
en und Hintergründen dieser „Ersatzgläubigkeift“ un: „Ersatzreligiosiıfät“
nach. Den breitesten "Teil nımmMtT die Behandlung der Astfrologie ein. jele
Seelsorger werden Mi1T dieser Korm des Aberglaubens kämpfen en.
Die vorliegende Schri1ift WIrd ihnen eın gutes Hilfsmitfeli e1ın. S1e eignet sich
auch für Gebildete

Vom Tischrucken und Geisterbesch  Da  n. Von Philipp
Berlin, Morus-Verlag

erlel spiritistisches Nnwesen grassıie eutfe in und and Hau-
fig gefäiährden spiritistische Sitzungen die Ruhe un das friedliche Zi1sam-
mMenleben einer anzen Gemeinschafift; großer Schaden eib un eele
ann dem einzelnen erwachsen. erade in gebildeten Kreisen treibt diese
oder jene Okkulte Geheimiehre '  I Nnwesen. Der UtiOQT g1b% are Anhalts-
punkte, wınde und Beirugereıen VO  - tatsaächlichen parapsychologi-
schen Phänomenen unterscheıiden. Dann gent aher besonders auf den
wesentl!l  en Unterschied, der den Wundern der eiligen besteht, ein.
Es ist sehr gut, Jar ag! daß zwıischen spiritistischen Erscheinungen
und en undern keinerlei Parallele ziehen 1st.

Hexenglaube einst und eutie Von Philipp chmıdi Berlin;
Morus-Verlag

egner machen der 1r die Hexenverbrennungen immer wieder ZU
OFTrWU Schmidt schildert -die historischen Tatsachen ohne jede chon-
färberei Man s1e. dafl dieses dunkle Kapitel der Menschheitsgeschichte
die katholische 1r Oder noch besser ihre rgane VOonNn n Beteilıgten

wenigsien elaste Anderse1ifts War gerade die Kirche die Vorkämpferin
den exenwahn, insbesondere der Jesuitenorden; N1C! 1Ur durch

seinen ın dieser Hinsicht bekanntesten Vertireter T1edrı VO  ‘5 Spee. Auch
ari icht vergessen werden, daß die Päpste sich die arie der Ira-
fen wandten, auch We1n S1e den Prozeß als solchen zulheßen.

Weltuntergan:  , Prophezeiungen, atsachen, Möglichkeiten 1n TY1STt-
licher chau Von Phili1pp Berlin, Morus- VVerlag.

Eın Haupitschlager der Sekten isSt die rophezeilung des bevorstehenden
Weltendes Immer wieder gibt Leichtgläubige, die autf solchen wınde
hereinfallen un die unsinnigsten Folgerungen ziehen. In seiner gewohnten
ethode bringt Schmidt zuerst eine kurze Geschichte des Chiliasmus,
dann behandelt die vErgebnisse der modernen Naturwissenschafit Wır —
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fahren Interessantes AaUuUSs der stronomile und der Astrophysik Zum
WIrd dıe eindeutllige und are Aniwort der christliıchen enbarun:  .59  g daß
i1emand das nde der Welt wußte, geboten. AÄAuch 1eses Hefit wird der
ADologetiik sehr praktis und verwertbar £€111.

Zeugen Jehovas' Von aul M ı kK] Berlın, Morus-Verlag
Klare Darlegungen ber die eutie allerorts rührige Sekte! Das Heft 1IsSt

allerdings für 39153 Leser ges:  eben, der noch den Willen hat die 1rCcN-
liche UiOr1L2 als verbindlich anzusehen, der aber gedanklıch m17 der ehre
der icht fertig WIrd Fernstehenden, denen die 1r! nıchts MmMenrTr
edeutie WwIird das Hefit wenı1g nutzen

Au mit der e1it Von oSe Schulte Österreichische 1ZeNZ-
auflage L.inz, erlag Katholische Schriftenmission A

Der ens! NseTer Lage nat keine eit VOL em freilich weiıl sich
Feine e1t niımmt we1ıl das Tempo Z Selbstzweck werden 1ä6t und d1ıe
Schnelligkeit äabsolut SEeTz Diese Temposuch führt der MOr kurzen,
realıstisch gestaltetien Szenen aus dem Alltag ad absurdum ; mehr noch
5  X  elingt inm zeıgen, daß INa  ® „der wWwigkeli Spielraum“” goNnNnenNn

der e1t der „Zeitschleuder“ ZU entirınnen So OEn MER dieses
Heft indem die taglıch beobachtenden Folgen der Hast Teiien! und
manchmal auch recht Tastilıs er den eser ZAULE Besinnung om!ı
Schon 1el erreicht 1st uNnseTer besinnungslosen e11

hescheidungz unvermeidlich? Von an 7 K erlin,
Morus-Verlag

1nNne sehr Sgrun! Schrift die 101e klare und recht umfassende Ant-
wort Qauf die TODleme der Ehe eute g1bt 38815 erfreuliche, UDEeTdUr:
schn!  ne e1istun: der reichlichen Produktlon, die diesem ema g-
widmet 1sSt DIie Erwähnun: CIHISeTr der behandelten Themen zel. die Viel-
seitigkeit Freunds  aft und Ehe? Die1r cheidet Geld Berufliches
Konnen ischehe Fur Gebildete 1ST das Hefit gut verwenden, beson-
ders für eleute, deren Ehe gefährdet 1ST, die aber do  } noch den en
aben, eisammenzubleiben

Z wei xleine elden. Von ernar‘ı KAÜTZ: Linz, erlag Katholische
Schriftenmission.

In Ne: schlichten, pathosfreien und doch ergreifenden Sprache erzählt
diese Schrift für uUuNnseTe Kleinen VO: heldenhaften FEıntireten ZWEe1eTr naben
für Christus und VO:  } ihrem Märtyrerftfod Kindertümliche Textillustrationen
beleben das Hefichen, dessen Vierfarbenums  la sehr ansprechend auf die
Jungen Leser WITr Die Schrift wWwird VvVon allen Kindern (unter Jahren)
mit pannung und (zewınn gelesen werden.

Das TO. Jahr. Kinderkalender 1954 Von 1na L Erschei-
ungsjahr. Linz, erlag Katholische Schriftenmission. —n

ante 1a hat auch fÜür das Jahr 19534 NUu. schon en Male, den
Kalender „Das TO 43anr für uUuNnseTe 1Nnder gemacht Von allem, Was
inder Jesen, bringt etiwas spannende Erzählungen, eiNne eiligen-
Jegende, Scherzfiragen, ätsel Spiele für die Regentage, NAaturlı auch ein
großes Preisausschre  ben und noch vieles andere Die große ahl der treuen
kleinen Leser WITrd sich freuen, den Kinderkalender wieder begrüßen
Önnen, und viele eue eser werden ihn gerne kennenlernen

hristlicher Heimgang. Von Bernhard eb Kl 80 32)
ilder München, erlag „Ars sacra“” OSe er Geb

„Es gibt wohl aum ein Sakrament das der il'1NNeren rNeUerunN:
Bewußtsein der Gläubigen edarf WI1Ee gerade die eiz Ölung Daß das
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Sakrament der Todesweihe mehr ges  atz werden soll ISTt wohl das aupt-
7ziel dieses auch für anspruchsvolle Leser sehr geei1gnetien e  ens, das

des wWwigkeitsgedankens die Christi ankenlager urch
das nl Sakrament der Olung aufzeigt

117 96 1) Heıinrich ayrhuber

Diesem Hef{it jeg e1n Trospe VO Schwann erlag Düsseldorf
Der Maurice de andı  lac „Nikolaus VO  =) Cues“, bel, aut den WIT
Leser besonders aufifmerksam machen.

Kl  entumer und erausgeber DIie Professoren der h1ı! n  e0Q.
Diözesanlehranstalt 1NZ. ET AaNn ıE WOTTELLCchHer edaktieur
Dr. Maxiıimilian Hollnsteiner, L1nz, Harrachstraße erlag und
TALG OO Landesverlag, L.1nz, Landstraße 41 Printed Austrla.

ORGELBAUANSTALT
RNepara turen D AURACHERStimmungen
Ventilatoren LINZ

STIFT  SE 21 IEL
Orgel Neu- Gegr 1818

U, -Umbauten
130 re Orgelbau der Familie

1NnNe der wichtigsten euerscheinungen der etzten T
(Bibel Un Liturgıe)

DIE EINHE  IEDER
DE ÖSTERREICHISCHE

Authentische Gesamtausgabe
Herausgegeben Aujtrag der Österreichischen Bischofskonferenz

VO' Instıtutum Lıturgicum, alzburg
130 Meßgesänge un ILrıeder moderner OoTLalıon

164 Seiten auf Dünndruckpapier, exr  er Leinenband
„Dieses Einheitsliederbuch das Auftirag des Österreichischen

Episkopats VO Institutum Liturgicum unter Mitarbeit führender
Öösterreichischer Kirchenmusiker herausgebracht wurde, stellt VO.
seelsorglichen und volksliturgischen Standpunkt gesehen, e1iNne der
wichtigsten Neuerscheinungen der etzten Te dar Was Auswahl
atz und Ausstfattung anbelangt hat dieses Werk als vorbildlıch

gelten; die außerst niedere Preislage WIrd 11le nschafifung
el ermöglichen Diese für Neuausgaben VO  ® DiOozesan-Gesang-
und G ebetbüchern verbindliche Ausgabe scha zugleich die
Grundlage für schonen Gemeinschaifftsgottesdienst, besonders
beli interdiözesanen Veranstaltungen.c

N Aturg:ıe, Klosterneuburg.
ZU ezlenen durch

NSTITUTUM ITURGICUM
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Wichtigé Neuerscheinung!

WERNER SCHÖOÖLLGEN
Die soziologischen Grundlagen
der katholischen Sıttenlehre

HANDBUCH DERENST'T“  RE
Band

412 SeLteN, Leinenband, 22 H0

Au dem Vorwort:
„Wir bieten 1ın einem absıchtlich Senr rel gehaltenen
Einleitungskapitel den Nachweis, daß sich bei dem
Einbau der Sozlologie nicht grundstürzend Neues
handelt, sondern wesentli LUr ine methodisch
un! deshalb allerdings äauch inhaltlıch LEUE un! Irucht-
barere Betrachtungsweise Der olgende erste Hauptteil
zel dann, WI1e die Soziologie (und ‚War folger1i  1g
gefaßt als ine bes  reibende Wissenschafit VO  3 dem
Gruppenleben der enschheit und dessen Gesetzmäßig-
keiten) den Ansprüchen der Moraltheologie erst dann
genügen kann, WEeNnN S1Ee icht iın einem einoden-
Purismus gefaßt wird als „reine“ Soziologie, SoNdern
sich schrittweise erweıftfert die ebenfalls empirischen
Da  ten der Sozlalpsychologie un SOozlalges  ichte Der
zweıte Hauptteil beschränkt ich darauf, gewisse Pro-
blemkreise der Sozlalmoral sOzlologisch Z erheilen, die
IUr alle speziellen Fragen die undamente egen Der

erst g1Dt us auft den Weiterbau ın den
Bereich des ethisch un theologisch Gültigen hinein.
Mit diesem Band, der erstmals die Überschau Der e1nNn
methodisch EeU!l ebiet vorlegt, findet das HAND-
U.CH DE KAAHLEROLLESCHHEN SE LTE NGE
HR eine wesentliche Ausweltung un Vervoll-
ständigung achdem äauch die Bände I1 un! 11L in NEeU-
bearbeiteter Auflage erschienen sind, liegt das Werk
I1U.  = vollständig un ın bester Ausstatiung VOT. Ver-
Jangen Sie uULNsSseren Sonderprospekt 99°  R AMUBIEEMANN UN  S EIN ERK“!
D'urch jede Bucphandlung!

-PA‘TMOSV--’\‘/E_RLÄ(} USSELDOR
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Diıe Kirche braucht Priestér
Von Schwarzbauer, Linz

Selten litt die iırche sehr unfier Priestermangel W1e  . ın
uUunseTer Ze1 Das Grundwasser christlicher Gläubigkeit scheint
1inıMer mehr sinken. Darum stromen äauch die Brunnen und
Quellen priesterlicher Berufifung selten un! kärglich. Die
ist erkannt worden; irtenbriefe, Tagungen, Statistiken, Artikel
un! fKrörterungen welısen auf S1e Hin ) Im folgenden wollen WILr
die Hauptgedanken dieser Veröffentlichungen 1ın übersichtlicher
Form darbieten und durch die ine der andere Überlegung EL -

gäanzen. Der €e1l nach ehandeln WITr Tatsache, Ursachen un
Wege ZUT Behebung des Priestermangels.

Die Tatsache des Priestermangels
Die ungeheuren Ländermassen, die der Kommunismus be-

herrscht, w1e auch die Missionsgebiete Lassen WI1Lr außerhalb
(Betrachtung Nur auf die sogenannten christlichen Länder
vollen WITLr einen kurzen lick werien.

TO unseTeTr 15 verlorenzugehen, 1eser
reiche uUun! zukunf{ftsträchtige ontinent, der 1n ununterbrochenem
uIistie egriffen ist Argentinien Pa hat bereits Univers1-
aten, Brasiliien E Auf dem Flughafien VON Sao Aa010 steigt Tag
urn acht alle Mınuten ein ugzeu auf Brasilien hat 176
Rundfunksender, Argentinien In Brasilien erscheinen Aa
Zeltungen un Zeitschriften 2000 Filmtheater stehen täglich ffen
In diesen ebı etien herrscht katastrophaler Priestermangel. WÄäh-

Vgl Adhortatio DOS 7  ent]ı Nostrae“ Seminarıum (1951) 134 1
238 EL, (1952) H Informazione Spagnuola Nr 12; Dez. 1950; Parentesis
1951 fi 9 Tablet un 31 1953; S Cro1x ebr 1953; Nou-
elle Eevue Theologique 8 (1953) 617 fi 3 Orientierung (1953) und
128 en Documentation Catholique, NT. 1ISC Dokumente 1950) 560
Klerus-Blatt (1953) 174 und (1954) TE TTheologie und laube a  14
(1953) 374 IL Der Seelsorger (1953) {ır Katechetische Bläattier (19523)
157 If.; 200 { 239 fi $ Wort und ahrneı (1953) 803 f£:: rankfurter
(1953) 8364; Trierer Theologische Zeitschrift 61 (1952) 172 s 1S Catholicus
(allenthalben); Germaniker-Korrespondenz (1951) H ottes
(1953) 217 TE Amtsblatt für das ist Passau 1953, NrT. 11 TEN Sud-

deutsche Zeitung‚ Nr. 252 V, 31 Okt 1953
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rend Kuropa auf einen Priestér ungefähr JUO bis 1000 atho-
lıken kommen anada gar 1Ur 400 allen 1n Südamerika
qautf einen Priester 3000 bıs Katholiken Im Bistum San
‚VlL1gue (Salvador) kommen auf einen Priester atholiken,

Bıstum Tabasco Mexiko Bıstum Vera Paz (Guate-
mala) 1M. Bistum Oreiras (Brasilien) äubige. Da-
bei ist dieser Berechnung die Gesamtzahl er Priester ugrunde-
elegt, auch der Pensionisten, Kranken un 1mM Schuldienst Be-
schäftigten. Wenn INa  5 noch die rlesige räumliche Ausdehnung
der ihoOöozesen hinzurechnet, ist der Priestermangel mi1t ‚„‚katastro-
phal” noch jel mı1 bezeichnet. Das argentinische Bıstum
ant1ago del Estero ist. gröher als ganz England, hat Der
NUur H7 Priester. Das Biıstum 1edma ist zweimal groß W1e talien
und hat NUrLr Q Prilester. Der Nachwuchs ist lächerlich gering. In
der Erzdiozese R1o0 de Janeiro, 1n der ZwWwel Großstädte mit mehr
als Millıonen Einwohnern g1ibt, tanden 1951 ‚9688 Theologen
VOL der Priesterweihe. 20 brasilianische Diozesen en keinen
einzigen Seminarısten, HULE einen un weıtere 10 nıcht mehr als

bis In ganz udamerıka fehlen Priester. Kein Wun-
der, daß die protestantischen Sekten 1M Vormarsch S1Ind. Im
TE 1925 gab 9000 Sektenprediger, 1950 bereits Die
Sekten-Anhänger tiegen ıIn derselben Zeit VOMn 700.000 auftf fast
9,000.C00. och bedro  er ist das Anwachsen der Kommunil-
sten. Südamerika annn das riesternachwuchsproblem unmöglich
allein lösen. Wenigstens TUr die nächsten 30 TEe ist auf au S-
andıs Priester angewlesen

ährend Nordamerika un anada VOL einem
Menschenalter Missionsländer keine T1eStTerNO aufi-
weilsen, ist die Lage ın den europäischen Ländern überall be-
unrukigend. In Siınd die „Pfarren hne Pfarrer“
ın den etzten Jahren Von 4000 autf gestiegen. Wenn
sich uch unter diesen Piarren oft sehr kleine rtschaften befin-
den, S 1st die Situation doch sehr erns Die Umwandlung eiıiner
bisherigen Pfarre ın 1ne Außenstelle WIr. sich TOTZ des
Einsatzes modernster Verkehrsrmnittel {UÜr die Seelsorge immer
übel AU:  N Jahr Jahr verliert Frankreich Tun 460 Priester, das
1st der ersonalstand einer mittleren 10zese. ährend 1 Te
1900 aut junge Männer noch 592 Priesterweihen kamen,
4  aren 1mM TEe 1950 19K85H mehr 3U In Lille, der 10Zese ardı-
nal Lienarts, zählte das Priesterseminar ın den Jahren 1930 bis
1950 durchschnittlich Theologen, 1mM TEe 1953 NUur mehr
Die DiOzese Carcassonne besaß 1900 noch 112 eologen,
mehr 35

1953 NUur

Au  } ın gehen die Befufungen ZUTFÜüCK, wenigstens
bei den Weltpriestern. Von 1914 bis 1950 ist ihre Zahl tiwa

geringer geworden. Daß selbst in der 1Ö0zese Rom der
Priestermangel beängstigend ist, ist eın Jeheimnis. In SP d -
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fiel die ahl der Theologen VO.  an) 000 Tre 1930 auf
7000 TEe 1934 Die Ursachen sınd bekannt ewiß hat sich
inzwischen die Zahl der T’heologen bıs 1947 aut 000 erhöht
daß der Unstl an des TEes 1930 uUuDeriIiroiien ist In
Anbetra: der ungeheuren en ber die der Bürgerkrieg
den Klerus Spanlens hat un Anbetracht der Miss1ıons-
verpflichtungen, die Spanien dem südamerı1ıkanischen Kontinent
egenüber hat, 1st uch diese anl nicht Z groß

d, dessen Katholizismus beispielhaften Auf-
schwung geNOoMMEN hat, enot1l E1 STAar ansteigende ahl VOonNn
Priestern Leider 1ST uch diesem anı ein achlassen der Be-
rufungen verzeichnen ährend der Kirchenproviınz West-
InNnster TEe 19537 och 251 Priester geweiht wurden,

1952 1Ur menr S Wie TNST INa  3 England die ın S1Ee
beweist die ‚„ Vocation-Exhibition  66 dieses Jahres un die el g‘—
altene Rede des Kardinals Griffin

Wenden WITL uns In der großen 10Zzese
öln fehlen ZU Zeıt fast 500 Kapläne; 1937 gab och 1000, TeI-
zehn TEe spater NUur och 550 Münster brauchte den VeTrT-
mehrten ufgaben gerecht werden allein LUr die Piarrseelsorge
noch 700 Priester Selbst der 10zese 'Trier SINd Pfifarren
besetzt aderborn VON 1939 bıs 1949 erlus VO  - 200

Katholiken mehr betreuen InPriestern, ber Ee1iNe Million
Schleswig-Holstein stiegen gleichen Zel1traum die atholiken
Von 000 auf 250) 000 die Zahl der Priester Der NUur VO.  > auf
116 Passau fehlen Priester Nach Berichten VO  , Tralaten
Schuldis (Freiburg) etragen allein die riegsverluste des deut-
schen Klerus 25356 Priester un Theologen Es ist eın Wunder,
daß Deutschland der Ruf ach dem Eıınsatz VO  e Laıen
lauter wIrd

Wie steht Österreich? Seit 1945 verlor der Oster-
reichische lerus weni1gsiens 1200 Priester durch Todestfall wäh-
rend derselben eit NUu 700 geweiht wurden Dazu kommt die
Überalterung des erus In fast en Diozesen überwiegen die
rgänge Seelsorger, die das 50 Lebensjahr bereits über-
SCATr1ILfenNn en Es 1ST Iso den nächsten Jahren wıeder mi1t be-
eutenden Auställen rechnen Demgegenüber ist die ahl der
Theologen 1el SerIN$S Auch wenn alle österreichischen TTheo-
ogen eLiwa 450) mıi1t Schlage geweiht würden, könnten
nicht einmal die bestehenden en gedeckt werden, VO  D}
Inangriffnahme TDe1lten gar N1IC reden Mit echt
tellte Erzbischofkoadjutor Dr ym Mariazell die ra  e
„Wird bei dieser Entwicklung der Priester noch der ule blei-
ben können? Werden WIT Pfarren mi1t unter 1000 Seelen noch
ordentlicherweise durch Ausschreibung mıiıt jüngeren Leuten
besetzen können? Wird die Freistellung Von Priestern für beson-
ere ufigaben außerhalb un:! ber die Pfarre hinaus och mMOSg-

7*
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lich sein?“‘ Wird wirklich notwendi werden, :rönnte INnan weiıter
Iragen WI1E manche Pressestimmen angeregt  Ta aben, weni1gstens

die Stifte Österreichs ausländische Priester berufifen?
Diıe Ursachen des Priestermangels

T1ISIUS das aup der 1r hat die Vermittlung des SÖtt-
Wasen Lebens das rgan des Priestertums gebunden

TISIUS das aup des mystischen Leibes, etirı WIrd Iso
der Kirche den noötıgen Priestern N1e fehlen Wenn ennoch

bedro  em Priestermangel oMmMm. ann die Schuld NUur autf
se1tfen der Glieder der ırche der ‚„„‚Causa«rc secundae‘‘ liegen, die

iırgendeiner Weise
Die Ursachen die Jler 1Ne spielen, S1INnd politischer kul-

turell-sozialer seelsorglicher un: zeitbedingter atur
Ursachen polıtfıischer Ar

1el chu dem herrschenden Priestermange hat der VeI-
gangene Wie schon erwähnt verlor Deutschland allein
UrCc Verwundun ©  © durch Kriegseinwirkung der He1l-
mat, durch Konzentrationslager, UTr«Cc| efängnisse und Hinrich-
tungen 2356 Priester. Ahnliche eriustie verzeichnen alle
rliege direkt beteiligten Länder Ein weiterer politischer or
1ST die unfier dem Nationalsozialismus
Die Priesterseminare wurden ZU großen eile, die Knaben-
SEININAaTIiIeEN ganz (wenigstens Österreich) geschlossen un damıt
die ordentliche Priesterausbildung unmöglich gemacht DZW m

geheuer erschwert DIie Theologen wurden ZU RA  E und ZUI
Militär einberufen viele unfier dem übermächtigen politischen
und moralischen TUC ihren eru aufgaben Die Knabensemina-
risten wurden OIfifentlıiıchne Mittelschulen un (wenigstens
Österreich) vielfach staatlich geführte Heime ezwungen Dıes

ZU” olge daß wiederum underie un: ber undertie eruie
verlorengingen Vor em ber hielten jene Kreise ihre er
VO Studium zurück die SONStT den größten Anteil Priester-
nachwuchs sStellten die braven eutie anı S1e wollten be-
greiflicherweise ihre Kinder weder der Bombengefahr den
Städten och der Entchristlı  ung den Heimen aussetizen So
kamen damals NUur sehr wen1ı1g8e en ZU Studium Da uch

systematischen Betreuung der versprengten Knabensem1i-
narısten fehlte, entstan ein Vakuum Berufen, das bis eute
N1IC aufgeholt ist.

In der Gegenwart darf 1InNan die unsichere politische
nicht unterschätzen. WI1LX die zeschichte eutschlands,

Frankreichs oder Österreichs studieren, überall egegnen WIT dem
gleichen Phänomen: bel Gefährdetheit des priesterlichen Standes
un SC1INES irkens automatisch die ahl der eruie (vgl
ulturkampf un  }  n des österreichischen Konkordates USW.)
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Kein Wunder, daß Jetzt, bei der hnerrschenden Unsi  erheit
Verhältnis zwischen stien und Westen, N1IC| anders 1st. icht
jeder, der sich normalen Zeiten dem riesterberufe gewachsen

wa Zeıten der Gefahr weniıigsten bringen die
Eltern diese heroische Haltung auf Eıne Umf{rage be1l der deut-
schen katholischen Jugend OTrdertie den großen Einfluß dieser
aktforen klar zutage.

Ursachen ültiurel sozıaler ur
Der Ruf Christı Z Priestertum das Herz VO'  } Men-

schen die estimmten Treien eit en Es äng
er weiıithin VO sogenannten ab d1ie Antwort
qauf dıesen Ruft ausfallen wird Der Zeitgelst unseTrTer Tage sStTe
dem Priesterberuf jedenfTalls außerst ungunstlg egenüber Klar
un richtig sagt Pereira „Unsere eit ist gehetzt Das en
den eutigen Städten, ber N1IC| mehr NUur den Städten, verseizt
den Juügendlichen e1IN!| dauernde Krregung un ast Denken
WIT den Einfiluß VOonNn Technik Verkehr 1ilm 10 dem
bald das Fernsehen kommen wird das manchen Familıen
Tast pausenlos eingestellt 1ST un bel dessen Musik viele ihre
Schularbeite anfertigen! Nur der Stille ber vermag sich der
Priesterberuft entfalten Unsere e1t 1S% technisiert Fur viele
un  en 151 Technik ihr eln un es höchster Traum der Besıtz
e1INeS Motorrades atiur SDarecn S1IC, geben S1e Nachhilfestunden,
arbeiten S51e den Ferien Auftf diesem Gebiet en S1C uüuber-
durchs  nittliche Kenntnisse Unsere e1it 1st ZutleIis ungeistlg
Das ıstıge Nıveau, auch vieler Jugendlicher 1sS% PTIM1U1V. Fılm,
K1S, Magazıne un Illustrierte 40-Pfennig-Heffte ädchen, ast-
haus, 'Tanz darın erschöpft sich für viele der Lebensinha. Der
e1s 1Ner gesunden Jugendbewegung 1ST Aussterben, die Ver-
spießerung MaC) Fortschritte Unsere e1t 1st erotisiert Was
sturmt unter dieser Rücksicht nicht es fast pausenlos aut den
Jugendli  en eın Reklame und Mode, Kilosken, Zeitschrif
ten, 10 un! VOT em ilm Au  B jugend{freien
enau Ce1inNne chenschau mıt Schönheitsköniginnen und E1n
Vorschau, die oft VOTaus ZeTrSChA1a  I Was der sich gute 411M
vielleicht aufbauen önnte! Dazu die atifsachne der geschlecht-
en rühreife, dıie uns völlig eue TOoOobleme aufgibt. Daß aus
der verdorbenen Atmosphäre, der uUuNnseTe Jugend heranwächst,
überhaupt och viele ottgeweihte hervorgehen, MU. mit dank-
barem Staunen gesehen werden. Es führt unNns VOTLT ugen, welche
Gewalt diena Gottes hat6i

Besonders eın Stand ıst den Einflüssen des Zeitgeistes sehr ausS-
gesetzt un! tarken Wandlungsproze. egriffen der

Diese Krise des Bauernstandes 1st dem Prie-
sternachwuchs N1C gunsig In manchen Diözesen des euts  en
Sprachgebietes tellen die Bauern fast gar keine Berufe mehr In
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der überwiegend ländlichen 107ese Trier Z stammen von den
DA Theologen, die sich augenblicklich dort £ Seminar befinden,
Ur och Prozent VOonNn Bauern un Winzern ab, während
er Prozent 1eselDe Entwicklung ist 1ın den Ostier-
reichischen Diözesen festzustellen Materialistische Denkungs-
we1lse, Beschränkung der Kinderzahl, Mangel Dienstboten, An-
wachsen der ergnügungssucht, chwinden tieferer Gläubigkeit
werden VvVon ennern des an als Ursachen dieser atsache
namhaft gemacht.

iıne der Haupfursach TÜr den Rückgang priestérlicher
Berufungen WIrd 1ın en Verö6öffentlichungen der Zustand ange-
geben, 1n dem sich die heutige befindet; Wo die Familie
versagt, dort schwinden die erufungen. Pıus XI sa „„Der estie
und natürlichste oden, Aaus dem fast immer W1e VON seibst die
Blumen des Heiligtums erblühen, ist die echte, tief christliche
Familie Ausnahmen SINd selten und bekräftigen NUur die Regel.“
Erzbischofkoadjutor Dr Jachym Sagt „Nur dort, wirklich S
christlichen (jelste erzogen WIrd, WIrd die Umwelt und die 1MO=-
sphäre gescha{ifen, 1n der der Ruf Gottes seinem besonderen
jJenst vernehmbar und wirksam WwIrd. Von christlicher Erziehung
ber Iannn INa  w} UT dort reden, auft Opfergeist un pfIersinn,
auf Anstrengung un Überwindung, autf eın Ireigebiges Herz, auf
illenszucht un eın aufrichtiges un offenes W esen gesehen wird
Bın erkmal christlicher Erziehung WIrd nıcht uletzt die persönN-
Jlıche 1e uUunNnserTem Herrn un Heiland un seiner 8  un  9
der Ar  e sSe1In. Wo hingegen eichlichkeit, angel Autorität,
Leichtsinn, Vergnügungssucht, Neigung Habsucht, Materialıis-
INUS, Fehlen wahrer Nächstenliebe 1n den Familien herrschen, dort
1rd das Samenkorn der eruifung ZUE Priestertum kaum edel-
hen können.‘“ Ist UuUNnseTe Famıilie och christlich? Wenn iın Öster-
reich 4) Prozent er Ehen kınderlos SINd, wenn ın Wien allein
auf Ehen 5000 cheidungen kommen, wWwWenn Unsummen für
ergnügungen ausgegeben werden, dari unNns da wundern, daß
die Priesterberufe immer weni1iger werden? Wenn die Eltern
iımmMer wieder n ‚„‚Meıin iınd soll einmal besser haben!“
STa „Meın ind soll einmal besser werden!‘‘, wenn das Famizilien-

immer seltener WITrd, wenn die. religiöse uft In den Famı-
lien 71 unnn geworden ist, w1ıe kann aus olchem en die
ru des Priestertums wachsen?

artf unNns ferner wundernehmen, daß Aaus chulen, die
AaUuUSs sogenanntfer weltanschaulicher eutralıta heraus die eligionun nre Bezüge zZu en tots  weigen, die VON indıfferenten

ılt 1eSsLehrern eleite werden, keine Priestier ervorgehen?schon VOon olks- und Hauptschulen, ann mehr VOon NSEe-
Tren Mittelschulen Gerade die Mittelschüler benötigen ber ‚, VOT-
bilder‘“‘, die S1e sich halten können, nicht „Gegner:‘“, die
sS1e sich ZUT Wehr setzen mussen. Eine Verchristli  ung UuUuNnseTeTr



Schwarzbauer, Die 1D braucht T1esier

Schulen würde sicherlich auch autf die achwuchsfirage gewaltigen
Einfiluß ausüben

Ursachen aUuTt selılten des Prıestertums
A  D Priestertum schreckt den eutigen Jugendli  en TNan-

ches an und hindert ihn diesen eruf ergreifen
Das Wesen des Priestertums WIrd weithin verkannt

Da der Priester NUur Lichte der großen Wahrheiten ristus
irche Erlösung) Verstan!  ich ist, ist der angel Berufen
warnendes Zeichen, daß unseTrTe katholische Jugend VO  5 W esen und
Verwirklichung der rlösun e1Nne ziemlich seichte Vorstellun
nat Es könnte SONS aum geschehen daß sich katholische Jugend

der Erfolglosigkeit der Arbeit des Priesters STO SCIN eien als
„UNDroduktive“ Arbeit ansieht der gar SCe1INenNn Gehalt
als Vorwand der Ablehnung nenn (vgl Rund{Irage der ‚, Wacht“‘)
Zum e11 geben die eIiragten Jugendli  en auch selber en Z
daß S1C ber das W esen des Priestertums unierrT !!  et

1C wenı1ge Jugendliche und Eltern schreckt der ange u-
des Priesters Wenn nıicht in sehr tiefer aubens-

vorhanden 1ST werden ern Uun! er Ausbildungs-
9gang vorzıiehen der rascher Verdienstmöglichkeiten führt un!
billiger ist Daß Ungeistigkeit un Begabtenschwun!: uch der
ra des Priesternachwuchses 1N€e spielen, darif nıicht VO  b
der and werden

Eın Haupthindernis qaut dem W.ege ZU Priestertum bildet
nach Erfahrung und offenem Geständnis ungezä  er junger Men-
schen die VO.  S der iırche VO Priester verlangte
1i (Zölibat) In der schon erwähnten RundiIrage SCAHNTre1L
erın Kaufmannsgehilfe (24 TE alt) „Addıert die Zahl der VOTI-
handenen Priester un die aktiven Laıjen unseres Vaterlandes,
ann habt ihr eiwa die Zahl der für normale Verhältnisse not-
wendigen Priester. 1ele VOoN unNns Laıen chrecken zurück VOT dem
en pier, das Priester durch SC1INeEe Ehelosigkeit bringti
er omm dieses Nicht-bewältigen-können des Z.öl1bats? Der
Ursachen sind viele: die Verächtlichmachung der Jungfräulichkeit

der NS-Zeıit die sexuelle Frühreife uUNSeLrer Jugend mit er
amı verbundenen Problematik die physisch-psychische und da-
m1t uch sexuelle Labilität der Kriegsgeneration, die erotis]erte
Umwelt die j1el T{} Bekanntschaft der Burschen und Mädel

T’anz- Lied- und Singgemeinschaft icht uletzt en
Gutteil der auch WIL Priester die WI1r während des Krieges
un nachher entweder gar N1C| der jel VO ea der
Jungfräulichkeit sprachen Mıt ec INUsSSeN WITr uns NnUu die
strenge urechtweisung des HI atfers gefallen lassen ‚„Heute
wollen Wir uns voll OT: Ce1INZIS un 1ein jene wenden
Priester der Laien, rediger, Redner der Schriftsteller die
eın Wort der erkennung un des es mehr en für die
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T1ISTUS géweihte Jungfräulichkeit. Wır wenden uns jene, die

TOLZ Mahnungen der 1r un en  en ihren Gedanken
dıe Ehe der Jungfräulichkeit prinziıpie vorziehen. Wir wenden
uns jene, die sich soweit vorwagen, die Ehe als einziges ittel

präsentieren, das imstande waäre, der menschlichen Persönlich-
keit iNnre Entfaltung un natürlich Vollkommenheit sichern.
Die schreiben un reden, mögen sich inhrer Verantwortung VOL
ott un der  1r bewußt werden. Man MUuU. S1e 1ın die el
jener tellen, die die Hauptschuldigen sind der Tatsache, VO.  ;
der Wır ANUur mıiıt außerster Iraurigkeit sprechen können.‘“ Künden
WI1Tr immer Von beiden egen, dem der Ehe un dem der elos1g-
keift, un sprechen WI1Tr n1]ı€e VO  } der Ehe gllein! Schildern WI1T ferner
den Z6hibat NIC 19880858 VOI der elte des erzichtes her, sondern in
seinem innersten Wesen, der otalen Hingabe uNnseTer ganzen un
ungetellten 1e 1Stus, das aup der iırche Wie dankbar
S1Ind die jungen eufte, WenNnnNn S1e den Zöhbat aus der Schau des

en sehen.
bloßen erzichtes 1n den Reichtum der positıiven 1€e  e emMpOoTSeE-

Endlich dürfen WI1r auch nicht verschweigen, daß sich manche
Jugendliche dem schrecken, das ihnen
dieser der jener Priester vorlebt ‚50 w1ıe der oder jener Priester
moöchte ich einmal nicht werden.‘‘ „Wer garantıert mıir, daß MIr
nicht auch einmal geht?‘‘ „Die Priester, die ich kenne, machen
alle keinen glücklichen Eindru „„Bei vielen Priestern ist es
S! bürgerlich, bequem, ehagli \40) Lebensstil bis ZUTr Eın-
richtung.‘‘ ewl1l übertreibt der Jugendliche gerne, ber hat
Sanz Unrecht? Es ist schon S WI1e Abt eufelder Schrel1l 397  1r
en selten mehr die ra das Priesteridea überzeugendund hinreißend verwirklichen, daß eine begeisterungsfähige
Jugend davon angezogen würde.‘‘ Was die Jugend manchen
Priestern besonders abstößt, ist Weltlichkeit ın eidung un Be-
nehmen, Mangel Innerli  eit, Selbstsucht, eild Mit=-=
brüder, die Erfolge aben, VOT allem das unkluge Reden VOT Ju-
gendlichen ber ihre Vorgesetzten, Bischof und Pfarrer, und nicht
uletzt espräche Der eld- un: ehaltsfragen. Gar manche wWwWerTr-
den auch Urc die Überlastung des Priesters mit Verwaltungsauf-gaben Heime bauen, Kirchensteuer einheben USW.) abgeschreckt:„Wenn der Priester es das tun soll, bleibt iıhm ja keine Zeit
mehr für ammlung, und ud1ı1um Wird das Priestertum
N1C! reinstes Managertum?“‘ Haben diese Jugendlichen sind
nicht immer die schlechtesten unrecht? eldet sich ın dieser
Angst, im Priestertum für ihr Innerstes weni1g SOTgen kön-
NCN, nıcht eine echte or an? Das ild des Priesters, besonders
des Religionslehrers Mittelschulen, ist er für viele Berufe
VoNn entscheidender Bedeutfung

Daß unNnseTe bisherige der ege des Prie-
sternachwuchses vielleicht wenig Aufifmerksamkeit geschen
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hat 156 siıich nicht 9anz leugnen Bei er +aktvollen Zurückhal- M
iuUng, die WIL gerade 1er ben MUSSCNH, dürfen WITL N1C} g..
emm SC1IMN, überhaupt keinen en der uns geeıgnet scheint
auf dieses 1el aufifmerksam machen Jedenfalls 1STt bezeich-
end daß6 VO.  n 112 Theologen 1Nes Seminars nicht wenıiger als 106
als unmittelbaren Anstoß ZU. Studium das Wort Priesters
genannt en Hier en WITr Priester bestimmt gefe Wie
zäme SONS daß manche Pfarre 1Ne Primi17z ach der anderen
felert, während andere Pfarren auch HIeT katholischen (Ge-
genden seit Menschengedenken keinen Neupriester mehr her-
vorgebracht en

ber N1IC| USX. die den Berutfenen umgebenden Causa4e secundae nkönnen die Ursache SCHMN, daß 1Ne erufung nicht ZU. 1ele
OoOMM' solche hemmende Ursachen können auch Berufenen
selber liegen Iso UuUNnseTeTr Jugend

Ursachen AT S-@itien der Jugend
Als Kind Ze1it die dem Priesterberuf nicht gunstlg g-

genübersteht wels der moderne Jugendliche viele Züge qaut die
ein erufung, S1@ hn ergeht eich: ZU. elıtern ringen
Der moderne Jugendliche 1S1 materlalistisch eingestellt (er will
nıcht arın SCIN, will VO. en etwas aben, 11l Sgut verdienen,
will sich efwas eisten können: die TMU des Priesters STO. in
ab) Der moderne Jugendliche besiıitzt kein rgan fÜür höhere ertie
(ist nicht das Zurückgehen der humanıistischen Gymnasien ein
Symbol daß reın 1stıge ertie Kurs sinken?) Der moderne
Jugendliche ist mi1ißtrauisch sich selbst (er urcntie die +

Isoliertheit der andpfarre hat ngs VOT der Überbelastung
der Stadtpiarre Se sich ach festeren Geborgenheit

un:! Sicherheit Se1Nes religiösen Lebens, als S1Ee der Weltpriester
augenblicklich esitz Der moderne Jugendliche scheu VOT Bın-
dungen für das en zurück (wer weiß ob ich auch durce  alten
werde?) Der moderne Jugendliche 1ST endlich Massenmensch (er
zweıle ob als Priester fertig bringen WwIird Tag Tag

den Tom schwimmen).
Wege ZU  ba ehebung des Priestermangels

In Se1INer Apostolischen rmahnung ‚Menti ostrae“ nennt
Pıus. AI} unter den verschiedenen die ZULX‚Causa«c secundae*‘‘
Weckung, Förderung un Reifung des riesterberufes belitragen
INUSSCNH, besonders die Seelsorger, die Leıiter der Seminare und
die Bischöfe

Beitrag der irchlichen Oberen
Die Erstverantwortlichen sind ach Pıus XII die Bischöfe

9  ater1ı ermahnen WITLr VOr em die Bischöfe diese wich-
tıge Sache mi1ıt der das Wohl und Wehe der Kirche der Zukunifit

x  $
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auf das engste verbunden ist, mit en Kräfiften fördern.“ Ab-
gesehen Von der Hauptaufgabe UuUNnseTer Seelsorgearbeit, der In-
tensıvierung der Familien-, Kinder- un Landseelsorge, onntie
1n dieser Hinsicht vielleicht noch aut folgendes hingewiesen WeTl-
den Es könnte noch 1nNne stärkere Aufklärung ber das Priestertum
einsetzen (Flugschriften; eilagen der Kirchenblätter:; Sk1izzen fUr
den Gebrauch 1n der ule, Jugendarbeit un:! Ministrantenseel-
SC  n Steh- unauüber Werden und Ausbildung des Prie-
STEeTrSs USW.). urch systematische Errichtung VOoNn Pfarrgruppen
eines Priesterstudenten-Werkes (Päpstliches Priesterhilfswerk,
Kanisıus-Werk USW.) onntfie die materielle Unterstützung TMmMer
Studenten gesichert werden. urch Empfehlung der Priestersams-
tage könnte das gute Priester vervielfältigt werden;
ebenso MC Wiederbelebung der uatembersonntage. Die Prie-
sterfeste könnten noch mehr ausgenuützt werden. Triduen VOT den
Prımizen, in denen auftf das Wesen des Priestertums tiefer e1ln-
5wIrd, en sich gut bewährt Der Priesterweihetag,
dem .im Dom der 1S  ofstadt die Priester geweiht werden,
onntfie als Priestersonntag ganz den Dienst des Priestergedan-
ens este. werden. Was nutzen uns alle anderen „Sonntage“
(Miss1ions-, Jugend-, Carıtassonntag USW.), Wenn WIT eines ages

weni1g Priester haben? urch orlagen, die diesem we
herausgegeben werden, könnte 1n die Verkündigung auch 1ne g..
WI1ISSE UOrdnung un Zielstrebigkeit gebracht werden. Vielleicht
könnte uch das kirchliche Führungswesen Dome, Kirchen, K156-
ster un Stifte) mehr ausgenützt werden. Mıiıt einer kleinen Reform
dieser ührungen könnte 1n den jugendlı  en Besuchern je]l
mehr erstandnıs Tür den riesterberuf geweckt werden, als 1eS
bei den üblichen ührungen geschie. Endlich solilte bei Vis1-
tationen der arre die ra  e nach den Priesterstudenten erster
Stelle rangıeren. Sie ist und bleibt die Hauptirage der irche Sie
ist- auch einNer der sichersten abstabe IUr das wirkliche innere
en der betreffenden Pfarre

Beıftirag der Seminarien
Was können die Seminarien, VOL em das Knabenseminar,

tun, eUue eru{tie wecken?
Eın en  S  © Koni4akrt mMa< den eelsorgern der Di10-

ZeSEe ist die erstie Worderung die Seminarien. Schließlich und
endlich sıind Ja die eelsorger, we den Seminarien die Be-
ruife zubringen. Die Leiter der Seminarien werden daher gerne
un oft mit dem Klerus 1ın Verbindung treten suchen. Der
lerus soll auf dem laufenden ehalten werden ber Erziehungs-ziele und äne, Freuden und Leiden der Seminarien.. Nur kann
die harmonische Erziehung der Priesterstudenten un: Theologen,die wesentlich eın Gemeinschaftswerk des Seminares un des
lerus 1St, gelingen. Wehe, Wenn sıch 1er Gegensätze der auch
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NUr Mißverständnisse elns!  en Eine ussprache ber dieses
Grundanliegen So. VOoONn eit eit jedem Dekanat erfolgen
Besonders Jetz 1in TONTtEL des jJjungeren lerus durch eın
Knabenseminar 1ST scheint 1es5 doppelt wichtig sSeıin

Eın I} KOnNntiaki mıf dem gläubigen olk der
10Zzese 1st die zweiıite orderung die Seminarien Es genugt
UuUNnserer nachwuchsarmen eit nicht bloß m1T den Eltern UuNnsSeTer
Priesterstudenten durch Elternabende -besuche, -e1INnke us  <

Verbindung bleiben WiIir auch die breitere ent-
1C|  el IUr UuNnseTeEe Seminarien SEW1INNEN. Nur können die zahl-
reichen unbegründeten Vorurteile die Seminarerziehung
zerstreut werden. anche Knabenseminarien tun 1es sehr g-
chickter Weise. S1e lassen ihren Bubenchor ab un der
ÖOffentlichkeit autftreten Die Urteile der erwachsenen Gläubigen
sind durchwegs begeistert un! die Vorurteile der Jugendli  en
schlagen offene Sympathie Sehr Vortiel  ait WarTe c wenn
das nliegen des Nachwuchses en Pifarren einmal „durch-
gepredi  c würde Leider Sind diejenigen die azu erster Linije
beruififen sSınd die Leiter der Seminarien durch Verwaltungsagen-
den TE wirtschafiftlicher SQEHT oft Spru geNOMMEN, daß

diese wichtige aCc nicht gedacht werden annn Und do:  ß
würden redigten VOonNn der Kanzel un:! Vorträge außerkirch-
en Raum sehr 1el egen tiıften Eın Kontakt sollte Z W 1-
schen Seminar un:! katholischer Jugend estehen Die Semıinarıen
könnten ab un ihre äumlichkeiten {Ur Tagungen ZUT Ver-
ugung tellen und ührungen verans

Kın Weg, auch die Dbreiteste OÖffentlichkeit interessieren
WaTe die Herausgabe autf das Volk abgestimmten Seminar-
berichtes, WI1Ee iın manche Seminarıen schon besıtzen. ett un!
ebendig geschrieben, mi1t Bildern Aaus dem en der tudenten
der Theologen, werden solche erıcnte SETHNC gelesen un bereiten
manchem Berufe die

Beıfrag der eelsorger
ach dem Kirchenrecht hat VOTLT em der der eelsorge

stehende Priester, insbesondere der Pfarrer die für den
notiıgen SOoTrgen

Der Priester soll erufe betenund betenlassen
Der riesterberuf 1st letztlich der un Entschluß Got-
tes diesen en einstens einzuladen den Weg AL Altare
beschreiten, un! ihm alle außeren un NNeTrTen Gnaden Ver-
leihen, auftf dalß diesen Weg uch gehen könne Dieser
uf Gottes 1S%T voraussetzungslose na Gnaden ber
erbetet werden Dies ist indes nicht dem inne verstehen,
als ob die atschlüsse Gottes durch geändert werden
könnten, sSondern dem Sinne daß ott SEWI1ISSE Gnaden hben
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NUur en Will,; Wenn darum gébetet "wird. Ja, währendlv wir bel
anderen nliegen amı rechnen mussen, daß S1e unNns ott AausSs
diesem oder jenem TUn versagTt, brauchen WIT 1es 1ler nicht

Uurchten T1ISTUS selbst hat uns Ja die Gewißheit gegeben, daß
1er 1e1 VO  - uNnserem etien abhängt Wie selber ine N:acht betete, bevor die erstie erufung von Priestern vollzog,gab auch uns den Auftrag: „Bittet den Herrn der Ernte,
daß TDELLEeT ın seine TNIie sende.“ Das ist 1Iso das Ent-
scheidende in dieser rage. Mi eCc sagt der Heilige ater „Der
gOöttliche Erlöser selbst weist darauf hin, w1e besten zahl-
reiche Berute geweckt werden können: Bıttet den Herrn der
Ernte, daß Arbeiter 1n seine Ernte sende  06 So dachten auch
ets die eiligen. Bekannt 1st das Wort Klemens Hofbauers
99  eie un! fieht inständig, daß der Herr heilige Priester sende

sind die größte ohltat Tfür das Volk W1e TUr die einzel-
nen.  : Wer soll zahlreiche un gutfe Priester beten? An erster

wohl WIT Priester Memento der Messe, Rosenkranz,Breviergebet), ferner die Studenten un Theologen der naben-
un Priesterseminarien, endlich das gläubige Volk Quatember-zeiten, Priestersamstag, Priesterweihetag). Ganz besonders ollten
WI1r ZU auirufen die rdensschwestern, die Kranken, die
häufigen Kommunikanten un woöchentlichen Pönitenten, nicht —
eifz die Ministranten. Die Wiener Ministranten etien täglichBerufe aus ihren Keihen, 1ın den Quatembertagen halten S1Ee
gemeinsame Andachten, wobei die Priesterkerze VOTLT de
Mariens, der ersten Priestermutter, brennt Kın iIrühes un! tiefes
Verständnis TÜr den Gedanken, daß die junge utter, die eın
indlein untier dem Herzen ra eien möge, daß ott einen
Sohn ZU Priester annehme, haben schon die Jungmädchen. Den-
selben Gedanken könnten WIT auch junge Brautleute heran-
en Am idealsten ware aber, Wenn die N: Famıilie die

Priester ın ihr gemeinsames WYamiliengebet aufnähme.
Das Interesse der Kinder wüuürde bald auf diese orge gelenkt.KSs entstünde 1n der Familie unau{fdringlich jene Atmosphäre, ın
welcher der Same gnadenvoller erufung erbiuhen annn Ahn-
liches gilt VO regelmäßiıg wiederkehrenden gemeinsamender farrfamilie Worum sollen WI1Tr eien und etien lassen? Daß
der Herr viele Berufe schenke, daß die gegebenen Berufe ent-
deckt, bewahrt und entfialtet werden.

Der Priester soll den en für rıiıesterberufe
bereiten. „ S ist un  ing NOl daß die Herzen jener, die
ZUTr Übernahme des Priestertums VO  S ott gerufen werden, für
den unsichtbaren Antrieb un die Einwirkun
ereılte werden“ 1US AXI11.)

des Heiligen Geistes
Das erste un este, W3as WIr tun können, ist die

eilnes vorbildlichen riesterlebens Mit eC
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schreibt ochhuber „Der Pfiester fUr Da  ie en bist du!
An dir werden S1e ust der Unlust Z riesterberufe ekom-
men. en WITr er den en das eispie eines ech  &c mann-
chen, VOoNn priesterlicher römmigkeit ertfulilten Lebens VO  H$ Das
MU. sich zeigen 1mMm täglichen eben, 17 eden, 1 ortrag, ın
Predigt un Gruppenstunde, in der pendung der Sakramente,
besonders ber iın der Zelebration des hL MeDßopfers. Die Jugend
muß spuren, daß WITr ganz VOIIl T1STUS eriullite Menschen S1IN!  d“
Der Bischof VOon St OUrTr 1n Frankreich hat nicht unrecht, WwWenn

seinem Klerus SCANTE1 ”I wiıll uch e1in Tast unfehlbares
ittel verraten, eruie wecken. Selen WI1T fröhlich! Bezeugen
WITr, daß WI1r glücklich sind! Die Kiınder fühlen.sich VO.  - glücklichen
Menschen immMer angezogen.“ chten WI1TLr besonders bel jenen
uben, die ofIt mi1t uns umgehen (Ministranten, Jugendführer uSW.),
daß WIr ihnen eın gutes eispie geben. „Sacerdotes adulescent!1-
bus, quibus familiarıiter uUutun{iur, et ın Qqu1bus divinae vocation1s
indıcla animadvertunt, optıima exempla praebeant‘”, sagt Pıus AIin „Menti ostrae“.

Das zweıte, Was WI1r tun können, ıst der Aufbau einer inten-
/

SsS1ven Familienseelsorge. Wir mMUsSsSen uns besonders
jener Familien annehmen äauch finanziell-wirtschaftlich ın
denen noch der echte, ungebrochene Glaubensgeist herrscht Dar-
ber hinaus mussen WITr versuchen, durch intensive Jugend-,
Frauen- un Männerseelsorge EeEuUe Familien derselben Art heran-
ZuU  en Au  B. TAaut- und Eheeinführungskurse ollten noch staär-
ker ausgebaut werden. Gelingt uns, viele gufte Famıilien
egründen, braucht unNns den Priesternachwuchs nicht an
sein. Die brave christliche Familie ist und bleibt das erstie und
estie Priesterseminar. Überall, eın gutes Priesterherz schlägt,
hat vorher schon eın braves ater- un Mutterherz geschlagen

Das dritte, Was WIT tun können, ist die Vertiefung unserert
el Noch Nn1ie ist {Ür die Jugend seitens der

irche 1e] eian worden un noch n1ıe drohte eiın solcher Priıe-
stermange W1e ın unseren agen Sollte uUuNnSere kirchliche Jugend- Earbeit N1C| noch mehr in die 1eTife gehen? Und wenn be1 der
Masse unmöglich 1St, wollen WIT nicht bei der 1ite versuchen?
en WI1Tr 1n der Gebetserziehung, ın der sakramentalen Erzie-
hung un ın der marianischen Erziehung unserer Jugend schon
es getan? Nehmen W1r die Aufgabe als Beichtväter unserer

Jugend wirklich ernst? Reißen WITr nicht manchmal die Ehrfurcht
VOT dem Priester nieder durch freles, unpriesterliches Gehaben
iın eldun un Benehmen?

Das vlerte, Was WI1r tun können, ist eine lebendige Mıni-
5 5 €& Eine gut geführte Ministrantengruppe

ist das estie N r“ Wir Priester denken VO  -} —_
Ministrantenbuben jel gering. Der Heilige ater ist da

anderep Ansicht. In der Enzyklika 39  ed1ator Dei“ widmet ihnen aa A
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eıgenen Absatz un WweIls ausdrücklich hin daß bei guter
Betreuung Aaus ihren Reihen eich viele Berufe hervorgehen kön-
Nne  5 Und der 'Tat WEeLr sollte enn für das Priestertum 1
neier SC1MN als diese ausgesuchten un T1ISTUS nahen Buben?
Wiederum 157 natürlich die Persönlichkeit des Priesters VOon ent-
scheidender Bedeutung Da ber Prozent der eologen AUS den
Reihen der Minıstranten kommen muß die rotfe ar unseren
Lieblingssorgen gehören on untier dem Gesichtspunkte des
Priesternachwuchses soll ihre Zahl nıicht SCE1N

Das fünifite Was WIT tun können 1sT E1INEe ingebende Kın-
Wie sorgfältige Statistiken verschiedenen

Ländern gezeigt aben, en fast Prozent der Seminaristen
den Entschluß Z Priestertum VOrLTr dem 11 Lebensjahr mıiıt mehr
der mınder großer Deutlichkei gefaßt oder überlegt. Das muß
uns denken geben Bemühen WIFLr uns, den ern ibel-
unterricht 1Ne 1eie 1e J esSus einzupflanzen, un! Iun WI1L
alles, S1@e ZUT f{tkommunion bewegen. Die häufige, gut VOI-
bereitete Kommunion ist die esStie Bereitung der Herzen IUr den
Ruf des Herrn ZU. Priestertum

Der Priester soll ach Triesterberufen suchen
Mıt der Verleihung des Beruftfes durch Christus 1IsStT nicht etian
Der verliehene eru MUu. „entdeckt‘‘ werden Wie annn ber
ntdeckt werden, wenn nicht gesucht wird? Wenige en
werden sıch ihrer erufung VOonNn selbst bewußt; Nan muß den Be-
ruf wecken. Und gibt wlieder andere, die ih: fühlen, ihrer
Scheu ber nicht M sıch erkennen geben; MU
S1e ördern und ermutigen Wer sollte das erster Linije W e
nicht der Priester? er Priester hat er die ich sich ber
die Bedingungen un!: Zeichen des Priesterberufes vergewı1ssern
und MmMI1t akt un pastoraler ughei eel  ete en und Stu-
denten auf den Priesterberuf hinweisen So verlangt das
kirchliche Gesetzbuch verlangt wieder Pius H In
Menti ostrae‘*‘ erklärt „Omn1 154 contendamus ut QuU am
plurimi abeantur et QUuU am sanctlissımı Del admıniıistrı Er fährt
fort „Die Priester sollen nicht 1LUFr demütig un ochherzig {UÜr
die uns  atzpare ohltat en, die S1e selber empfangen aben,
Sondern auch nichts TÜr wichtiger und wünschenswerter halten als
sich Nachfolger umzusehen un! iın mi1t en Kräften

unterstutizen C6 Sind WITLT da NC j1el ZUTCU:  altend un
zaghaft? Könnten WILLIL nicht öfters gelegentlich ganz nebenbei

Wort hinwer{ien, autf daß Herzen des en weiterkeime
und TU bringe SCINeTr el Sollten das Namens-
verzeichnis uUuNnseTreTr Schüler ı olks- un: Hauptschule nichter
unter dieser IC  1C durchgehen? Und ist gerade d1ıeser
Zeit, der Herr viele erst elfter Stunde ruft vielleicht
nicht uch ı unserer Jugendgruppe ein „Spätberufener‘‘, den der
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Herr schon längst gerufen hat, der ber aut ermunterndes
priesterli|  es Wort wartet?

Der Priıester soll dieentdecktenBerufebetreuen
Der Keiım des Berufes 1st gewöÖhnlich noch ZÄTT un! schwach WwW1e
der ens! selber der Weg ZU 1e1e ber 1S% Jang Kıne
ununterbrochene etreuung des Berufies 1sSTt er unabweisbar

Die TSTEe orge des Priesters WITd hier SC1IN, den en er
Gefahren en  en die Sseinen eruftf hemmen

der gar zerstoren könnten anchmal wird 199821  e den en da-
eiım der Familie lassen, manchmal WITrd INnan ihn der
bel erwandten unterbringen. Be1i der tatsä‘  en Lage UuNnseTrTer
Famılien un uUuNnserer Öffentlichkeit WIrd INnan ber meilistens
Tacntien MUSSCNH, in Hause unterzubringen, noch
andere Studenten dem gleichen j1el entgegenstreben Wenn ]
e1inNne eit ann die uUuNsSCTIC, WIe provıdentiell das Irıdentinum
gehandelt hat als die Krrichtung VO  y Knabenseminarien VerLr-
angte Wenn die Knabenseminarien Sinne der Richtlinien Von
‚Menti ostrae‘‘ geführt werden SINnd S1Ee 1n Aus dem en 1inNer
Diozese nicht mehr wegzudenkender Faktor un VO  - unvorstell-
barem egen für den rIiesternachwuchs Jener eil des Klerus,
der durch ein Knabenseminar ist sollte vielleicht
manche Vorurteile aufgeben Die Knabenseminarien VO  - eutfe
Sind nicht mehr die VOoNn gestern, ber die vielleicht das 1ine
der andere ungünstige Urteil seitens der alteren Mitbrüder g-
hört hat

DiIie zweiıite orge des Priesters WIrd hier SC1IN, das Studium
{1 11 ermöglichen. 1ele Priester scheuen n der
finanziellen Schwierigkeiten davor zurück, en ZU.:
Studium ringen Mit Nr  9 enn für nichts g1bt unser Volk
lieber als f{ür Priesterstudenten llerdings wIird der
Eeute und des en meılstens besser SCHI; Von
1rekien Unterstützung Urc die Heimatpfarre abzusehen un! die

1INdIire. zuzuwenden (Päpstliches Priesterhilfswerk Kanı-
siuswerk Ordinariat Seminarvorstehung Eine empfehlenswerte
Art der Unterstützung 1st auch die sogenannte „Paten-Pfarre“‘
iıne Pfarre die selber keinen Priesterstudenten besitzt über-
nımmM(t“ die Kosten für die Ausbildung Theologen der Stu-
denten AuSs anderen Pfarre Da den Patenpfarren gelegent-
lich der Sammlung wieder VOmM Priestertum esprochen
WwIird un! das ate  1N! dort achprimiz fejert, WwIird auch

scheinbar berufsarmen Pfarre der Gedanke des Priester-
berufes hochgehalten.

Die dritte orge des Priesters wird 1er SCiN m1T dem a -
ben- der Priesterseminar S engsie IN -

Eın Priester, dem Studenten Her-
Z  ® liegen, WwIrd siıch besonders den angeforderten Zeugnissen
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Aufnahme, Weihen USW.), ber auch SonNs peinlichster Genauig-
keit befleißen ieviel zönnte AUSs manchem tudenten un
Theologen den Jahren der Ausbildung herausgeholt werden,
wenn die Seelsorger ehrlich un en ber seıin relig1öses un
charakterliches Wesen, ber die Verhältnisse 1n der Famlilie UuUSW.
berichteten an Priester scheinen N1IC edenken, daß em1-
narleitung un Heimatklerus 1ın gleicher Weise die Verantworiun
tragen.

Die vierte or des Priesters wird se1ın, seinem Priesterstuden-
ten während der SPrien 1mM arrhno eın WITL.  es Heim
bleten Er WITd in einladen, ihm Lektüre leihen; mit einem
Wort, WIrd ihm das ilieu, ın dem einst als Priester en
soll, leb un wert machen. Die fünfte Or: und letzte Or
des Priesters aber WITd se1ln, den Studenten un eologen wäh-
rend der Ferlen langsam 1n die Schönheit un 1N die Freuden der
Seelsorge einzufuhren. Da weder das Knaben- noch das
Priesterseminar die praktische Einiführung 1n die eelsorge ver-
mitteln kann, ruht diese Pflicht ganz autf den Schultern des eimat-
pfarrers. Und annn eiINe größere und ehrenvollere Aufgabe
eben, qals den jungen Theologen echte 1e AA Seelsorge e1In-
zupflanzen? Der Heimatpfarrer wIird Seine Theologen er ..

ziehen den Funktionen in der irche, ZU rung un ntier-
weisung der Ministranten- un Jugendgruppen un ZU Kanzlei-
arbeıit Wr WwIrd S1e mitnehmen bel Krankenbesuchen Er wird ihnen
VO:  b seinen seelsorglichen Plänen, Freuden un hne defait}ı-
stisch wirken Enttäuschungen erl  en Diese Auigabe des
Pfarrers ist VOT kurzem VON höchster kirchliche Stelle ausdrück-
lich bestätigt worden. Als die Seminarkongregation die Ferien-
werkarbeit der französischen Theologen verbot, Ww1es S1e Aaus-
TU  1C darauf hın, daß die Einführung iın die moderne Seel-
’ womıit die Werkarbeit begründet wurde, 1ın erster Linlıle die
Auifgabe des Heimatpfarrers ist „Man AT hieß 1ın der BEr-
klärung, AnNıChtT die wertvolle Mitarbeit des Pfarrers Kr
ist der naturgegebene Helfer des Seminars bel der Ausbildung
des Klerus Seine Aufgabe ist CS, die jungen eologen während
der Feriıen 1ın die verschiedenen Formen der Seelsorgq einzufüh-
ren.  6 Eın angesehener Priester hat VOT kurzem erklärt „Die
Freude un übernatürliche Einstellung, mi1t der meın damaliıger
eimatpfarrer 1n der Seelsorge arbeıtete, hat auf mich als Studen-
ten gewaltigen Eindruck gemacht. hne dieses Vorbild un hne
sSeINEe Einführung waäre ich wohl n1ıe Priester geworden.‘ Da der
Heimatseelsorger während der YFerien häufig auch Beichtvater der
Priesterstudenten se1n WITd, mMuß sich uch 1n den Problemen
priesterlicher eruiun auskennen.

Das ist in kurzen Zügen, Was ın den Ver6ffentlichungén der
Wiıeetzten Zeıt ZUTr ra des Priestermangels Sagt wurde.

wird sich das Nachwuchsproblem weiter entwickeln? Zum BHesse-
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ren, ZU. Schlechteren? Wır wissen nıcht Daß mit dem Schwin-
den der Nachkriegsfiolgen eine gewisse Besserung erwartien seın
WIrd, ist wohl anzunehmen, ber WIrd die Not ganz schwinden? S
Kınıge Zeichen sSıind guünstig. Wie die schon unübersehbar OL=-
ene lut VO.  - Priesterromanen zel hat der moderne ens
seine Au{ffassung VOoO  - Priester un Priestertum grün  x rev1ı-
1l1er Au  R die Tatsache, daß 1ın Amerika 4000, 1n Frankreich
3000, 1ın Österreich 400 Spätberufe g1ibt, ist eın Zeichen, daß der
riesterberuf auch 1n uNnseren agen ine große Strahlungskraft
ausübt Demgegenüber gibt allerdings auch nıcht wenige
unsuge Indt1ziıen. Letztlich omm Iso aut die Na Christi,
des Hauptes der 1rı  . un aut Miıtwirken ewWwl annn
eine seelsorgliche Änderung der Grundvoraussetzungen für eın
Ansteigen der Priesterberufe nicht VO  ; eutfe auf morgen gesche-
nen, ber eInNnes können, Ja mMmuUussen WI1T eute schon ü  5 Sorgen,
daß jeder 1esterberuf entdeckt, geförder un:! entfaltet wird.
In Anbetracht der ernsten Lage der iırche könnten WIr nicht
verantwortfen, daß auch 1U eın einziıger VO Haupte der irche
geschenkter eru durch uUuNnseTfe chu verlorenginge.

Glaubensspaltung, innerkirchlicine Erneuerung und
polıtısche Gegenreformation‘)

Von Theol.-Prof DDr. Josef Y L1NZz a.,

Am 11. Mai 1625 hat die Bevölkerung VO  ; Frankenburg un:'
mgebun mıit Gewalt die Kınsetzung eines katholischen Piarrers
verhindert Drei Tage späater erschien dam Taf Herberstorif,
der bayrische Sta  er ım an ob der Enns, mıit TIruppen und
ließ auf dem Haushamer{ifelde 36 Vertreter der umliegenden
Pfarren zZwel un:! zwelı ihr en würfeln Zwei Von ihnen
wurden losgebeten, die übrigen echzehn der 1N! und
den Kirchtürmen der beteili  en Orte gehenkt EW1 der immer
wıeder aufflackernde Bauernau{istand War nicht zuletzt durch die
sozlalen Verhältnisse hervorgerufen worden, 1nNne Tatsache, die
oft schon ulbersehen wurde; aber das ürfelspie. autf dem Haus-
hamertfifelde ist doch auch ıne kEkrinnerung einen großen g...
schichtlichen Vorgang, der bis eute 1m deutschen Sprachgebiete
verhängnisvoll NACAWIFLT. die laubensspaltung des Jahrhun-
erts Seither ist das christliche Abendland Zwel Konfessionen
gespalten: 1ın die katholische und die evangelische. Da  1  Del kann
allerdings festgestellt werden: 1m eınen all handelt sich

Vorirag, gehalten beli der Dritten oberösterreichischen Jungakademi-
erwoche 1n Ort ITraunsee.
"C"heol.-prakt Quartalschrift“ I_ 1954
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1nNe einheıitliche, geschlossene Gemeinschaft, anderen ine
1elhel VOoN Anschauungen, denen WIFTr ber keineswegs von Ne-
herein das ehrliıche un aufrichtige Streben absprechen dürfen,
daß auch S1ie das Evangelium Christi en Menschen iın der rich-
tigen Weise verkünden un vorleben wollen Wenn WIT uns 1mM
folgenden mıt dem historischen Werdegang dieser unseligen lau-
bensspaltung auseinandersetzen, ıst unNns klar, daß ehrliches
Streben nach der anrneı Leitmotiv se1in hat; WI1Tr wıssen
ber auch, dal WI1T ın der ahrheitsfindung VO.  3 einem liebenden
Erkennen mächtig gefördert werden. Wir en keine ur VOLr
der anrneı Wir lassen uns el Nnur auf die orgänge jenen
epletiten e1n, die ZU damaligen Zeitpunkte dem Deutschen
el  . usSg!  m die Niederlande, angehört en un!: die
besonders durch die von artın Luther 1InNns en gerufene Be-
wegungerworden sın

Mit Absiıcht wufde das ema formuliert: Glaubensspaltung,
innerkirchliche Erneuerung un politische Gegenreformation; denn
die orgänge der politischen Gegenreformation SINd. sehr wohl
Von der innerkirchlichen Erneuerung unterscheiden So erg1bt
sich ber uch schon das Ger1ippe des ortrages: ZzZuers die lau-
bensspaltung mıit ihrem Bannerträger artın Luther un dem
ingreifen der Yürsten, dann die innerkirchliche Erneuerung,
ruhend auf Tel Saulen Päpste der Keform, neue und alte en
SOWI1Ee Konzil VvVon rient, un schließlich noch ein Bı  . auf die
politische Gegenreformation.

Um ber den USDIUC dieser großben Bewegung, genannt
Reformation, ZUuU verstehen, wIird notwendig sein,
Augenmerk auf die politischen, sozlalen und religiösen Verhält-
15S@e richten

Die Voraussetzungen
olitisc

Die Idee des un]ıversalen Kalsertums War schon seit dem ittel-
er schwer angeschlagen, die Eiınheit und das Gefühl der Ver-
bundenheit auf Gedeih un Verderb für das Abendland weithin
verloren. Die Nationen des Abendlandes WaTrTen im Jahrhundert
endgültig DU ewußtsein ihrer Kıgenständigkeit vorgedrungen,
das Imperium in se1inNner unıversalen BHedeutung War amı Ende

An dieser Stelle darf ich auf die allerwichtigsten N<Cueren ubli-
kationen uUber dieses Ihema hinweisen: Joseph 1L.O UZ Die Reformation
1n Deutschland, Bände, Auflage (1949); erselbe, Die Reformation als
relig1öses nlıegen eutie (1948); ferner Karl Eder,; Geschichte der 1r
ım Zeitalter des konfessionellen Absolufismus 55— 16 (1949), erschienenals and 1LI1 1n der rchengeschichte VvVon Peter 1rs SOWI1e SEe1INe beiden
an Studien ZU Reformationsgeschichte Oberösterreichs. Außerdem Hu-
®  Trt SAn Geschichte des Konzils VO  3 Trient, and (1949), SOWl1e
James BroOodrıcCK Pefirus Canisius, äan 'e:, der Übersetzung vonKarl Telch (1950)
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Im Westen erhoben sich Frankreich Spanien und England 7
diesen Reichen das onı  um Zentralgewalt MI1Tt
SITAaLIIier Organisation gelangen können Im en bot talien das
traurıge Schauspiel dauernden Bürgerkrieges un ständiger
Selbstzerfeischung en dem mächtigsten Gebilde, dem irchen-
sSTaa hatten auch Mailand F'liorenz und Venedig edeutende
Schlüsselstellungen un! ansehnlichen eichLUumM erlangen können.

In Deutschland ingegen War das Territorialfürstentum auf S  un
osten der kaiserlichen Gewait bedeutend gestär. worden Hier

1 zentrifugale Entwicklung eingesetzt, und neben dem
K golsmus der Fürsten STan: uch noch der der einzelnen Stände
erfolgreich bewußten, vielfach ber auch unbewußten amp:.

die eichsidee, d1ie 1INMer mehr Ansehen un!: Macht
verlor Die Kaiserkrone War VO  - den uxemburgern auf die abs-
burger übergegangen S1e sahen sich SOZUSagen Iso schon des
Reiches wıllen eZwungen ihre ei1genNne ausma erweıtern.
Es 1ST geradezu bewundernswert mi1t welcher Zähigkeıit sich B.
Friedrich 111 schließlich als Kaiıliser do  < dur:  esetzt hat und auch

SECE1INEM CISCHCH an SEINEeT Feinde Herr wurde TEe1LC die
Erfolge der kaiserlichen Macht forderten geradezu die Opposition
der Fürsten heraus die fürchteten durch 1 allzugroßes STEe1l-
geCcn der kaiserlichen Befugnisse auch wirklich Untertanen des
Kaisers werden. el sich die Territorialherren vielfach
Nur den Kaiser übrigen ber befehdeten S51& e1lnNn-
ander.

Sozıiıal
Auf diesem Gebiete WEr 1INe große Umschichtung VOT sich

Die Großkaufleute un roßbanken hatten sich 11165
Art Monopolstellung gesicher Es i1ldeten sich phantastisı
schnell anschwellende große Vermögen bei halben Dutzend
deutscher Häuser bel den Fuggern bel den Haug und Welsern,
denen egenüber die edieı VOoNn Florenz beinahe arm N.
Selbstverständlich sahen die Kürsten m diese Entwicklung
Doch WAaSs konnten S1e machen? S1ie 1Ur sehr auf die
Unterstützung dieser Kapitalisten angewl1lesen SO die In-
haber der einzelnen Banken den eigentli  en Hintermännern
der Politik geworden Großkauftleute und Bankiers also die
Gewinnenden dieser Periode; unbeiriedigt ber blieben der Rıtter-
STAn SOWIl1e die auernschaf mi1t dem stä  iıschen Pro-
etiarı1a

Die Lebenshaltung der Rıtter War bescheiden un
anSpruchsvo. en, Z ber wollten auch S1e@ nıcht hinter
den Neureichen zurückbleiben Die gesteigerten Lebenskosten
wirkten sich natürlich auf die 1enstknechte un Holden der Rıt-
ter aQus; S1e wurden ZU Deckung des edaries der en Herren

tärker herangezogen TOLzZdem wurden die
8
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chuldnern der Städter uch das uftfkommen der Artillerie
wirkte sich für S1@ nachteilig aus Zum Kampfe dingte INa  5 Söld-
NeEer die die Sache vielfach besser machten als die Rıtter Die
Abkömmlinge dieser m17 Kiındern reich gesegnetien r1ıLterl!  en
Familien suchten annn auch aut Fürstenh6ö6fen un selbst
Städten qls Schreiber unterzukommen S1C dieser uns
mächtig Freilich S16 wurden auch olcher rwendun
UrCcC andere, nämlich die Juristen überflügelt die umfangreichere
Kenntnisse un größhere Fähigkeiten m1  Tacnten

en den Rıttern ber uch die Bauern unzuifrıeden
S1e mußten tatsächlich für ihre Herren 1Ne€e el VO  e Leistungen
vollbringen un Tanden die ihnen Son. auferlegten reiheits-
beschränkungen ezügli Heirat un drückend em
wurden S1e überall verspottet In den damaligen liıiterarischen Er-
ZEUSNISSCN War der „dumme Bauer die STtehNende itzfigur Und
do  R War die wirts:  afitliche Lage der Bauern Ende des ıttel-
alters beachtlich gut er hatten S1e 1Ur Wasser etrunken,

S1E Weın und hatten die Taschen voll eld Auf
die Verspottung reaglerten S1@ m1T geste1igerten Selbst-
ewußtsein un schlossen sich Bünden denen S1C
verschiedene Namen WIC 997  undschuh‘“ un „Armer Kunz“ gaben
Eine annlıche Situation reffen WITr eım städtischen Proletaria
So War manchen relisen jedes Evangelium recht, wenn NUur
vVon TreiNel sprach

HUuTe die sozlalen Verhältnisse War ber auch ine starke
Belastung der Beziehungen ZU. erus gegeben Die Bevölkerung
der Städte un des en Landes mMuUu geradezu Gegensatz

ihren Seelenhirten, den 15  oien un: Klosterherren, kommen,
die reiche Läandereien besaßen un! ebenfalls ihre Zinsen, Über-
ZINSeN und Dienste eintrieben. Man mMmuß el edenken, daß
Ende des Jahrhunderts Deutschland iwa Drittel des
Bodens der Kirche gehörte, Bistum Worms TEl Viertel
Immer mehr stei1gerte sich die Abneigung den Klerus, der
als Nutznießer un oft rücksichtsloser Eintreiber VONn großen und
kleinen Abgaben verschiedenster Art galt Dazu ahm die eist-
ichkeit den Städten noch der Gewerbetätigkeit SOZUSagenN
nebenamtlich teil IMn Wir  eit ber betrieben 110e el Von
Klerikern ihre welitlichen Geschäfte hauptamtlich und die Seel-

g1inNg nebenher; INa  5 beanspruchte ber Steuer- und (e-
richtsifreihei Das MmMUu die anderen „braven“ Steuerzahler Ver-
bittern

ReligiIiös
Um die Situation 1er richtig f erfassen wird sıich als

zweckmäßig9 zuerst kurzen lick auf das apst-
tum, ann olchen auf den ochklerus, den Niederklerus

das olk richten



Lehzenwéger, Glaubensspaltung, Erneuerung, GegenreformationLef1z’énweéer, Glaubensspaltung, Erneuerung, Gegenreformation * 109  a) Papstt u m. ..Zu dén dunkelsten Perioden der Kirchen-  geschichte gehört das Zeitalter der Renaissancepäpste. Dabei wäre  es jedoch ein schreiendes Unrecht, alle Päpste dieser Periode samt  und sonders als Verbrecher und Lüstlinge hinstellen zu wollen.  Es kann aber nicht geleugnet werden, daß die Unsittlichkeit auch  in einem Maße vom Oberhaupte der Kirche Besitz ergriffen hatte,  daß wir staunen müssen, wie die Kirche diese Zeit doch über-  dauern konnte. Menschlich ist das auch schwer erklärbar, doch  auf diese Weise werden gerade auch solche Abschnitte mit allen  ihren dunklen Punkten zu einer wirksamen Apologie für jenen  göttlichen Beistand, den die Kirche Christi genießt.  Sixtus IV.'und Innozenz VIII. erscheinen durch eine unwürdige  Begünstigung ihrer Verwandten besonders belastet und wurden  auf diese Weise in unangenehme Situationen. verwickelt; man  erinnere sich nur an die Pazziverschwörung in Florenz. Hernach  bestieg Alexander VI. (1492—1503) aus dem Hause der Borgia den  päpstlichen Thron; für diesen Papst sind die Stiere im Wappen  seiner Familie bezeichnend. Von ihm sagt der so objektive und  hochangesehene Papsthistoriker Pastor: Bis an sein Ende hielt ihn  der Dämon der Sinnlichkeit gefangen. Es stimmt leider, daß er  in ehebrecherischen Verhältnissen lebte, daß er es daneben auch  noch mit anderen Frauen hielt, daß sein Sohn Cesare eine aus-  gesprochene Verbrechernatur war und sein Lieblingssohn Juan  ermordet wurde. Nicht erwiesen ist jedoch ein blutschänderischer  Umgang des Papstes mit seiner Tochter Lucrezia, die übrigens  als fromme Frau und treue Ehegattin, ja als Mitglied des Dritten  Ordens vom heiligen Franziskus, gepriesen von den Armen und  gerühmt von den Gelehrten und Künstlern, gestorben ist. Nach  einem kurzen Zwischenpontifikat bestieg dann Julius II. den Thron  der Welt. Von Julius II. und von Leo X. gilt das gleiche: sie waren  mehr  Herrscher als Oberhirten, mehr italienische Principi denn  Bischöfe. Sie liebten die Jagd, die schönen Feste und das Theater.  Im Genusse dieser Vergnügungen ließ sich Leo X. selbst während  der Zeit der größten religiösen Wirren in Deutschland nicht stören.  b) Hochklerus. Das Beispiel der Päpste war mit-, besser  ausgedrückt, niederreißend. Die adeligen Bischöfe und Domherren  brachten. viele Voraussetzungen zu einem verweltlichten Leben  auf ihre klerikale Laufbahn mit. Die hohen Herren hielten viel-  fach die Infel für den passenden Kopfschmuck ihrer unehelichen  Söhne, urnd die Domkapitel galten als Spitäler des Niederadels.  Von Theologie verstanden diese Kirchenfürsten oft sehr wenig.  Sie nahmen auch keine kirchlichen Funktionen vor. Dies mußten  ihre Weihbischöfe machen, die sie meist aus den Mendikanten-  orden nahmen. Im ganzen ist charakteristisch, was der sonst so  zurückhaltende Jesuit James Brodrick in seiner Geschichte des  hl. Pet@s Canisius vom Kölner Erzbischof sagt: „Er liebte das109

FA den dunkelsten Perioden der irchen-
geschichte gehört das Zeitalter der Renaissancepapste. el ware
C jedoch e1n schreiendes Unrecht, alle Päpste dieser Periode samt
un SonNders als YTbrecher un üstlinge hinstellen wollen
Es annn ber nicht geleugne werden, daß die Unsittlichkeit uch

einem Maße VO Oberhaupte der 17 Besitz ergriffen a  e
daß W1r staunen mussen, w1ıe die Kırche diese eıt doch über-
dauern zonnte Menschlich ist das auch schwer erklärbar, doch
autf diese Weilise werden gerade uch solche Abschnitte mM1 en
ihren dunklen Punkten einer wirksamen pologie TÜr ı1enen
göttlichen eıstan den die iırche Christi genießt

S1ixtus IX . und Innozenz 111 erscheinen durch ine unwürdiıge
Begünstigung ihrer Verwandten besonders elaste un wurden
auft diese W eise ın unangenehme Situatiıonen verwickelt; man
erinnere sıch IILE die Pazziverschwörung 1ın Florenz Hernach
bestieg lexander VI (1492—15083) Aaus dem Hause der Borgıla den
päpstlichen ron; fÜr diesen aps Sind die Stiere 11771 Wappen
seiner Familie bezeichnend. Von ihm sagt der objektive und
hochangesehene Papsthistoriker Pastor Bıs sein nde 1e ihn
der Dämon der Sinnlichkeit gefangen. Es stimmt leider, daß
1n ehebrecherischen Verhältnissen daß daneben auch
noch mıiıt anderen Frauen 1€e. daß sein Sohn Cesare ine au>-

gesprochene Verbrechernatur War un se1in Lieblingssohn Juan
ermordet wurde. icht erwıesen ist jedoch eın blutschänderischer
Umgang des Papstes mit seiner Tochter Lucrezla, die übrigens
als fromme Frau un TrTreue Ehegattın, ja als Mitglied des Drıtten
Ordens VOM eiligen Franziskus, gepriesen VOonNn den Armen un
gerühm VO  I den Gelehrten und ünstlern, gestorben ist Nach
einem kurzen Zwischenpontifikat bestieg dann Julius I1 den Thron
der Welt Von Julius ET un! VOonNn Leo gilt das gleiche: S1e waren
mehr Herrscher als Oberhirten, mehr italienische Princıpi enn
1schoIie S1e 1ebten die Jagd, die schönen estie und das Theater.
Im Genusse dieser ergnügungen Ließ sich Leo selbst während
der Zeit der größten religlösen Wirren 1ın Deutschland nicht stöoren.  A

Das eispie. der Päpste war mi1t-, besser
ausgedrückt, niederreißend. Die adeligen Bischöfe un! Domherren
brachten viele Voraussetzungen einem verweltlichten en
auf ihre klerikale auIibahn mi1t Die en Herren hielten viel-
fa:  8 die nIe für den passenden Kopfschmuck ihrer unehelichen
Ööhne, nd die Domkapitel galten als pitäler des Niederadels.

Von Theologie verstanden diese Kirchenfürsten oft sehr wen1g.
S1e nahmen auch keine kirchlichen Funktionen VO  ' Dies mußten
ihre Weihbischöfe machen, die S1e me1lst aus den Mendikanten-
orden nahmen. Im ganzen ist charakteristisch, Was der sonst
zurückhaltende Jesuit James Brodrick iın seiner eschichte des
hl eLIrus Canislus VO Kölner Erzbischof sa ET liehte das
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Rotwild mehr als den Papst.‘ Au  B, um die wirtschaftliche LageStaAN! ımm

Den Bischöfen lag wenig der Seel-
un!: einer entsprechenden Ausbildung des erus Die

Kleriker meist Nnur angelernt; S1e chauten bei irgend einem
Pfarrer eben ıne eitlang Die hohe Geistlichkeit eine
el VOoNn Niederpifründen inne un versah diese durch Sub-
St.1Luten €e1 konnte vorkommen, daß sich diese Substituten
wıeder UTrC| einen ar vertretien ließen USW., un! jeder VOoONn
den Vertretern behielt natürlich einen eil des Einkommens —
rück SO er  a sich als o  e daß derjenige, der tatsäachlich dıe
Seelsorge durchzuführen a  : ein Teufel war. Dies Orderie
autf der anderen elte die Piründenjagd un:! die Häufung der
Meßstipendien un! wieder das häufige Messelesen (mehr als
fünfmal Tag) des nlederen Klerus ZUT olge, während der
höhere gerade noch Gründonnerstag INOTE aicorum das Altars-
sakrament SO wuchs eın richtiges lJerusproletariat heran,
unwı1ıssend un:! beweibt, dem Fluchen, reiten, Saufen, agenund Würfelspiel ergeben In der Florenz gab Ende des

Jahrhunderts allein 5000 Priester un önche urı verfügte1518 ber Weltpriester, un 1n der damals größten Stadt ber-
Oösterreichs, 1n evrT, gaD © neben dem Pfarrer nicht wenigerals 10 Benefiziaten, Gesellpriester und Kapläne. uberdem

och die Dominikaner 1n der un:! die Klöster Garsten
un Gleink VOT den Toren. Auf dem flachen an ber War 1ne
€e1. unbeseizter Seelsorgestellen. Bischof Wiguleus VOon Passau
klagt A B., daß 1n seiner Diözese mehr als Pfarren verödet lägen

O1 Infolge der politischen un sozlalen Verhältnissesich auch der iıttliche und religiöse Zustand des Volkes oft
arg verschlechtert; enn das Wissen der breiten Massen 1n reli-
gılösen elangen War dem des erus entsprechend und er
außerordentlich gering. Und doch MUu INa  } staunen, WI1e tief un:!
eingewurzelt die Frömmigkeit War Freilich, eine gewisse noka-Iyptik, verbunden mit gesteigertem Teufelsglauben, übertriebener
Wundersucht und Neigung ZUT Astrologie, annn nıcht in Abrede
este. werden. Wir verdanken ber dieser Zeeit manches Wert-
VO. Das Angelusläuten wurde damals eingeführt; galt als
ıne Aufforderung ZU wider die Türken; die VOoNn den
Franziskanern besonders geförderte Kreuzwegandacht erireute
sich einer großen Beliebtheit Eın Wallfahrtsfieber die Leute
ergriffen. Die 1eie Frömmigkeit VO  e damals Tand Uu. uch ihren
USdTUC 1n der Spätgotik. Kıiıne el vVvon Kirchen wurde gebautund erweıtert; denken W1r an Kiferding un! eyr In uNnseren
an erstanden die herrlichen Flügelaltäre un die beliebten
Kümmernisdarstellungen un Volto-Santo-Bilder, siehe St.-Mar-
tins-Kirche 1ın Linz; S1e ınd Dokumente tiefer Gläubigkeit. Wır
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ürfen el auch. nicht qauf die vielen MeßBßstiftungen, die Eın-
richtung VOon Beneftfizien SOWI1e den Reliquienkult vergessCcn. Eıne
besondere Ausgestaltung Sinne des päpstlichen Fiskalsteuer-
wesens erfuhren die Ablässe Es gab ıne ganze el für den T RLK
Neu- und au VO  ; irchen SOWI1Ee fUr den esSu: eiliger
Stätten

Wenn WIr alle diese Umstände edenken vielleicht sınd cdie
Konturen manchmal eLIwas scharft gezogen muß uns klar
se1in, daß NUur eiınes eichten NSTODES bedurfte, um dieses
Gebäude 1ns en ringen darf lemens Marıa Hof-
bauer zıtieren, der sagte „Die eiormatıon kam, weıl die eut-
schen das Bedürfnis hatten, fromm Z sSein.  66

Glaubensspaltung
Den STIO gab artın Luther Mit ihm, seinem sa un!

Werk werden WI1T uns unächst beschäftigen aben, uns
ann der VONn 1Ns en gerufenen Bewegung zuzuwenden.

ariın Luther und die Glaubensspaltung
Der hochtalentierte un! durchaus erlebnishaft veranlagte

artın Luther tammte aus mittlieren Verhältnissen Er wurde
VO.  e seinen ern stireng erzogen, 1ın deren Haus eın örtlich un
zeitlich edingter Hexen- un! Teufelsglaube mehr beheimatet wWar
als ine wirklich 1eie ömmigkeıt. Mit Jahren eZzo die
Unıversitä Krifurt un widmete sich dort dem Studium der 1ilo-
sophie. Der ZU. Ängstlichkeit neigende junge Mann wurde durch
den damals herrschenden Nominalismus., der den Willen Gottes
bis ZUFLFC 1kür betonte un ebenso dessen Gerechtigkeit, weni1ger
ber vVon der göttlichen na spra 1ın große Seelenkämpf{fe
estürzt. Auft ıner Reise VOoNnNn eım nach riur überraschte in
eın tarkes ewl1ititer In seiner Not gelobte der hil Anna., der
damals sehr beliebten Volksheiligen, wenn gut darauskomme,
WOo. C 1n Mönch werden. er fühlte sich annn sein Ver-
sprechen gebunden un wählte keineswegs das m1  este Kloster
der a sondern eines, das ım Ruf der Strenge Stan nämlich
das der ugustiiner-Eremiten. Schon 1506 wurde ZUTC Profeß
zugelassen un! € TEe darauf felerte Primiz übrıgens
wı]ıederum eın Zeugni1s für den geringen rad der theologischen
Ausbildung jener eit

rst Jei2 egann Luther seline theologischen Studien epenDpel
gab ber als Doktor der Philosophie schon orlesungen aus

Moralphilosophie der neugegründeten Universität Wittenberg
un:! vertleite sich besonders 1ın die Heilige Schrift und 1ın die
ücher des hl ugustinus. Vom en aus wurde 1510 auf
1er Wochen ach Rom geschickt, un! kehrte als strenger An-
hänger der eIiorm zurück. 1513 machte seıinen theologischen
Doktor und übernahm Stelle sSeINeEs Vorgesetzten aupiıtz, der
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übrigens als Abt VO  } St etier in _Saizburg späater STar und dort
uch egraben jegt, die Profifessur der KExegese. Immer mehr gingLuther dem Problem der Rechtfertigung nach Ihn quälte doch
1nNne ro Sündenangst; mit seinem menschlichen Willen kam
l1er nıcht mehr zurecht Kr glaubte, SECINE eigene Rechtfertigunggefühlsmäßig un! gegenwärtig erleben mUussen. Im Kloster

zunächst ın gewisser Hinsicht einen großen 1ier
den Tag gelegt Die dadurch entitstandene Überarbeitung, dıie

ererbte Neigung ZU Schwermut un die Sehnsucht, die echt-
fertigung durch eigeneer verdienen un:! erleben, mußten
VABE Katastrophe führen Immer mehr auchte In Luther der ırch-
erliche edanken auf Vielleicht gehöre ich gar ZU. Schar der
erdammten In der eiligen Schrift suchte die Lösung seliner
TODleme und konnte die beinahe auswendig; bei diesem
Studium WarTr wieder eın Systematiker, sondern erlebnishafit
emotional. Nach längerer, vielfiacC unbewußter Vorbereitung trat
die innere Kristallisation eines TOoDlems ein, ganz plötzlich, un
annn erIullte ih die jeweıllige Idee mit gewaltiger innerer Be-

un drängte in scharfen Übertreibungen. SO gıngihm uch eiım Lesen der eiligen Schrift Er War durchaus
imstande, ber 1nNne el vVon Stellen unbeteiligt hinwegzulesen,bis einer kam, die ihn innerlich aufwühlte, die ganz seinem
Denken entspra un ih: ann uch ganz erfaßte un eriIiullte
SO ist auch das sogenann(te Turmerlebnis erklären, das
Kloster Wittenberg hatte In Römer 1, L4 glaubte damals,
die Lösung seiner Tobleme eIiunden haben ort hören WITL:
AIn Inr gemeınt ist ın der eilsbotschaft der vangelien, ‚„„‚WIrdoffenbar die Rechtfertigung UTrC| Gott, die aus dem Glauben
STtamım un ZU Glauben Ührt, WIE eschrieben STeE Der (e-
Te lebt Aaus dem Glauben.‘“‘ Luther bisher NUr immer
die strafende, nNn1ıC auch die heilende and Gottes gedacht

in üterbog, 1Iso 1ın der ähe des kursächsischen Wiıttenberg,
predigte der Dominikanermönch Johannes Tetzel den Jubiläums-

für die Peterskirche, den auch Leo WI1IEe schon Julius 11
ausgeschrieben Tetzel War Subkommissär für die Verkün-
digung dieses Ablasses 1 Gebiete der Bıstümer Halberstadt un
Magdeburg und versuchte, unter erwendung frommer Formeln
aQus der Ablaßpredigt ine marktschreierische Angelegenheit
machen. Der ın der Anweisung vorgeschriebene Sakramenten-
empfang wurde ZUTr ebensache und das eld ZUF Hauptsache
gestempelt. Es sStie unzweifelhaft fest, dalß Tetzel wen1gstens dem
Sinne ach gepredigt hat ‚„Sobald das eld 1mM Kasten klingt, die
Seele uch 1n den Himmel springt‘, ber auch ebenso, daß nıe
Ablässe angeprlesen hat, durch die auch zukünftige Sünden schon
nachgelassen Se1in ollten

Luther erfuhr VO  5 diesen Predigten UrC| Beichtkinder
sah siıch ANU. azu gedrängt, seine berühmten 95 Thesen ın latei-
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n1ıscher Sprache just Vortage VOT dem Patronatsfeste des er-
heiligenstiftes Wittenberg die dortige Schloßkirche heften
Ks War also 31 Oktober 1517 Nach damaliger Ordertie
amı die ele  en Dıisputation ber diese Thesen auftf
Es War zunächst gar nicht SC1IMHN jel gewesCcCnh den Inhalt se1nes ÄAn-
schlages unter das Volk bringen obwohl diese Thesen nicht
NUur als Professor un! qls Seelsorger, sondern auch als olksredner
und als Volksführer mI1 der ganzen PE sSe1INeTr Darstellungs-
uns veriaßt ewWwl1 wollte darın den noch N1IC
verurteilen ber die Thesen e1in wirklicher Angriff und
g1ing bereits jene Autorität los die die Ablässe verlieh

Epochemachen: wurde jedoch dieser chri erst dadurch daß
die Natıon darauftf antwortietie Auf EeE1iNe beinahe rätselhaft rasche
Weise rasten die "Thesen durch ganz Deutschland Luther selber
scheint die unerwarfifete uinahnme zunächst ein nbe-
agen ereıtfe en Daß ber das olk elementarer
Weise auf Luthers Thesen reagıerte, aiIiur nach OTTIZ nicht
die Theologie, nicht das Dogma un auch nıcht erstier Linıe
Luther selber Ursache, sondern der Druck, den die Übersteigerung
der päpstlichen Vollgewalt zeitlichen Dıngen mi1t en ihren
fiskalischen Beschwernissen ausübte

Die ungeheure Bedeutung dieses T1TtiEeS ber begrTiff mMan VONn
iırchlicher elte nicht schnell Krst als sich der UrIurs VOo  a
Maınz SCINEIM Ablaßgeschä{ft durch Luthers Auftreten geschä-
digt sah entschloß sich allerdings hne jede ast un! Eıle un!
uch hne iNnNNere Anteilnahme darüber Bericht nach Rom

chicken Au!  B dort ahm INnan die aCl nicht wichfig Der
aps sa dem (jeneral der Augustiner-Eremiten, solle
doch den er Martın beruhigen Schließlich ents: INa  H sich
jedo unı 15138 ZU uIiInahnme Prozeßverfahrens und

Luther erging dieVorladung, sich binnen a  en Rom
einzufinden.

eiz ber tellte S1 der UrIiIurs VO:  ) Sachsen, r1edr1 der
Weise schützend Vor Luther WI1e 1es spater noch er geschah
Man rag die tieferen ründe, Waru=n) 1es wohl etian hat
da sich doch peinlich davor hütete miıt Luther persönlich —
sammenzutreffen ewl1 mag Luther einen ern SEINET
jJungen neugegründeten Universitä Wittenberg gesehen aben;
mehr mMag mitgespielt en daß selbst daran glaubte, Luther
werde AT WIrT. Reform der erneuerungs  ürftigen irche
herbeiführen und arum geschützt werden Jedenfalls ber
1st sicher, daß Vor lem der Hofkaplan und ekretiar des Yürsten,
Spalatin mıi1t Namen IUr Luther wieder eingetreten 1st
übrigens 1in klassisches Beispiel aIiur Was einfÄdußreiche atgeber
schon oft der Geschichte vermocht en Jedenfalls hat ried-
rich erwirkt daß Luther nicht nach Rom MU. sondern durch
den AKAardına Thomas de V10 aus aeta, darum Cajetanus genannt
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imM Aufftrage des Papstes väterlich, ber ebenso ergebnislos VeTLI -
hört wurde Luther widerrief nicht NUur nicht sondern appellierte
‚de DPaDa male informato ad melius informandum‘“. Passı]ıert
1st ıhm auch jetz nı

Es spielte ja och eine andere Angelegenheit STAr herein. Die
Wahl e1INes römischen KÖöni1gs sollte och Lebzeiten vVvVon Kaiser
Maximilian OTg!  3081 werden. Leo der apstT, ber War
aus politischen Gruüunden dıie VO  n Max etriebene Kandıida-
HUT Se1INeEes Enkels Karl, der spater qls Fünfiter gewählt wurde und
ın Spanien saß Der aps war mehr Tur die Gegenseite, als deren
wichtigster Mann 3a6  T1IC der Weise gelten durite Daß Wwe
Belange gegenüber kirchlichen in der Politik der Renatlissance-
papste überwogen, War nicht das erstie un! auch nicht das letzte
Mal ber War diesmal Sganz besonders verhängnisvoll. Denn

der eıgerun Luthers widerru{fen, TOLZ sSEe1INeESs Appeils
eın allgemeines Konzil 1e der Prozeß unterbrochen Er ruhte
eigentlich his Z Eintreffen der Bannandrohungsbulle 1m Sep-
tember 1520

Die espräche mit dem päpstlichen Kammerj]unker un römi-
schen oiar arl VOonNn Miltitz, der eın eingebildeter sächsischer
eimann WAaTr, SOWI1Ee dıe Leipziger Disputation, der Andreas
Bodenstein VOoNn Karlstadt sowie Johannes teilnahmen, brach-
ten keine Lösung. Im Gegenteil, Luther leugnete, 1ın die Enge g-
trieben, immer mehr, außer dem päpstlichen Primat auch die
Un{ifehlbarkeit der Konzilien. In der Publizistik wurden die Gegen-  >
e  S,  atze noch vertle: el die artei Luthers unbedin die
groößere Geschicklichkei Sie gab Abhandlungen, Flugblätter un
Zeitschriften 1n der Sprache des Volkes heraus. Die Altgläubigen
ber üullten gelehrte WFolianten, womögli 1n lateinischer Sprache,
welche aum gelesen un noch seltener verstanden wurden.

Der Kirchenbegrii£f. Luthers wurde immer spiritualistischer,
un SC}  12  ich verkündete e es nstaltsmäßige der irche
SEe1 teuflisch un! das apsttum selber VO Teuter gestiftet, ja der
aps Se1 der Antichrist in Person. WFerner glaubte Luther, die
Wertlosigkeit der Gelübde er uch der Klöster SOWI1E des sp
jellen Priestertums und der Sakramente 1mM überlieferten inne

erkennen.
Diıie Wirkung der Bannandrohungsbulle „KExsurge Domine“

War vollkommen ausgeblieben. Luther selbst reagierte mıiıt trotzig-
tem \ufbegehren un verbrannte S1e OIfeNnNtil Dezember
VOoOT dem Elstertor 1n Wittenberg mit dem irchlichen
Gesetzbuch und anderen scholastischen Werken amı ber be-
gannen sich die Fronten immer mehr scheiden. Am Jän-
NneT 1521 wurde Luther annn OrMl1ICc gebannt, das Interdikt ber
den Ort se1nes Aufenthaltes verhängt un die Verbrennung seiner
Schriften gefordert. och der Erfolg War immer erselbe, nämlich
gleich ull
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Im Gegenteil 1NeM) feierlichen reiben en Kalser
Karl un! der TZzZkanzler des Reiches, ardına TEeC! Krz-
Bischof VOonNn Mainz, den ebannten Häretiker nach Worms ZUu.
el  stag Sie schrieben iıhm „Ehrsamer Laieber dächtiger‘‘
und sicherten ihm Ireles Geleite Schon Aprıl traf
Luther Worms Die Erregung der Wäar außerordent-
lich gestiegen Z weli Tage spater fand die denkwürdige Sitzung
STa bei der „uther schließlich auf die ra  e ob wıderruife
der IC antwortete „ o SCe1 enn ich durch Zeugnis der
Schrıit der durch andere are ernunifitgründe überwunden
wuürde bleibe ich überwunden durch die VO  - TIXNLLr angeführten
Schriftstellen ott 199088 Amen Die Worte 7!I annn nicht
anders 7 Sind nıcht mI1T Sicherheit Dezeugt DIie Szene War voll
ungeheurer pannung amı War ber auch dle Entscheidung
eiallien un ZWaTr die alte irche und TÜr die Rebellion
Eıne eue Welt STan Angesichte der en Am April
reiste Luther wieder ab 20 Ritter nahmen in or
Wmrpfiang Dann Lolgte der planmäßige Überfall Man brachte in
autf die Wartburg qaut der hiıs März 1522 MI1t AÄAusnahme
kurzen Unterbrechung, als Junker JÖrg ver  1e Was ber g-
SC} inzwischen Worms? Zehn Tage lang eri1e INnan hin un! A K E
her un schließlich wurde 25 Maı das sogenann{te „ Wormser
Edıikt“ gebilligt In ihm wurden die rrtümer Luthers aufgezählt
un! selbst qls eın VOoNn der irche abtrünniges 1€! als Ver-
stecktier Zerstörer und offener etzer erkannt un entilaryv Es
folgte das Verbot iın aufzunehmen die cht ber Luthers An-
hänger un das weitere Verboft, Bücher Luthers kaufen, VeTr-
kaufen un aufizubewahren.

Und WI1Ie äuschte sich der Päpstliche Nuntius Aleander, wenn
glaubte, Nnu Se1 Deutschland wieder f{ür die 1ir Y

un die Lutherische Irrlehre a  rottet un vernichtet! Dazu
der Kaiser an bleiben INUusSSsSenN. Ihn ber ührten

andere ufgaben ecun Te fort Von Deutschland nach den
Niederlanden un: nach Spanien. In diesen Jahren ber gewann
Luther viele Anhänger

Er arbeitete fieberhafit SE1INeTr Bibelübersetzun Die des
Neuen Bundes War zehn ochen urchgeführt An der des
en Testamentes schrieb bis 1534 Er verstand CS, mı1t
Sprachgewalt ohnegleichen die Deutsche übertragen,

daß S1@ VOIN begeistert aufgenommen wurde Freilich
untierlieien ihm el uch manche ogmatische Fehler; denken
WIT die Übersetzung Von Römer 28 er WIe glaubte,
sinngemäß das dort Stehende Wort „fides“ mıiıt dem nicht vorhan-
denen ‚sola“ ergaäanzte, und WIT uns die völlig —_
wissenschaftliche e  un des Jakobusbriefes In dieser Sache
zeıgte Luther sich dem Worte Gottes gegenüber rechthaberischer
als ZUVOT eın aps Mit SCINeN Forderungen ging 1U Luther
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velter Das Fastengebot wurde abgeschaift die eiligen-
bilder wurden entfifernt die geistlichen Piründen un Stiftungen

„sgeEMECINSAMECN Kasten“ zusammengelegt aus dem die eist-
lichen esolde un die Armen unterstuizt werden ollten lDie
Hürsten un cie Städte erkannten daß sich 1er en Möglichkei
bot kirchliche uter für sich eanspruchen un einzuziehen,
un nutztiten auch diese Gelegenheit

Inzwischen schien sıch 1E den Lod Leos Uun! dıie
Hadrians VI m1T Schlage ine überraschende Wendunes
ergeben Wir denken arn das erschütternde chuldbekenntnis das

uitrage des Papstes Nuntius Chieregatı auf dem el  sta
Nürnberg a  a unächst umsonst Leider STar dieser edle

apst, durch den INan die lang ersehnte eiorm des Hauptes der
iırche bereits durchgeführt glaubte, schon nach 21 Monaten Re-
g]eruns. Der Nach{folger, Klemens VIL,, War nochmals e1in Ver-
treter des Hauses 1C1 Auch führte Geiste der RenaIs-

SsSeıin es Amt
och uch fUur Luther begannen jetz die Sorgen, enn gab

schon manche, die TE SC verstanden, WI1e sagte.
SO besonders auch Thomas Muünzer. Die Bauern erhoben sich
Über 1000 Kirchen Uun: oOSser gıngen auch und Flammen
auftf Luther mahnte zuerst LU Frieden un! OTrdertie ann
SCINEeTr Schrift 1'  ST die räuberischen un! mörderischen Rotten
der Bauern“ azu auf Inan SO S1e niederschlagen w1e tollge-
wordene un Um solche Ausschreitungen Zukunft VeTr-
meilden übertru NU das Kirchenregiment das zunächst

ganz spiritualistis aufgefaßt WIEe W1T bereits erwähnten
den Landesfürsten und amı Kirche, die ZWaTtT VO.  [
dem aps befreit WarTr el anderer, manchmal
selbst brutaler Gewa  ETr ausgeliefert 1525 STar auch Luthers
Beschützer UrIurs Friedrich der Weise eiz erst heiratete der

ONC die ausgeSsbrungene Zisterziensernonne atha-
L1 Von Bora

Eingreifen der Kursten
Die NUu olgende Zeit Henbarte eın beinahe hoffnungsloses

Durcheinander 1N1 siıch die Fürsten un die Stäadte NUur

Ego1smus, mı1t dem S1e nach den Gütern der 1r
1elten un ann auch griffen

Die Entwicklung Deutschland War VonNn einıgen außenpoliti-
schen Momenten a  angıg, Ja, m1 ihnen leider arg verknüpft
Eınmal 1st hier erwähnen die Türkengefahr Wir WI1iSs>sSen 1529
standen die YFeinde aus dem sten das erstemal VOoOr Wien Der
Kaiser MUuU. den Ständen IÜür die Bewilligung der Türkenhilfe
i11mMmMer wlıeder Zugeständnisse machen So gab sSeıin Vertreter
Yerdinand Erzherzog VOoNn Österreich 1526 auft dem eichstag
Speyer die Erlaubnis bis Konzil sollte en des
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OoOrmser Ediktes eın jeder Stand vsich halten, w1ıe sich getraue,
das Gott, die kaiserliche Majestät un:! das eich ver-
antwortien amı kam praktisch das protestantische Prinzıp ZU.

Durchbruch Das Verhältnis den Franzosen un! ZU Kurie War

der zweiıte un welcher hemmend auf die Bekämpfung der
Glaubensspaltung einwirkte. Klemens VIiIl War wieder eın rich-
er Renaissancefürst un als olcher auch sehr seine Terr1-
torıen besorgt ach dem 1e arls ber Yranz VO  H rank-
reich un dessen Verzichtleistung auf Mailand un Neavnel durch
den Frieden VOINl adrıd; sah sich der aps 1m Kirchenstaat VO

Kalser ugnklammf:r 3 Darum schloß sich bald arau mi1t rank-
reich, Venedig, Florenz un Maiıland Qaus politischen Gründen un
Absıchten heraus ZU Liga VO.  ; aC den Kaiser4:
So leistete der aps praktis den Protestanten 1ın Deutschland
:  e; enn dıe aC! des a1lsers War autf 1ese Weise geschwächt.
WEr War durch diıe Erledigung Von ufgaben festgehalten, die
außerhalb Deutschlands agen Ebenso eiIsteie Klemens VIl stan-
dig Widerstand das Von der Christenheıit, besonders VO  > den
Deutschen, verlangte allgemeine Konzil UTC die organge 1n
Konstanz un:! ase War INa ben der Kurie vorsichtig g..
worden. uch aul 111 setzie Jängere Zeıt hindurch die hın=

DIie HFranzosen un INraltende Taktik se1ines Vorgängers fort.
„allerchristlichster König“” cheuten sich nıcht, mi1t dem Erbfeind
der Christenheit .in Verbindung treien, mi1t dem Türken ()b-
wohl S1e selber in ihrem an die Protestanten verfolgten, fOr-
derten S1e 1n Deutschland die Evangelischen, mıi1ıt Geldunter-
stutzungen.

Äm zweiıiten Reichstag VONn Speyer 1529 War ach dem Kr-
starken der kaiserli  en Macht und dem Sieg ber die Türken
wleder eın anderer Wiınd spürbar; wurde der SCNI1E! VO  e 1526
aufgehoben und INa  e beschloß, die alte eligion So. überall un-

eingeschränkt wieder Geltung eanspruchen können. Irgendwelche
eingeführte Neuerungen könnten LUr bis ZU nächsten onziıl g-
duldet bleiben e  en diesen Reichstagsabschied erfolgte der be-
rühmte Protest UrCc sechs Reichsfürsten un deutsche e1|  S_
städte, er der Name Protestanten Beim nächsten el  Sta
erschiıen ann der Kalser persönlich e Jänner 1530 ugsburs.
Die utheraner egten die VO Freunde Luthers, elanchthon,
veriabhte Con{fess10 u  Sstana VO  — kın nicht unbedeutender eil
der Vertreter der Füursten un Städte unterschrieb sS1e Bezeichnend
fÜür die konfessionel verwirrte age Von damals ist die Weisung
der Biberach ihren Gesandten beim Reichstag, bezüglich
des Glaubens se1l S halten, wıe der Bürgermeister Bes-

VO  n Ulm mache. Ulm katholisch werden, auch
Biberach, wolle Ulm zwinglianisch se1in, ann auch Biberach Au  B
cdie katholischen Hursten S1' nicht einig, nicht einmal der
Erzbischof Von Ma wußte, wWwWas tun sollte. Der Kaiser ließ
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das Wormser wleder erNeUernNn un beschloß auft diesem
KReichstag stirenge Maßnahmen och der charfen Drohung folgte
nıcht die Durchführung. Die protestantischen Fürsten ber traten
ZU chmalkaldischen und ZUSaMMNCN. Die aktivsten ın den
Reihen dieses Bundes Wa andagra Philipp Von Hessen un
UrIurs Johann, bzw ab 19392 onann T1edrı]ı' VOon Sachsen
Man gründete einen eigenen Krilegsrat un schuf 1nNne Kriegs-kasse, cheute sich uch nicht, mi1t Frankreich ın Verbindungiıreten Diesem wurden die Biıstümer Meftz, oul un! Verdun Ver-
Sprochen. Au:  . mi1t dem Sliebenbürger Wolilwoden Zapolya, der CS
mi1t den Türken 16 verhandelte INnan.

Inzwischen nach langem Hin un Her, W1e WITLr noch sehen
werden, doch die Kiırchenversammlung VOon Irient 1545 ihren An-
fang geNnomMMEN Luther War 1546 gesforben. 1547 gelang dem
Kaiser, eindeutig die Schmalkaldener bei Mühlberg, in der ähe
Von Torgau, besiegen, un ZWar mıiıt des Herzogs orıtz
VOoNn Sachsen, der selber Protestant War un sich durch sSe1ine
schwankende, Von politischen Motiven Jlertie Haltung den 1ie
u  as VoNn Meißen“ veralente. eiz autf eltfe des alsers
gekämpi{it un: aiur die Kurfürstenwürde erlangt Der Kailiser
e NU.:  w} Ordnung schaffen können, un gab wohl auch,ırgendwie verstimmt ber die erlegung des Trienter Konzils
ach Bologna, AaUus eigener Machtvollkommenheit ım nächsten
Tre das Sogenannte Augsburger Interim heraus. Priesterehe un
La:enkelch wurden erlaubt, &/  Der SONS sollte es eım alten lau-
ben bleiben Das Zentrum des Wiıderstandes diese egelung
War NUuU Magdeburgsg. orıtz fiel jetz VON der kaiserlichen Parte1
ab und ging en den Gegnern ber Er rang nach Sud-
deutschland VOT, un:! der Kaiser mu nach NNSDrUuU Aüchten
ald darauf verließ voaller Verbitterung für immer Deutsch-
Jand, un erdınan übernahm 881 seinem Auftrag die 1'  SsS-
es  afite. Dieser sah sich allerdings u  Hy veranlaßt, das Augs-burger nterim wieder abzuschaffen, un gewährte Dis ZU näch-
sten eichstag durch den Passauer Vertrag des gleichen Jahres
freie Keligionsausübung IUr die Lutheraner 1555 wurde ann der
Augsburger eligionsifrieden abgeschlossen. Diesem Vertrag g-bührt ohl der Name „Friede“ aum. ure ih wurde ja prak-1SC. die paltung endgültig besiegelt. Die Katholiken un dıe
Anhänger der Confessio Augustana duriften ın ihren Gebieten
frei die KReligion ausüben. Der Landesherr konnte nach dem
rundsatz „Cul1lus reg10 eius ei religio0“ die Konfession seiner
ntertanen bestimmen, übrigens eın Gewissenszwang ohnegleichen.Die VOT dem Passauer Verirag VON 1552 durch die Protestanten
säkularisierten uter ollten S1e behalten, die übrigen ber her-
ausgeben. In den Reichsstädten durften die beiden Konfessionen
nebeneinander bestehen Außerdem wurde das sogenannte Reser-
vatum ecclesiastiecum ‚ angeordnet‚‘ nach dem eın VoN seiner Kon-
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fession abfallender Bıschof der Abt Amt und Einkünifite verlieren
sollte Dieser unkt wurde nıcht an genNoMM: Als Gesamt-
ergebnis ber tellte sich heraus durch ugsburg War die kon-
fessionelle Au{ifspaltung traurıge un bittere anrneı geworden.
So War dieser rIie!l ber auch nla Auselinander-
seizungen; enn mi1t dieser Lösung onntie .ben n]ıemand völlig
zuirieden SCIN (Schluß 1O01gt.)

eıb und Sinnlıchkeit ihrer sıttliıchen Bedeutung”)
Von Unıv -„Prof Dr arce Graz

Einheit VO  } eib un Seele der Person
Wohl 1iNne der gewl1lssesten Thesen der gegenwartiıgen Anthro-

pologie 1ST die VO.  5 der Einheit VO  > eib un: eele be1l er rund-
sätzlichen Verschiedenheit. Und iNe ZzZweıte ESsSe scheint nicht
WEeN1SCr gesicher daß dieser einheitlichen Mannigfaltigkeit
Führungsprinzipien gibt und untergeordnete Schichten, die erst

Hören autf die „höheren“ Schichten i1ner angemesSschen
Entfaltung kommen.

amı ist die alte Konstruktion Von den ZWEeI selbständigen
Substanzen Menschen, der eele un dem e1ibe, die iırchlicher-
se1its längst abgelehnt worden Warfl, uch w1issenschaftlichen
und philosophischen Bereiche hinfällig geworden Ihr hintergründi-
ger Sinn bleibt reilich estehnen nämlich daß bel aller Einheit
eele und e1b do  R verschiedene Wirklie  eiten Menschen
edeuten Allerdings keine selbständigen sich abgerundeten
Wirklichkeiten, die autonom aufeinander wirken könnten WIEC
e1in! Billardkugel auf die andere. Und auch der Wechsel-
wirkungstheorie stel die ahrheit, daß e1b un Seele vonenın-
ander abhängig Sind, sich gegenseitig beeinflussen, nıcht WIe ZWEe1I
abgeschlossene Wirklichkeiten, Ssondern WI1Ee organisch verbundene
elle CGanzen.

e]! Teile sind eng verbunden, daß INa  ; den als Aus-
druck des anderen bezeichnen annn Der e1ib ist der Ausdruck
der gele un! die eele ist der Ausdruck des el Den Zorn
S1e. INan el zornıgen enschen, un! ein lang Ver-
haltener Ärger offenbart sich möglicherweise als Magenulkus, —
W1 seelische Unselbständigkeit, ehnungsbedürfnis sich
asthmatischen Leiden manifestieren ann Es ist eın Verdienst
der psychosomatischen Medizin, diesen Zusammenhängen nach-

Sein Andererseits geschieht oft, daß Unarten
indes, der Ärger des Erwachsenen, Tatendrang UuUSW. prımär

Voritrag, ehalten VOT den Ärzten der Lukasgilde der Universitäat
Graz November 1953
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Offenbarungen gesunden oder kranken Organismus sSıind
Allerdings 1st auch 1er 1INe wesentliche Einschrönkung
machen die Bezeichnung ‚„‚Ausdruck“ 1st nicht völlig auft das Ver-
hältnis VON e1b un:! eele zugeschnitten überdeckt nicht Sanz
Denn g1bt auch die erstellung, das ortäuschen alscher 4° af=
sachen, die bewußte Irreführung, die dieses Schema nıicht nın-
CINDAaASSCNH.

Wie schwer 1st, die der Außenwelt angemMessenNen Begriffe
aut Gas Verhältnis VO  ) 219 un: Seele uneingeschränkt
wenden auch iNe metaphysische Theorie des Verhältnisses
VO.  a eib un eeije entwerifen Wohl die bestdur  achte 1st
uch eutfe och die qglte arıstotelische, obwohl S1C en nspruü-
chen ihrerseits nicht gerecht wird

Der ensch SCiNer leiblich-seelischen Wir.  eit
1St Person er die eele och der e1b isoliertg
Siınd schon Person Und da m1T dem egr1 der Person die pPCI-
sonale uUur! des Menschen verbunden 1st MuUu festgestellt WEeTIi=-
den sSsowohl die eele WI1EC der e1ib Siınd W eesensbestandteile
menschlicher Personalıtät und konstituieren die inr
entsprechende menschliche 200e Das ist die TE der großen
Scholastiker, sowohl des Thomas VO  3 quin WI1IE des Duns Skotus
Sie zei daß klassischen Denken des Mittelalters VO  e
Geringschätzung des Leiblichen keine Red S ann.

Diese hohe ertschätzung des Leibes gründet nicht NUur
philosophischen Überlegungen. Der eologe we1iß, daß der e1b
des Menschen gut Aaus der and Gottes hervorgegangen
ist W1C d1e eele ott betrachtete Se Werk, dem der ens
den vornehmsten atz einnimmt. „Und siehe da, WarTr sehr
gut 66 Gen I, öl)

ens st der ensch als Mannn un! FYrau, n]ıemals über-
geschlechtli oder zwittergeschlechtlich Es gehört ZU ur des
Menschen als Mann und als Frau ex1istieren diesem

zweigeschlechtlichen Du-Verhältnis uch 1ese 1gen-
arl un:! VO. Gestalt 1St VON ott gewollt un Se1Inem „sehr
u beschlossen

Sinnlichkeit un Seele
Die Geschlechtlichkeit gehört wesensmäßig Z Menschsein,

un ZWarTr ZUTFC Sinnesschicht des Menschen Die Zugehörigkeit ZUr
Sinnesschicht mag für manche Ohren ine ntwertung edeuten
Das annn aber NUur annn der Fall SCHN, wenn INnan mıiıt unserenm
rundgedanken nicht erns mMacC| daß auch die Sinness:  icht ZU.
personalen Verband gehört un aus der and Gottes
gut hervorgegangen ist WI1E jede andere Schicht

Aazu meinen rtikel ber „DPerson, Individuum und Leiblichkeit“
der Tübinger Theologischen QQuartalschrift 129 Hefit 195 If
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Nan hat sich daran gewöhnt ınnerhalb des Seelischen ine
niedere un 1Ne höhere Sphäre unterscheiden die Sphäre der
innlichkeit und die des Le1Nnen (jelistes Diese Unterscheidung ist

abstracto wohl richtig Die ra hleibt NUur obD das eistige
Form e1m Menschen wirklıch g1bt un: wiederum das

NUur Sinnliche Reinkultur nach angebbaren logischen Merk-
len Wir ürfen ruhig 5 ewl1 gibt wohl das TeiINEe

abstrakte Denken ber ımmer NUTr engster Beziehung ZU
Sinnenkreis;: andererseits 1st d1ie Siınneserkenntnis un! auch das
sinnliche Streben schon durchsetz un! umstie VO  > theoretischen
Triellen und praktischen Wertschätzungen S1e SINnd hen mensch-
1C'| Sinnli  eit un MenSC|  iche (reist1ı  el

Das 151 eutisam füur Ne ethische Betrachtung der einzelnen
ıchten Wäre innlichkeit NUr ınn lıich NUur ebunden das
Hier un eiz 1Ur verhaftet den Automatismus der Strebun-
gen annn die mM1 ihren Imperatıven Gebiete der
Sinnlic  eit N! suchen Die Eigengesetzlichkeit der innes-
chicht wurde m17 e1ıgenem Notwendigkeitscharakter abrollen

Das ist jedo keineswegs der all Das Sinnenleben kannn
Maße VOMM Geiste durchwirkt und gelenkt werden.

Es ist nicht, WIe 1Na  - irrıgerweise geläufig annımm(f, 1Cdentls! mit
dem Tierischen aTiur 1ST CS, VO. sittlichen Wert geleite edel

mens sich selbst überlassen unsicher un:!
Verirrungen tief untier jedem tierischen Nıveau

Die moderne Biologie hat die alte Einsicht bestätigt, daß
menschliches un tierisches Sinnenleben tief verschieden Sind
er komm daß die menschlich Sinnessphäre wesent-
lichen Anteil sittlichen en nehmen ann S1e ist dem 15
NAC einfach unterwor(ien, annn sich ihm ber ]eweils Z eil
unterwerien Völlig Teilich annn S1IE das NI Die innlichkeit
behält auch Menschen e1Ne Autonomie, die dem Vernunftgebot
nıemals völlig unterworfen werden kann, der besser gerade
diesem irreduktiblen elle zeigt S1E@ X1iNe Art Vernunf{ift, die tiefer
ist als alle subjektive menschliche Vernunit und ihrer oft
spottet. Hier lNegt miıtunter die Quelle tragischer on
en In der Annahme, handle sich Sünden dort, die
biologische Sphäre miıt Autonomie den Kreıs
des Vorstellungs- un: Strebevermögens hineinwirkt verfällt der
ensch dem sittlichen Schuldgefü un! faßt Vorsätze die den
erel! menschlichen ollens übersteigen Er verfällt dem Gefühl
des Scheiterns sehen, daß 1er herrschen, die der
sıttlichen Norm nicht völlig nterstehen

In diesem Grenzgebiete ZWelerTr Sphären lauern ZWe1 efanren
für das S1 en die Giefahr des Lax1ısmus, der auf rTrund
nliederer Eigengesetzlichkeiten die nsprüche des Geisteslebens
N1C!| wahren rachtet un! die Gefahr des Rigorismus der
„Theo. -pra. Quartal:  TI II 1954
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en Sphären der Wirklichke die Eigengesetzlichkeit des ollens
urchsetzen will] un! el bisweilen, aut Grund der i1tteren
Erfahrung des Versagens des Willens, dem Laxismus un: der
Skepsis vertfäallt

Die personale Funktion der Siınnlichkeit
Die relatıive Autonomie des Biologischen darf jedoch nicht

der Annahme verführen, handle sich innenleben des Men-
schen eiz doch den untermenschlichen, allgemein kOos-
mischen Lebensstrom Wenn wahr 1ST daß menschliche S1inn-
1C)  el ZU. personalen Verband gehört mMuß das einzelnen
auch nachsgewlesen werden können Dieser Nachweis ann durch
olgende Überlegung geführt werden 1ST die Jel  aftige S1iNnNNes-
sphäre unfier der der einzelne TUr den anderen unächst zZugans-
lich WITrd un: 151 die Sinnessphäre, die diesen Zugang auch
erkenntn1ismäßig hnerstelit Mıt anderen Worten e1b des C
deren erscheıint ILLE der andere un erscheint T verm11ie.
TNEe1INeEeTr eıgenen Sinneserkenntnis.

Besonders die moderne Philosophie hat die personale un  10
der Sınne deutlich herausgearbeitet. Ferdinand ner verdanken
WILr die rkenntnis daß sich das menschliche Du Wort oIiien-
bart ariın er unterstreicht den fundamentalen Unterschied
VO iıchen philosophischen Monolog un: em, ex1stenz-
erschließendem Dialog Sartre hat eigenNneN erkenntnistheoreti-
schen Untersuchungen das Gewicht des für die e  un
mIT remder Eixistenz herausgestellt Der eruch un:! die ast-
empfindung dürfiten 1ler ebenftfalls 1NnNe e1gene spielen Man
Spricht davon, daß e1in ensch den anderen N1C riechen kannn
Der STrTEISE saa vermeınte, SE1INeN altesten Sochn vermittels des
Tastens wıiedererkennen können.

So hat demnach die innlichkeit nicht NUr die Funktion, miıt
oberflächli  en Außenwelt Kontakt seizen S1ie

vielmehr auch personale Tiefen, ist vielschichtig, hat S1'
selber höhere un:! lefiere Ebenen IS g1ibt inNne durchgeistigte
Sinnlichkeit neben rohen, untermenschlichen un untier-
tierischen Fur das rohe Ohr edeute Beethoven UT N  9 fÜür
das geuübte Ohr 1sSt 1Ne höhere Welt

Diese Unterscheidung tieferer und höherer Ebenen innerhalb
der Sinnlichkei 1ST bedeutungsvoll uch für die Sexualsphäre
Der Gedanke sexuelle inge verbınde sich geläufig mı1t dem
VOonNn unbeherrschten Willensimpulsen, Von Roheit Brutalıtät und
rücksichtslosem Ego1smus Dann MUuU. sich die eltere Vorstellun
einstellen. der Sexualität wirke eher die blinde atur als die
ITele Person, vermittels der Sexuali:tät erstrebe die atur uto-

1ne Begründung dieses Sachverhalts gibt Philosophische
Grundlegung der katholischen Moraltheologie, en 1953 592 f
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matısch ihre WE  6, während der 15 dem eieben TST e1nNnen
höheren ınn verleihe.

ist uNnseTe Behauptung VOo  e den mannigfachen Ebenen undder
personalen un.  10N der Sinnlichkeit richtig, 1St, hochwahr-
Sche1inlı daß der sexuelle Akt nıcht jq30as Träger 1Nes blologi-
schen Z weckes sondern uch personalen Siıinnes ist Der
Dualismus VOIN Sıin: un Zweck verschwındet innerhalb des inn-
reichtums VOonNn Sinnlı  eit selber Inn un WeCcC! bleiben He-
grırflich verschlieden Wenn auch sehr verwandt Sie brauchen
jedoch nicht VOon real verschiedenen en werden
SONdern S1e realisieren sich el! der ganzen ala geistiger
un: sinhn licher kte die sich selber die verschiedensten Ebenen
aufzeigen Besonders die ultur der Sinnlichkei un innerhalb
ihrer des Verhältnisses vVon Mann un Frau 1sS% ein wesentil!  er
Wertmesser jeder ultur überhaupt

Populäre Auffassungen des Verhältnisses christlicher thık
Sinnlichkeit‘)

Ist Was WIFL gesagt en wanr folgt, daß VO  e iner Nier-
bewertung der Sinnlichkei Christentum keine Rede SC ann
Auffassungen WI1Ee besonders diejenigen Nietzsches VO  - der nier-
drückung des Leibes un der Siıinne Christentum sSind völlig

Erstaunlich reilich ist dann, WIiC Nan Irmıgen Auftf-
fassung inen allgemeinen Glauben chenken konnte Eın
wahrer Kern IMU wahrscheinlich do  <} der verbreiteten
Meinung ber die Sinnenfeindlichkei des Christentums SC1IN AB=
gesehen VvVon dem aszetischen ug der christlichen ora der
nicht sinnenfeindlich, sondern sinnenveredelnd ıst ist oft

vorgekommen, daß besonders nleitungen Z Frömmig-
keitsleben die Sinnlichkeit wirklich entwertet en S1e en
die klassische christliche TE VO e1b un VO  } den Sınnen
nicht genügend ur un sind 1Iier des eie:  es weıt
bDer das gen, Was die theoretischen rundlagen ordern
erlaubten Die orderungen entsprachen her inem manichäischen
als christlichen Mens  enbild

Das War das erste Mißverständnis Das ZzZweite bestand darın,
daß Denker WI1e Nietzsche diese aszetischen Folgerungen als die
eigentlich christlichen ansahen und daraus wıeder mi1t Recht fal=
gerten dann das Christentum radikal leibfeindlich sSenmin
Diese ZW1 Mißverständnisse SINnd für das allgemeine ildungs-
ewußtsein ZUT Selbstverständlichkeit geworden. egen S1E en
WIT Ton machen und Z un ZU klassischen rist=
lichen Denken zurückzukehren.

dazu und ganzen hema THOLd: Sinnlichkeit
und Sexualı:tät vVon Theologie und Seelsorge, der TübingerTheologischen Quartalschrift 132 (1952), H: 470
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5 Achtung VOT der eigenen un der mitmenschlichen Person
Das verbreiıitetste OILV der Beherrs  ung der innlichkeit isSt

geläufig der chutz der e]ıgenen Parson da ausschweifendes
en E1iINeEe höhere istige Entfaltung nıcht erlaube Dazu omm
das sozlale oment der Erhaltung un des Schutzes der (+e2me1n-

imm INa  5 Problem tiefer WaTe daß das
Personale Sinnlichen selber 111e e1gene ege en
N1IC| hloß Hinblick auft anderen höheren weck die pe1I-
x Person sondern Hinblick aut das Personale Sinnlichen
Und ZWarTr darf el N1C| NUur das Personale eigeNnNeN Selbst
gesehen werden sondern uch remden Selbst es, Was diıe
andere Person ihrer Personwürde der Eigenständigkeit un

Fürsichsein der Person antastien oder entwürdigen könnte, IST
1DS0O S11  1C verboten Von dorther könnte INa  Z viele einzelne

Kegeln der Keuschheit un Schamhaftigkeit die oit ohne
wWweltere Begründung acner1! anmutfen, ihrem NNeren Recht
und ihrem tiefen Inn nachweisen

Zum Stand der moralıschen Sıtuation
Erfahrungen und nregungen für die zweite Phase der

Nachkriegszeit
Von Dr er vob oda Wien-Freiburg Br

Es geht dieser Abhandlung unächst nicht erregende
Statistiken, mi1t denen ich die Öffentlichkeit den etzten Jahren
ohnehin elileie habe 1e1mMenrTr gilt Ce1iNe Besinnung ber
das, Was sich Aaus dem chu: un Schock der ersten Nach-
kriegszeıt entTwıcke hat, daß 1iNe Auseinandersetzung mit die-
SCcmNn Restprodukten moralischen Bereiche und mit den NnNeu
anfallenden ufgaben are Einsichten ZU Verfügung en
ann. Ks wird Zeit dazu! Üherall versucht INaN, die Trümmerzeit

überwinden, sich auf die großen Lebensgesetze wiedereinzu-
tellen und Ee1iN! eC| Zukunft Warum sollte nicht
uch diesmal WI1IE nach den Napoleonischen Kriegen 100 TEe
lang VOon 1815 bis 1914 e1in Daueririede möglich sein? Jedenfalls
kann un! so1l INan die nächsten Te sehr ernstnehmen, ohne
wlieder WI1IE 19495 die Chancen Umbruchs ZUTC Normalıi-
sierung verpasscn. Voraussetzung aIiur ist das wirklichkeits-
ahe Wiıssen die Bruchstellen, dle gesund gebliebenen elle
un die krise  en Prozesse Volkskörper, die auch ur  28 die
eelsorge bedeutsam Sind. Weithin überwunden sSind e1n aD-
lenkender Mirakulismus, der auf Wunder spekulierte und dar-
ber die naturgegebenen nliegen und ufgaben übersah 1iNe
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verfehlte Eschatologie, die den Wii‘ren Traäumen der Sekten manche
psychologische Bereitscha{it schuf; er mÜüde Pessim1smus mi1t SE]1-
Ner Trostlosigkeit un seinen Versäumnissen. Wwas abgeklungen
ist uch die formale un historische Betrachtungsweise der
Liturgischen Bewegung, daß auch hıer die seelsorglichen (Ge-
sichtspunkte wieder unmittelbarer AA Geltung kommen können.
ıngegen nat sich och N1C| TeCc! entfalten können 1Ne posıkıve
erkündun der grohen. Lebensgesetze, die N1C! 1n eine kasuist1i-
sche „Moralpredigt“ abgleiten ürfte, sondern die wertbeständı-
gen Grundlagen jeden en Wiederaufbaues aufzeigen un! VGL-

lebendigen soll Denn ist lar eın olk lebt weiter, NUr wenn

Jebenswürdı1g 1StT, wert der Bejahung und de Und
ist ebenso klar, dab WI1Tr aus dıesen zweimal sieben Jahren des
Kulturkampfes, des rTIC un der Nachkriegszeit schwer S
geschlagen hervorgegangen SiNd.

Der moralische Zusammenbruch wurde VO.  - MI1r 1n ahlrei-
chen Ti£1keln ın „„Der Seelsorger‘‘, Wien, „Der Volksbote““, Inns-
bruck „Österreichische Carıtaszeitschrift“ alzburg, UuSW. 711

Bewußtsein gebracht. Zusammenassend 1ä0t <sich jJetz vielleicht
das olgende festhalten

Im Bereiche des Geb otes in dem jeder rieg seıne
Hauptschuld begeht, hat sich. VOL em eine noch immer N1ıC!
überwundene Lebensfeindlichkeit in den Herzen eingenistet. Aut-
rustung und Mordlust, fahrlässige Tötung un Verkehrsunfälle,
uthanasie un medizinische Indıkation, un politischer Haß
en sich TrTel dur'  esetzt Das Christentum ist w1ıe 1,a=-
‚ourette mit echt betont HU noch das einzige System, das
unbedingt Zun Menschen StEe) un Seın Lebensrecht unantastbar
( Die UN:!  &S propagıle: UG die WHO (Weltgesundheifts-
organisatıion) en eiIne weitgehende 3eburtenkontrolle, der Ehe-
mM1  Tau erfaßt bereı1ts alle Volksschichten, die Zahl der Schwan-

namentlich in unserengerschaftsunterbrechungen übertrifft,
Großstädten, die Geburtenziffer, e1n ar.  er Anteil der eburten
selber entspringt weniger dem Willen Z1N! als einem unst-
fehler und die E: en ommenden entstammen vielfach
i1nem verwusteten Schoß, dessen Lebenskrafit unter den Eingrif-
ten un! Ehepraktiken schwer gelitten hat Eıne Stichprobe in
Wien ergab, daß Trel Viertel der epurtien ın ungehen bere1ts
auf die ersten acht onate nach der Eheschließung entfielen. ZiUuU-
dem eiru der Anteil der unehelichen Geburten Österreich
seit Kriegsende 7ziemlich onstan A Prozent un er Nnur z1ivil
getrauten Elternpaare 28 Prozent, ın Wien Prozent urch
diese Gnadenarmut der Lebenszelle kristallisiert sich die moderne
Lebensfeindlichkeit geradezu ın einer Kinderfeindlichkeit. Von
den 611.935 Familienhaushalten Wiens bestanden 294.430 NUur aus
ZWwei Personen und 195.551 NUur aus Trel Personen; VvVon den 481.447



1926 Svoboda, Zum tand der moralischen Situation

verheirateten Frauen Wiens 1836.228 hne Kind, 135.777
mi1t einem ind un Ur eın ecANnste mit mehr als Zwel Kindern
ährend die Geburtenziffer Wiens von (1947) auf P
(1951) Sank, sStLe 1n derselben Zeit die Zanl der un: VOon
auf Unser Anteil der Lebendgeborenen (au£f je 1000 HKin-
wohner gerechnet) ist mıit 15,6 (abgesehen VOonNn Luxemburg) der
schlechteste unter den europäischen Landern mi1t meist ber 20,
VO  5 den außereuropäischen Läaändern mit 33— 40 Sanz schweigen.Ähnlich na sich bei uns der Geburtenüberschuß verrechnet
mıi1t dem Anteil der Verstorbenen) mit DZ (1950) bereits der Ab-
sterbensgrenze. So hat Sich der Ante:il der Jugendlichen un:! Kin-
der unter Tren VonNn 39 Prozent (1910) auft 29 Prozent (1950)
gesenkt, während die ber 65J]ährigen 1n derselben Zeit
75 Prozent zunahmen. Kıs geht bereıits das Wort VOon der Ver-
greisung u. die bereits Her 11 Prozent der Bevölkerung umfaßt

E1 darf ber nicht übersehen werden jene Frühvergreisung,
VOonNn der breite Kreise ]Jjüngerer Menschen als olge des nem-
mungslosen Selbstverbrauchs, besonders ıIn Sexualismus un
Genußgier, und der forcierten Zivllisationsschäden, denen Man
sich unbedenklich preisgibt, eutlic| gezeichnet sind. Die Nach-
wirkungen der Süchtigkeit nach Alkohol, Nikotin, Drogen und
hemi:kalien zeigen sich bereits O  en, daß 1Ne ethische AÄAus-
einandersetzung mıi1t diesem Ventil- und Geltungskonsum auch
schon VOL dem ebot notwendig wird Schließlich darf nicht
übersehen werden, daß der edizin wohl gelingt, mit akuten
Erkrankungen weıt besser als früher fertig werden, daß sS1e
aber diesen konstitutionellen Schädigungen un:! Volksseuchen

hilfloser gegenübersteht, als ihnen der ens oft keinen VOTI'=
eugenden Wiıiderstand entgegensetz keine gesunde Lebens-
{ührung, keine eC Ordnung un! Rhythmik, keine Zucht un
eın Maß, eın unbedingtes OS der Selbstachtung Selbst dem
Patienten 1m rankenhaus eutie N1C! selten der ZULX
Gesundheit will N1IC sehr genesen, als vielmehr CTWerbs-
der Justfähig werden. Keıiın Wunder, daß ann philosophi-
schen Modeströmungen kam, die dem Menschen ohl eiNe Kx1-
SteNZ, ber keine Wesenheit zusprachen un 1n einem Pessimis-
I1NUS endigten, der jede Schöpfungs- und Erlösungstheologie rund-
WwWeg ablehntt

Das ist erfahrungsgemäß 1ın jedem Krieg schwer
bedroht, weil viele eleute ın einen Zwangszölibat diesmal
für sieben un mehr Jahre mıit seinen auungs- und Ausweich-
folgen ineingepreßt Siınd Die ntbehrungen der Zwangswirt-scha wurden zudem bewußt autf das Ventil sexueller reıizüg1g-keit hingelenkt. Anderseits WITL. sich das mM1ıLLtTarıs: eschlechts-
erlebnis 1n seliner schmutzigen Primitivität verheerend auf die
nachfolgenden TE Aaus$  N Hinzu kamen diesmal och die Zer-
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storungen bergenden Heim durch die Bomben und die Wellen
Tutialer Vergewaltigung durch die kkupanten. Schließlich darf
nıcht werden, daß > auch dadurch schwerer wurde,
wleder Ordnung dieun bringen weil siıch inzwischen
der aa der Zivileheschließung bemächtigt hne daß S
ihm bis eutfe gelungen WaLc, für die bedeutsamen Lebens-
geblete VON Ehe un! Familie ine echte OÖrdnung und gültige
(Gesetzlichke1 durchzusetzen So konnten sıch parasıtare Eix1isten-
Z  5 den „Schoko-Girls”, spater Soldaten-,, Fräuleins“ und
Perversıtaten VO  . der Homosexualität bis den graus]ısech
Sittlichkeitsverbr.  en Kleinkindern C111 eıtlang VOT
er Öffentlichkeit reitmachen S1e Sind noch N1C| ganz üÜber-
wunden denken WILr etwa manche 11mMe viele Rundfunk
sendungen, chamlos ausgebreitete chund- un: chmutzkioske,
Comic-books us  S Inzwischen macht sich ber 1iNe Vers!  jebung

die Breite merkbar die Sexualisierung hat bisher unangeta-
estande ergriffen die Ehe selbst die hefrauen die

beru{fstätigen Unverheirateten die Halbwüchsigen un Unreitfen
An Stelle der irüheren Prostitulerten en WITr eute m1T

Geheimprostitution der Masse LUN, EW hne es
erotisches T1eDpn1s ber auch hne Hemmung un Maß Der
außereheliche Verkehr der Ehebruch der Verlust des Traut-
schaftsgeheimn1sses, die AaSSIVe Entleerung der Geschlechtspolari-
tat, dıe Vergötzung des Trıebes es das hat sich den etzten
Jahren WIEe noch N1e angehäufft, un mMu. zugegeben werden,
da 1InNnan kirchlicherseit dieser Entwicklung nicht NUr vieltfaClC
ratlos gegenüberstand sondern S1C MeEeIST N1C! einmal ernstha:
Z Kenntnis ahm

Wie erwelst sich die aiur als tärker Das Schicksal
1Nner Generation äng nicht allein VO. brüchig gewordenen eil
ab Wenn INa  =;) den schwer angeschlagenen Anteil der weiblichen
Jugend auf zirka Prozent schätzte; können die gesund
gebliebenen Gruppen So chadenbestände verwınden aus-
heilend aufsaugen der sich genügen abschirmen Leider omm:
ihnen e1 keine OiIiIentilıche Meinung Selbst jene SOo-
zlalısten, die VONn der kinderfeindlichen Politik ihrer Parteıi end-
lich abrücken, un S1 ihrem Moralpositivismus schwer, die
unabdingbare Geltung der Gottesgebote anzuerkennen. Der dau-
TNde Frauenüberschu. die Angebotshysterie vieler uneriuliter
Frauen die iNNeTrTe Unsicherheit der Frauen selber, die ungelöste
Problematik der fraulichen Berufstätigkeit das staatliche chel-
dungschaos und schließlich die internationale Massensuggestion
werden uns uch och iür die kommenden TEe sehr e_

schweren, dem echte Anerkennung verscha{ffen wenn
uns N1IC ine elementar aufbrechende eNNSu nach einnel
Menschenwürde un Herzenserfüllung [0)801881
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Der Bezirk des eb oOtEes gibt immer wıeder die Fın-
ruchspforte IUr die ITriebhaftigkeit un: deren Auswirkungen
egenüber den anderen Geboten ab Jeder rieg wandelt sich 1n
einen Kaubkrieg un schließlich 1n ine Zerstörung, aus deren Ver-

mit der Entbehrung leicht auch die Gier entspringt Wır
en och 1n Erinnerung die ust „Organisieren‘“‘, die ekel-
haften Plünderungen, das Vordringen dunkler Ex1iıstenzen „Dritterann‘) den Verfall der AÄArbeits- und Handwerkermoral, die p_ıtische Korruption un ihre Machtkämpfe. Als sich die Verhält-
NISSEe stabilisierten, kamen dıe Wellen des Na  olens ZUerst ınder Nahrung, ann 1ın Kleidung un: Hausrat, sodann IN der Wohn-
raumbeschaffung un schließlich 1n der reizügigkeit (Auslands-reisen). Diese Periode des Ventil- un: Geltungskonsums droht
rundherum In platter Genußsucht überzuschäumen. Kıs g1Dtmakabre Rekorde 1mM Alkoholismus, iIm Bierausstoß, 1M (ze-
schä der abakregie, eım Münchner Oktoberfes un: ı1ener
Fasching Aus dem Nachholbedürfnis erwuchs e1INe zuchtlose Un-
mäßigkeit. deren vitaler Materialismus ach sozlalen un:! elt-
anschaulichen Stützen SUC Der Sozialismus hat NunNmMehr auf-
gehört, eine revolutionäre Bewegung SeIN; er gipfelt längstiM Bestreben, seine Anhänger wirtschaftlich saturlıeren un

sichern, un braucht dazu als Untergrund einen rundsätz-en Eudaimonismus. In dieser Massenideologie WwIrd der gel-stige Besiıtz naturgemä rasch entwertet, die Stelle des dealis-
IX1US I} eın Bequemlichkeitskult Nne persönliche Kngagements:;:der Leistungssport WIrd VO Zuschauen und oto abgelöst, das
Wandern VO Motorradfahren, die YWestlı  eit des onntags Von
der ılligen Sensation, der Humor VO lauten Geschrei Der Wille
ZUT staändiıgen uphorie mMunde 1ın die erelts  aft einer Dauer-
narkose, die N1IC 1Ur ZU pier un ZU Bewährung, sondern
überhaupt sittlichen Entscheidungen unwillig der gar unfähigwerden 1äßt. Vielleicht liegen 1n dieser Selbstaufgabe der Persön-
lichkeit die bedenklichsten Krisenerscheinungen dieser ach-
kriegszeit beschlossen. S1e wirkten schon bisher hinüber ın den

Bereich des eb Wieviele wurden iırre, AMüchteten
die Anonymität un Pseudonymität, die Masse, NUur mehr
Z gesucht wurde nicht sinnvolle Lebenserfüllung in p_litischen orderungen, arteilichen Beziehungen, gewerkschaft-en Sicherungen, ın quantitativer emokratie Weil diese ber
etz doch 1mM Stich lassen, WE ernste Menschheits-
anliegen geht, vertfiel der ensch dieser TE seiner ngst, dem
Sicherheitsbedürfnis, dem aa Falsche Selbstbehauptung ma
sıch zunehmend ufit 1ın Renommiersucht, Nachäffungen, Neu-
gierdedelikten un! Modetorheiten Um dem Jammer des Leer-
laufes entgehen, flüchtete MNa  } die usl1on, die ITraum-
welt des ilms un! Schundromans, die €]1 ungeahnte Breiten-
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wirkungen erzielten Man erga sich jahrelang i1emlich uUunge-
emm dem agwort und dem Schlager dem anzboden-
geflüster un der Betäubun 9, der Lustlosigkeit gegenüber Anrufen
un: Anregungen 1el eher ZeI INa  > siıch anspre  ar {Ur dıe
negatıve Aufforderung, un ann eın Zweiftfel SC1IMN, daß diese
etzten TEe E1INe Hochkonjunktur der Ver:  Trung, des Ärger-
1555 Sgewesen SINd. Kın wuster Scherbenhaufen der erstörung,
der Enttäuschun un der Bitterkeit, der Ressentiments un des
Mißtrauens ıst die olge, die erschwert, positive Ansatzpunkte
Z Sanlerung en

atsaenlic| S1Ind uUuNnseIe paränetischen Bemühungen, besonders
r  igt un:! Jugendunterweisung, weithin ustlos geworden. Wo
die 1gt och ernsg wIıird Nüchtet S1e vieliaCc
lturgle un: Hagiologie bemächtigt sich Sern MI1 unverhältn1ıs-
mäLligem Interesse etiwa des Einzelanlasses der Osternachtsfeier
un! annn sıch och nicht en Moralpredigt
inne großliniger Prinzipienlehre durchringen Und do'  D, 1sSt jetz
die Stunde afiur gekommen sowohl als edarf für 1Ne VeLr-
wirrte un schuldig gewordene Generation ucn als Wesg-
ereitun. gesünderen hase

Das en geht weiter. eın chöpfungsau{ftrag SEeIz sich
1mMMer wleder durch, die Selbstsanierungskrafit und KRegenerations-
möglic|  eit bewährt sich uifs eue Geschichte geschie
S1e Vo  1e. sich elementar nach der Planung un abe
übergeordneten eishel die WI1T uch als 1e| erken-
N]  } glauben 1Ne Zersetzungserscheinungen sich letzt-
lich doch nicht als tödlich und jede Lebensbedrohung ıng
ages ab egenüber dem herostratischen Heildentum mM1
Selbstaufgabe, Lebensangst un Pseudoeschatologie, das bereıits
ZU. prazeptiven Abortus un ZUr kolle  ı1ven uthanasıe DC-
preilt WarTr hat sich der unzerstörbare del der Schöpfung ufs
euc gezeigt Nach der ase des Zusammenbruchs 1ST eın viel-
geschi|  eter Wiederaufbau Gang gekommen {Ur dessen
menschliche Vertiefung gerade die nächsten TEe Von besonderer
Bedeutung SC ollten Die eigentlichen Entscheidungen des
Sals uUunserer Generation bahnen sich Denn auch hier gilt
irgendwie das erregende Wort. des Herrn: „Nlıt dem Maß, miıt dem
ihr ment, WIrd auch euch zugemessech werden.“

In diesem Sinne gilt NUu. die Voraussetzungen überprü-
fen, die einerseıts als Restprodukt der nachkriegszeitlichen ehl-
entwicklung ihren tiefergehenden uswirkungen nunmehr VOI'-
liegen Uun! andererseıts sich als Ansatz pos1ıtı1ver Aufgabenstel-
lung un offnung könnten

Der kos  are einzelne 1st uns Wert und Be-
deutunger geworden Wir WI1isSsen uch daß das Christen-
tum sowochl relig1ös WI1Iie ethisch eın Personalismus ist un daß die
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Seelsorge den konkreten Einzelmenschen ringen muß Unsere
missionarische Tra versagt jedoch vielfach gegenüber dem
tockten Liıberalismus dieser TEe Es ist bekanntlich NUur be1
einem 1lertie der Fün{fitel der Apostasierten gelungen, s1ıe weni1g-
STeNS formell wleder ın die Kirche imzuholen; noch geringerdürfte heutzutage der Prozentsatz 1ın der „Bekehrung der (notori-
schen Süunder“ Se1IN, SO manche Volksmission Nur noch mehr
entmutigt. Solche statistische asSulsi1ı triıfft wohl N1C!} das
Wesentliche Daß gerade aus der Jugend viele sich bereit zZe1g-
ten, siıch dem Anruf eines Cardıın, ombardı, Wereniried USW.
tellen, erwlies die OTZ em vorhandenen untergruündiıgen Be-
stände der Ansprechbarkeit, des Idealismus, der Mitverantwor-
Lung Das Christentum WIrd ihnen ordern un:! anregend egeg-
Ne  ® mussen. Wenn namentlich bel den Lebensübergängen m1%
Entscheidungscharakter chulentlassung, Berufsübernahme,
Eheschließung, 'Tod starke Quoten uns verlorengehen,uch deshalb, we1l das Christliche ann N1IC eindrucksvoll präsent1ist Die Abdrängung der Priester ın die Sakristei hat die T1ısten
1ın einer Diaspora isoliert, anfälliger un unsiıcherer gemacht,
daß S1Ee sich mıtunter als ausend Teufeln ausgeliefert vorkommen.
Hier wIird deutlich, daß auch der Pastoralkontakt nıicht genuügt,zumal inmiitten der Großansammlungen uNnscTeEr Städte auch
gar nNn1ıC möglich 1ST; bleibt nı anderes übrig, als den eIN-zelnen ernstzunehmen, seine Persönlichkeit ZUT Entfaltungbringen un diesen mündig gewordenen Christen ın die ewäh-
Trung des Alltags ZU tellen Diese intakt gebliebene Minderheit
WITrG W1e Je sich täarker urchsetzen als die brüchig gewordeneMasse. Wir kommen Elitebildungen auch diesmal nıcht vorbel

vereinzelt werden aIiur schon eue Formen (InstitutaSaecularla, Leg1o, ertlatfe USW.) S1C.  ar und werden auf jedenall darnach rachten müssen, den ischen Minimalismus ın der
Menschenführung überwinden und
menheitslehre durchzustoßen

einer echten Vollkom-

Sind dafür enn noch enügende Voraussetzunäen vorhanden?
Nun „Gott kann dem Abraham Aaus Steinen ne erwecken“.
LUKas gilt och immer mit dem Zweifel einer etzten Ver-
lorenheit, un auch das weiß jeder Seelsorger längst, daß die
na nicht immer natürlich Gegebenheiten anknüpft. ber
uch 1mMm. nNnaturlıchen Bereiche dürfen WIT alter un! müder
worden — nicht übersehen, daß sich hinter der Andersgeartet-heit des modernen Menschen un der heutigen Jugend echte un
schöne Werte bergen. Dieser inweis ist Ja Nnu ine Strophe in
einem en jede, das °r  s ec 1m auie der Jahrhunderte 1MM-
mmer wieder aufklingt und seinen unvergänglichen TOS spendet.uch der postlapsarische Zustand als olge der zweier
Kriege (spoliatus ın supernaturalibus, vulneratus ın naturalıbus)wırd VONn der Erlösungswirklichkeit überwunden. Und unNnsSeTeEe
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Psychologen sollten weder 1m Geétrüpp der Triebanalyse noch in
den 'Tiefen des Unterbewußtseins sich verfangen, sondern
Seelsorgern lieber 200 wWwas E Menschen VO  - eutfe gesund 1e|
un angesprochen werden kann Es wird Zeit, die Kranken-
geschichte einiger pathologischer Aaus der klinischen Praxis
endlich umzublättern Uun! das Gespräch auf den gesunden ormal-
menschen bringen Vielleicht oram 1Ne neuUeE Freude
über die eiligen herauft sicherlich ist der lick frei geworden
für Christus selber, das 1ild der Vollkommenheit

he und Familie gelten nıt echt als die Zellen des
Volkslebens und seiner Krneuerung. Auf die gefährlichen 1N-
bruüuche WUurde ben hingewilesen, und gerade WI1Tr iın Österreich
mussen darauf besorgter en, als uns weder der Home-
Sınn des ngländers noch das Sippenbewußtsein des Italieners
och der Ordnungsbegri{ff des Westdeutschen helfend beigegeben
S1INd. Jie Welt rag ach den Hintergründen uNnseTer traurıgen
Rekorde 1mM Geburtenrückgang, bei den Ehescheidungen, 11 Ver-
Z1C autf die kirchliche Trauung, unbedenklichen Ehebruch und
Vorenel.  en Verkehr USW. e1l hat sich der Anteil der Ver-
neirateten allenthalben gehoben NUur mehr 42 Prozent der weib-
lichen Personen sind unverheiratet; bezüglich Heiratsfreudigkeit
stehen WI1r In Europa hinter der CSR un arn drıtter Stelle

mi1t 10,3 aut 1000 Einwohner un: uch das Heiratsalter ıst
her gesunken (25,7 TEe bel der TAaU un 283,6 eım Bräuti-
gam), daß einem die ungewöhnliche Kinderarmut, ja ınder-
feindlichkeit zunächst unerklärlich vorkommt. Noch ragischer
mochten WI1r anlasten, daß die Tauglichkeit un Willigkeit A

Erziehung der vorhandenen er spürbar abgenommen hat Sie
werden vielfach unbedenklich un gedankenlos den staatlichen
Experimenten überlassen; die utter lassen sich VO.  =) ihrer eru{fs-
tätigkeit aufsaugen, un:! die ater Siınd der Erziehungsaufgabe
ohnehıin schon längst entfremdet, namentlich dort,
der Gattın die Sekretärin der gar die Freundıin ZUT Ee1ITIrau der
Interessen wurde. Der Verfall ST dort geradezu schon Be-
gınn, manche Frau bewußt ın das Abenteuer einer iın
ine Ehe ohne 1e mit aldiger Scheidungsabsicht eingeht u  H

miıtreden. können un:! die eigene Ur;erfülltheit schok-
kieren.

ber sprich nıicht selbst aus einem solchen Verzweiflungsakt
1i1ne verborgene Sehnsucht und e1in geheimer Glaube die Wun-
erkra der Ehe? Eın ewllle ist unterwegs! Mehr noch
auch die Familie ist 1mM Kommen! Wohl Zeria 1m geschichtlichen
Ablauftf das ild der bürgerlichen Familie, teilweise uch dıe
äauerliche Familie, TST. recht die: handwerkliche Familie (die
„Kolping‘‘-Familie, nach Ludwig i1cANters Darstellungen geläufig
Aber wagt n1ıemand mehr, offiziell das Lebensrecht un! die
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Grundform der Familie anzugreıifen; alle Politiker muUussen Ver-
sichern, daß S1e {Ur ihre Unterstützung eintreten wollen, und auch
der Sozilalismus möchte nıicht wahr aben, daß grundsätzlich
fÜr ein Sanz anders geartetes Ordnungssystem der GesellschafteINTIC

Vor em hat sich bel den Brautleuten selber bei denen,
dıe WI1r TNST nehmen dürfen un die das ild von Morgen pragen

ein andel vollzogen. Hat früher d1ie Famıilie, oft die
1DPDE, die Ehen abgeschlossen, uch ach wirtschaftlichen TIOLr-
dernissen un Kıchtilinien, STE. eutfe Begınn die freie Ehe-
schließung der mündigen Partner, die AaUus ihrer bewußt ejahten1e zueinander ZU Famıilie infinden, iın ihr TG eCH-
seitige Krgänzung unter Anerkennung der anderen un Wer-
tigkeit un durch das Zusammenwirken ım ınau das ind
ihre Erfüllung verwirklichen. Keıin Zweifel, daß die Sakramen-
alıtät der he ann einem ungleich würdigeren Vollzug g...ang als 1ın den Produkten schwiegerelterlicher Wiıeder
einmal cheint 1Ne gottigesetzte Naturkraft ber die Zersetzung,
Selbstaufgabe un!: Auslieferung er Menschen (an aa un Indı1-
Viduum) siegen. Das enthebt uns iın der Seelsorge nicht der
Au{fgabe, eın gemäßes 1e der YFamıilie erarbeiten, unserTre
TE ber finis primarlius und SECUNdATIUS Aaus erstarrten Hormu-
lierungen verlebendigen un den Eheleuten helfen, die der

Situation entsprechenden Formen ihres Zusammenlebens
entwickeln

1C TE die gend ist aIiur zuständig, eın Neues
bauen. Ks kommt vorerst _ vielleicht och tärker autf die reife

d die den Wandel der Voraussetzungen un
Zuielsetzungen selber durchzustehen a  e; 1n manchen Bereichen
wIird das Wort der Toßmütter auch azu VOon Gewicht se1ın. S1ie
stehen uns me1lst näher als die mittlere Generation der 30- bis
djährigen, die uns HRC die beiden Kulturkämpfe VOon 1ın un
rechts größtenteils. entfremdet wurden un heute VOonNn den Lehbens-
SOTSgenN auch noch sehr absorbiert SINd. Die meiste Sorge machen
uns Jjedoch die jungen eute, die sich uns zudem entzogenaben, daß WI1TLr ber das, W3a 1n ihnen NnUu:  ®) wirklich vorgeht nNnur
höchst ungenuüugen un beunruhigend orj]entiert S1INd. Um deut-
er sehen WITr die Großmächte der Verführung un Gefährdung,denen dliese ferne Jugend ausgeliefert 1StT, auch Wenn S1e teilweise
bereits versuchen, ın 1nNne verborgene Sphäre unterzutauchen.
Unsere Beunruhigung nımmt Z Wenn auf die Bedrohung Von
außen nicht immer mit echtem Wiıderstand seıtens der Jugend
reagiert WIrd; INa  5 nımmt vielmehr den AngrI1ff auf die personN-liche ur ZUT: Kenntnis, gleitet ın 1ne Selbstentwertung ab
Mädchen en sich preis bis U Angebotshysterie, auf tieferes
Erleben wIird verzichtet, eın qualitätsloser Verbrauch auch ım
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Sexuellen un: Vitalen macht . sich Tel assıve Reiziformen
werden NOTL eine unnatürlich Blasiertheit legt sich zusätzlich au
dıe Reizübersät{l  ng durch den modernen Lebensrhythmus.
on spielt die Genußsucht hinüber DAT ewuhten Betäubung,
ZULIT Aufgabe der Wertskala, einem Relativismus un
Positivismus dem Tab jeder echten Sittlichkeit So dem
Wiederaufbau die humanıstische ernzelle, die uch durch inen
unsicheren Neo-Liberalismus N1IC geschütz 1st.

Dennoch cheint das Problem wieder nıicht dieses se1ın, daß
„keine gesunde Jugend“ mehr gibt S1Ee WIrd TOTIZ em tag-

lich Nn  c nachgeboren sondern ob S1Ee uUuNSerIer ähe un
Greifweite 1ST, VO  5 uns erkannt, bejaht un gesegnet, un ihrer-
Se1ts 1ın der vertrauensvollen ereits  afit, mi1t ihrem guten Stire-
ben einzumünden in die ew1gen Lebensgesetze, deren Siegel-
bewahrern WITr Au einmal estie wurden. Welche Verantwor-
tung für unNnseTe Verkündigung und Verwirklichung!

18818 Praktische Folgerungen un! Au{ifgaben beschäftigten im
Oktober 1953 insgesamt eun Kongresse 1ın Werl, Hamm und
Bielefeld (Westialen) SOWI1Ee ünchen, veranstaltet VOT em VO.  H3
der Bischöfli  en Hauptstelle die Suchtgefahren iın eu  -
Jand, un der Internationalen Caritas-Konferenz 0m), deren
Sect1o „Salubritas” ich betreuen habe Eıne grundsätzliche
Klärung schien notwendiger, qlg der vorausgehende

Internationale Kongreß TÜr PSY  1S  e Hygiene 1ın Wien
(August den gefährli  en Leerlauftf der ormalen Analvtik
mi1t ihren Übergriffen sowohl in die Seelsorge W1e ın die ethische
Prinzipienlehre deutlich gemacht (vgl meıiınen erl der
Österreichischen Caritaszeitschrift, Oktober S'’1S hier nicht
der Urt, ber die eun katholischen Kongresse referieren (vgl
darüber 1eselbe Zeitschrift, Dezember 1953 Es sSe1 KÜurT darauf
verwliesen, daß sich die Neu onstitujlerte Internationale atho-
ische Arbeitsgemeinscha{t T:  ur (Geschäfts-
stelle 1 Werthmannhaus reibur: Breisgau) mit den aktuellen
Fragen der öffentlichen Si  eit fortlaufend befassen soll un:!
VONM dort gewl manches aterı1a. bekommen sein wird. Au  <}
die Hsterreichische arıtas OÖrdert selit Jahren sowohl 1ın der Heil-
pädagogik Ww1e 1n der Tiefenpsychologie die Erarbeitung wissen-

dem MenschenSCHa  er rundlagen un! Auskünf{te,
uUunsSeTrTer Tage moralpsychologisch begegnen können. Vielleicht
werden doch uch 1n Österreich einmal möglich die 1ın Deutschland

erfolgreichen Jugendschutzwochen, die erfahrungs-
gemä die N: Öffentlichkeit der betrefifenden der and-
gegend erfassen und ihr Moralgewissen wieder wecken. Es dari
1n diesem Zusammenhang darauf aufmerksam gemacht werden,
daß sich die Katholische Ärztegilde (Sekretarlat iın Wien L
Stephansplatz gerne zZu  (a erfügun stellt, um durch geeignefe
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un zuverlässige Ärzte solchen Themen, besonders der Ehe-
moral un Sexuale  1kK, sprechen, für die der Geistliche nicht
mehr als kompetent un:! autfoOorıLaiıv angesehen WIrd. Es WIrd ber
auch ZUT geplanten A  ivlierung der eelsorge für die berufstätigenFrauen (vgl Seelsorgertagung Wien, Dezember gehören,diese namentlich die weltlichen Krankenschwestern, Für-
sorgerinnen un 1n ihren Fachberufen verantwortlichen
Führungsposten stehenden Frauen auf ihr Apostolat der Rein1-
gung un Sauberhaltung der tmosphäre ihres Beruisraumes hin-
ZzZUuwelisen un die Or die gefährdeten un! gefährdendenBerufskolleginnen AaNns Herz egen Wir Seelsorger urfen nicht
vergessen, daß WITr 1n weite Bereiche des öffentlichen un beruf-lichen Lebens gar nıicht mehr hineinreichen un! dort leider auch
keine-Möglichkeit aben, der Gegenpropaganda der Verirrung un!:
des Argernisses selber entgegenzutreten In diesem Sinne wollen
WIr sSchl1e  ich nıcht vergessecn,; we eutung für die
Meinungs- un Gewissensausbildung den Familien noch immer
d1e aben, zumal S1e ihren moralischen Forderun-
gen vielfach auch den Nachdruck der Schlüsselgewalt den
Wohnungen verleihen können. Der Erfiolg der VOonNn MIr heraus-
egebenen Monatszeitschrift „Feierabend“ (Verlag der VereinigungfUÜr Seelsorgehilfe, reiburg E Br.) ze1gt, daß seelsorgliche Be-
mühungen von den Altgewordenen vielfach dankbar aufgegriffenun mit apostolischem ılier gelohnt werden. Vielleicht 1aßt siıch
ber uch 1ın der Katholischen Jugend eın Jahresprogramm au
stellen, das sıch den nliegen der sıttlichen Sanierung und KTr

unmıttelbar wl1ldmet.
Was 1mM Rahmen der allgemeinen Seelsorge, besonders 1n Pre-

digt, Seelenführung und Jugendunterweisung, diesbezüglich be-
achten wäre, versuchte ich ın dem Artikel „D

(Klerusblatt, alzburg VO.:
Oktober eingehender darzulegen. Möge uch unsere

‚‚@Quartalschrift“ ihre Tradition als führendes Blatt der oral-
theologie wahren un sich der Anliegen annehmen, die ZUTLC IMNOTa-
lischen rundlegung einer Phase der achkriegszeit NU.
einmal meistern sind!

Pastoralfragen
Ehe nach Ogino-Knaus. Beim Brautexamen außert sich der Bräu-

am gelegentlich der Besprechung der Ehezwecke ahin, daß
knochentuberkulös Se1 und ihm er die Arzte VO  5 der Zeugungeliner Nachkommenschaft abgeraten hätten, da siıch diese Krankheit
auch autf die Kinder vererben könne. Er selbst Se1 schon ın eil-
anstalten gewesen, ın denen solche Kinder untergebracht 9 und

empfinde als eın Verbrecheg‚ derartige Kinder ın die Welt
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sefzen uIimerksam gemacht daß annn Aaus erbbiologischen Grün-
den eine Ehe nıcht eingehen ürfe, Sa C WO. der Ehe
nach der Theorie ino-Knaus en und dadurch verhindern daß
eiNe Nachkommenschaf{it geboren werde. Es rag sich NUnN, ob ein
Mann miıt solchen Kinstellung das bonum proliıs überhaupt
e1iNe gültige Ehe chließt

Die Ehe ist nach dem Naturrecht C111 sogenannter synallagmatischer
Vertrag zwischen ZWE1L Personen verschledenen eschlechtes, dessen
Hauptzweck NAS prıiımarıus) nach Can 1013 GE die Erzeugung Unı W
ziehung der Nachkommenschat ist*) Als Freiner onsensualvertrag
omMm die Ehe durch den Trauungsakt zustande bei dem die Parteien
der VO Gesetze estimmten orm ihre asselbe Objekt betrefenden
übereinstimmendenWillenserklärungen austauschen Ks iST demnach der
sogenann(fe onsens die eINZISE Wirkursache der Ehe (can 10831
Er hat als Willensakt ZU. Gegensiande die gegenseitige Übertragung
des dauernden un! ausschließlichen Rechtes qauft den Körper des —
deren ezug aut die sich AT Krzeugung VO.  5 achkommenschaf
geeignefen kte (can 1081 2), mI1T anderen orten die Übertragung
des Rechtes auf den normalen eschlechtsverkehr Wenn er

eil oOder 21 e1lle Augenblick der Trauung entigegen ihrem
Jawort durch posıftı1ven Willensakt die Übertragung dieses auernden
un ausschließlichen Rechtes Qaut den eschlechtsverkehr
annn kommt kein Ehevertrag un! amı keine gültige Ehe zustande
(can 1086 Das 1r Gesetzbuch umscnreib den Umfang
des bel der Eheschließung übertragenden Rechtes m1 „OINNE 1US$S ad
con1ıugalem actum  e Der Ausdruck ann übersetzt werden mit x e
1ı S echt autf den ell!  en Akt‘) oder „das echt
(Ganzrecht) qautf den elill  en Verkehr:‘‘°) Nach der ersteren ber-
eizung ist die Ehe NUuUr ann ungültig, wenn der e1iNne 'Teil dem
anderen unter keinen mständen und keinem Zeitpunkte das echt
aut den ell!  en Akt eINFraum Dies aber, WIe Triebs gestehen
mu Widersprüchen Es wüuürde darnach jemand gültig heiraten,
der das echt aut den el  en Verkehr bloß fÜür einmal der Woche
überträgt oder dieses echt eiNTraumt bloß DIS ZUT Geburt des Z W
fen Kindes USW Diese Wolgerung STEe aber 1lrekten Gegensatze

Ca  ®} 1081 es el daß die Parteien sıch dieses echt ‚; 11}
perpetuum“ für die Dauer der Ehe, unbefiristet un!
ückenlos, übertragen IN ussen Demnach der Gesetzgeber +2

Satz aufgestellt aus dem die ogische WFolgerung nıcht Bgezogen WeI-
den dürifte

Das Heilige Offiziıum hat mı1 ekret VOom Marz 1944 die ehre,
die den Hauptzweck der Ehe durch anderen erseizt un! n epben-
zweck dem Hauptzweck gleichsetzt oder Von ıhm änglg mac! verurteilt
(AAÄA 1944, 103)

Fr Iriebs, andb. kan. Eherechts, 1933, 488
8) Eıchmann- Mörsdord, Kirchenrechts, I1 1950 217
43839
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Aus dieser rwägun verdient die andere oben angeführte ber-
seizung den Vorzug. Darnach ist die Ehe schon ungültig, wWenn das
eC| qauft den normalen el  en Verkehr bei der onsensabgabe
beifristet Oder intermittierend (nur für estimmte age übertragen
WIrd Derartige Einschränkungen können gemacht werden entweder
durch einseltigen Vorbehalt He daß der Gegenpartei davon Miıt-
teilung gemacht WI1r oder e können e1 Parteien jede TUr sich
oder gegenseltigen Eınvernehmen urch C1LNC entsprechende lau-
sel) ihren onNSsSens einschränken In en diesen Fällen wWwIrd 1Ur eın
Teilrecht nicht aber das anzre auf den el  en Akt übertragen
da die VO ca  ® 1081 für die Ze1it des Bestandes der Ehe gefor-
erie ununterbrochene Dauer des Rechtes Der eWwilille und
amı der Ehevertrag WIrd von dem die Übertragung des (3anz-
rechtes gerichteten 1illen glei  sam nNziert und unwırksam gemacht
weshalb die sich beabsichtigte Eheschließung nıcht zustande
kommt”) Dies ist auch die AÄAnsıcht aps Pius X IL in SEe1Ner nsprache

29 Oktober 1951 die Teilnehmerinnen italienischen Natıo-
nalkongreß der katholis  en Hebammen ber die ra der ulässig-
keit der Methode 1no-Knaus erklarfie der Heilige Vater, habe
nichts dagegen daß die Gatten auch den agen der natürlichen
Un{fruchtbarkeit VO  3 ihrem Cherecht Gebrauch machen Wenn aber
schon eım bschlusse der Ehe der Gatten die Absicht gehabt
hätte, das Gattenrecht selbst auf die Zeiten der Uniruchtbarkeit
eschränken derart daß den anderen agen der andere Ehe-
te1l nıcht einmal das echt hätte, den Akt verlangen, würde
1eS wesentilı  en Mangel des Ehewillens sich begreifen, einen
angel der die Ungültigkeit der Ehe selbst PE olge hätte; denn
das aus dem Ehevertrag sich herleitende echt 1st ein dauerndes,
ununterbrochenes, nicht aussetzendes echt jeden der Gatten
dem anderen gegenüber‘®).

ers verhält sich die Sache, WenNnn der das Vo echt aut den
ell!  en erkenr ausschließende nıicht den Ehevertrag selbst
eingeht und glei  sam eln 'Teil desselben WITrd sondern WeNn als
bloßer Vorsatz nebenher geht oder als Auflage moOodus) ausbedungen
WwIrd In diesem ist der Eheverftrag selbst perfekt das echt
auf den normalen eschlechtsverkehr 1st als eın auerndes un aus-
schließliches g  S  1g übertragen, un die Ehe ist gültig Der
erwähnten Vorsatz oder der Auflage dagegen gerichtete einschrän-

Nach Eıichmann Mörs  or{ WwIrd der autf die Ehe
lende schon sıch ufgehoben durch den eln Wesensstück
der Ehe gerichteten Willen. Nach on esetz Iar Kirche, 1952,
. Can 1086, omm darauf a welche VO:  5 den beiden NnieN-
tionen tärker ist.

AAS XXILI, 344 f£.; vgl die Übersetzung dieser Zeitschrift, 1952,
18338 Auch schon VOL dem ex wurde das gelehrt. Vgl Sanchez
(De sancto matrimon11 sacramen(to, V, disp. X, H. 5), der sagt, daß eiıne
vertragliche Einschränkung des ell!  en es auf bestimmte Tage
das Wesen der Ehe ist.
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kende bezieht sich nıcht auf das genannfe KRecht, sondern NUr

aut sSelnNne HSA un Darum sagt Pıus C „Wenn ingegen die
eSCAranKun: des es auf die Tage der natürlichen niruchtbar-
keıit nicht das echt selbst FL SsSOoNdern DUr den Gebrauch des Rech-
tes, bleibt die Gültigkeit der Ehe unbestritten“‘). Diese Einschräan-
kung des ebrauches des ehelichen Rechtes Qaut die ZIEIt der unirucht-
aren Tage kann, analog w1e oben gesagt, entweder NUrLr VO  I einem
Gatten oder VO belden (atten zugleich gemacht werden. S1e annn
als einfacher Vorsatz wirksam werden Oder als eın VO  w beiden Par-
telien gegenseltig abgegebenes un angenNOMMECNECS ersprechen Z

uSdadruCcCke kommen. Eın solchnes annn auch noch UTC| eınen Eıid oder
eın (Gelübde bekräftigt werden. In en diesen Fällen entistie daraus
höchstens eine Verpflichtung fidelitate, bzw. virtufe religion1s.
Jedenfalls wurde der betreffende Gatte trotzdem nıcht das eC
verlieren, auch den sogenannten iruc  arenCn den Geschlechts-
verkehr verlangen, DbZzw. muüßte der andere T e1l inn aut Verlangen
elisten. Natürlich: würde eın olches Verlangen OrtDru bzw akrı-
leg bedeuten®).

Wenn aber die Beschränkun des Gebrauches des ehelichen Rechtes
festgelegt würde, daß jeder der Gatten iustitla

verpflichtet waäare, VO seinem Rechte 18408 den empfängnisfireien
en Gebrauch machen un den Geschlechtsverkehr fordern,

ame eine solche Einschränkun. des Gebrauches des Rechtes einer
Einschränkung des Rechtes selber eich Denn annn der betrei-
en eben eın echt mehr, den sogenanntien ruchtbaren
en den Geschlechtsverkehr ordern. Diıie Übertragung des vollen
Rechtes auf den Geschlechtsverkehr durch den Ehevertrag un! gleich-
zeitige vertragliche eschrankun des ebrauches dieses Rechtes auf
die Zeit der empfängnisfireien Tage scheint einen Widerspruch
edeuten. He den Ehevertrag wird ja nıcht eın Eigentumsrecht
KOrper des anderen Gatten, sondern 1Ur eın geEWlSSES ebrauchsrecht
JN ordine ad aCctius per aptos ad prolis generationem” (can 1081,

übertragen. Wie könnte dieses eC} noch eın volles echt genannt
werden, wenn der betreffende (;atte nicht auch das Vvo echt auf
usübun dieses ebrauchsrechtes hätte, also auch ohne Verstoß

die ausgleichende Gerechtigkeit den sogenannten rucht-
baren en gebrauchen könnte? Miıt echt chreibt darum Bender
„Fieri. NO  ® potest, ut CON1UX petens SUNM 1Ur1Ss coniugalls inıusfie
agat, quando 1US ad actum coniugalem S«  C 1US quod est enN-

tiale obiectum CONSENSUS matrimon2alıs. Si SUS 1Ur1s sit exclusus,
CON1UX petens debitum petit id ad quod 18(09)  - 1US; ergo 1101

1US ad debitum; sed tTunc caret i quod est CONSEISUS matrimonialis
obiectum essentiale p;oprium“°). Für den Titius, der den Kindersegen

8) Bender ın Ephemerides 1Ur1ıs Can., 1992; 914
. 219; äahnlich 16 der all beli der SO:  S osefsehe Vgl azul

erd D, Grundriß des kirchl. ere  S, 656

,.Theol.-9rakt. Quart_alschrift“ IL. 1954
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auss:  1eben will, genügt es, daß er der Cajla den ebrauch des Ehe-
rechtes für die sogenannten Iruc  aren Tage nıcht zugesteht. Er kannn
ann nämlich, ohne eln Unrecht begehen, der ala diesen en
den el  en Verkehr verweigern. „Eit 1USs Calae atum, sed qQUuUO
utendı NO  ; 1US, 'Titio 10 er damnum NneCcC finiı matrimonii
alıqu1id prodest‘‘!*).

Aus dem esagten ergibt sich, daß die allgemeine Kinstellung des
eingangs erwähnten Bräutigams das bonum prolis eine VO  5
eingegangene Ehe N1ıC schon pri0r1 qals nichtig erscheinen 1äßt Eint-
Scheiden! ist vielmehr seine Willenshaltung he1l der onsensabgabe.
Wenn da der KAaUu das vVvo echt Qaut den el  en Verkehr,
bzw. das echt DALT usübung des Geschlechtsverkehrs 1Ur beschränkt
f{Uür die empfängnisifreien Tage überträgt, ist die Ehe ungültig. Wenn

aber diese Kinschränkung außerhalb der vertraglichen Ehewillens-
erklärung NUur iın orm eiINes einfachen Vorsatzes oder einer Auflage
macht oder WEeNnNn die usübung des herechtes nıcht ın ver{rag-
icher orm einschränkt, ann ist die Ehe gültig elche Von den
beiden Möglichkeiten im konkreten utrıfit, hat der kirchliche
Richter nach genauer Untersuchung und untier Berücksichtigung der
Begleitumstände der betreffenden Eheschließung entscheiden‘?!*).
Jedenfalls könnte die UTrC seine Krankheit begründete Haltung des
Braäutigams den Kindersegen als 17 aIiIiur dienen, daß
do  z das ec ZU el  en Verkehr, bzw das echt ZUT AÄAUuUS-
übung des e  ell  en es der Tau bei der Konsensabgabe nicht
uneingeschränkt übertragen un er die Ehe ungültig geschlossen
hat Wegen der Gefahr der Ungültigkeit ihrer Ehe sol! er der
Ddeelsorger Brautleute, die ın der Ehe nach der Methode gino-Knaus
en wollen, ber die entsprechende Willenshaltung bei der ONSEeNS-
abgabe uiklären

Graz Univ.-Prof. Dr. 0OSe
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verbergz als ädagoge un Lehrerbildner. (Ein Gedenkblatt zum

200 Geburtstag des „Lehrers der Lehrer“.) In ernnar Heinrich
ol dürien WI1r die bisher überragendste Persönlichkeit des

Münsterlandes feiern. Er War zugleich eın Uberaus fruchtbarer, VOTL

10) Bender, DE
11) Nach der pruchpraxis der Römischen Rotfa WwIrd die Nichtigkeit der

Ehe angeNOMMEeN, WEeNn der Vorbehalt beiderseitig (als CONd1TU10 ın paciumeduCcLia oder einseiltig ZULC CONdI1iT10 ine qQqUuUa 110  5 gemacht wurde. Vgl
Hollnsteiner, DIie Spruchpraxis der oOmana Rota 1ın Ehenichtig—keitsprozessen, reiburg 15 BT., 1934,

Geboren Mai 1754 iın oltlage be1 snabrück, gestorben No-
vember 1326 uUunster als Konsıstorlal- und Schulrat. Näheres ın der
Studie des Verfassers:
Gelsenkirchen-Buer. verberg als a agoge und Katechet. Postverlag,
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em religionspädagogischer Schriftsteller, der das Jück a  ;
„pädagogischen“ Jahrhundert eben, insbesondere der eite
se1nes großen Gönners, des ulreformators Franz Freiherrn VO.  -

er s, un! des Mittelpunktes der „famıilıa sacra“” seliner
Mıtarbeiterin Amalie Hürstin VO  5 al n  — Im wesenilı  en ist
verberg noch heute riıchtunggebend und vorbildlich seinem nier-
richtsverfahren, De]l dem er die Schrifttum nlıedergelegten Kr
fahrungen der Pädagogik sich eigen machte Bel diesem Studium
hat ach der Lebensbeschreibung selnes TOßneffen Reiı1ner-
INnNAann 59) 1ıler Te „Lag un acht seine Kräfite über-
oten, und die Anstrengungen i1hm eine Kränklichkeit Zzu  .. Un-
voreingenommen macnte bei diesen literarischen Werken eine An-
leihe; .mit feinem Verständnis wählte er den Mittelwesg un 1e NU.  H
das Wertvollste test;: e  a  1g verarbeitete die OFrS|  äge  > bei sich;
mi1t Bedacht erprobte die nNregungen 1ın seinem verschiedenartigen
Unterricht. o wundern WI1r uns nıicht, daß die een der vorangehen-
den und zeitgenössischen Pädagogik äufig iın vollständig An-
wendung bel ihm erscheinen. So sehr einzelnen eitdem Zielsetzun-
gen Oder Gegebenheiten sich gewandelt en mogen, 1mM allgemeinenbekennen Wr unNns iImmer och seinen Worderungen: eckung der
gestaltenden Kräftfte der Jugend; ın Mitarbeit; Selbsttätigkeitder Schüler. Wır spüren Overbergs Freude heraus, Wenn uns die
ortielle _ dieses Lehrverfahrens entwickeln ann. Wır staunen aber
auch, miıt welchem Ernste zumal bei Offenbarungswahrheiten
TOtzZ selner allgemeinen orlıebe IUr das „SOkrTatisieren“ die Ge-
fahren und Grenzen des Arbeitsschulprinzips uns erschließt. Selbst
die Nachteile dleses Lehrverfahrens Jegt offen VOT uns dar uch
darın überrascht Uuns, daß 1m Zeichen der sogenannten „In-
dustrie-Pädagogik“ des 19 Jahrhunderts UTrC| die Betonung der
manuellen Arbeit dem Tätigkeitstrieb des Kindes stattg1ıbt. „Der
interessanteste Pädagoge _- den ich auft dieser Keise urch Westfalen
un! Rheinland) kennengelernt habe“ bezeugt der Geheime Staatsrat
Süvern, „welch eine wundertätige Ta VO  @; einem eiligenenn 1st sein Kındru

In elch fast katastrophalem ustande das chulwesen damals sich
befand, bestätigen Overbergs Jugenderfahrungen, SsSe1ıne VO:  =) i1hm
Ludowina VO  - berichtete „Jugendgeschichte“ un!
seın n]ıederschmetternder Visitationsbericht VO Herbst 1784 ber
Lehrkräfte, ethodik, Lehrfächer, Schulzeit, Unterrichtspflicht un!
Schulgebäude ichael ailer, der bei seinem münsterischen Be-
suche (1818) ın verberg „einen vortreffliche Mann  C6 vorfindet, erhär-
tet. seine Anklage SC „erziehungsbedürftige Erzieher“. Ziur plan-mäßigen Weiterbildung der Lehrkräfte Land- und Stadtschulen
durch Zwel- bis dreimonatige erbstikurse mıiıt dreijJähriger Approba-r

2) Im einzelnen vgl des Verfassers Buchlein ber die Fürstin vVon Gals-litzin „als Erzigherin un: Schulmeisterin ihrer ınder gleichen erlag.
10*
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tıon stelit verberg sich 43 Te als Leiter der März 1784 eröffneten
münsterischen Normalschule ZUTLC Verfügung; für ıhn, WI1eE SE1NEeI)

ageDbuc (14 DL uNs offenbart, „das allerwichtigste Amt, das
aut en en 'Tı Bel der Bedeufung, die den Mäd-

chenschulen beimi1ßt veranlaßt C daß mi1t den Lehrern un: den lum-
716  ® des Priesterseminars se1t 1801 auch Lehrerinnen die Normalschul-
kurse un SE1NeEeN Religions- un Rechenunterricht der eutitschen
ädchens  ule der Lotharinger horirauen besuchen Overbergs Ver-
dienste SIN VOTL em olgende Wirtschaftliche und e1slıge Hebung
des Lehrstandes Fort  ung Trauchbarer U:  1  er Lehrer Orde-
rung der Lehrerinnenausbildung; Befähigung durch Kurse un! Prü-
iungen gedlegenes Unterrichtsverfifahren erprobte ehrbücher echte
Religiosität un ottesfurcht echter Beru{fsgeist un -e1fer ELI-
drossene Erziehungsaufgabe kurzum Neubelebung der Volksbildung

christlichen Sinne Von geradezu dealen Au{ifassung, die
1elie un Waärme aum ihresglei  en ennn kündet „Anwel-
sung  C6 S& 10—12 ber das Amt die Eigenschaften un: die ur der
Lehrerscha ZUur gründlicheren Ausbildung durch den „Lehrer des
Münsterlande  C chickte selbst der evangelische uUurs des snabrücker
Biıistums Lehrkräfte nach Muüunster, der „Pflanzschule der ehrer”, dıe
innen eligion, Schön- und Rechtschreiben, Deutsch un Rechnen
die verbesserte Lehrart vermitteln sollte

Dem „Veftiferanen untier den eutschen Schulmännern“ be-
zeichnet Oberkonsistorilalrat unNnseIfen Jubilar wen1ige ochen
VOor Se1inenm Ableben gelang ©: TO1Z Tfast düriftiger Verhältnisse, be-
deutsame Bildungswerte 7E schaffen elche Freude für inn, qals
orjahre S@e111e65 es (1829) eln Lehrerseminar Büren eröfinet
wurde! Unermü  ich hatte sich mi1t gleicher Ta für eın Leh-
TE  NeNnsemM1lNa eingesetzt Allerdings wurde erst nach sSe1nNnenm Heıim-

die erstie derarfige Lehranstal Preußens unster errı
(18332—1926) Mehr als irgendein anderer äadagoge SCE1INer Z hat
verber {Uur die Vorbildung, Weiterbildung un das Ansehen der
Lehrerinnen geleistet und glänzenden Zeugznissen VOor dem Mını-
sterium (22 34101 überaus gunstıigen Eindrücke bekannt
gemacht Ihm gebührt er der Ehrenname ‚Vater der Lehrerinnen-

„Overberg-Bücherel1” nannte das wiedererstandene INuUunN-

sterische „Deutsche Institfut IUr WwW15sens  aitliche Pädagogik“
RBibliothek „Overberg-Schule“ el die Ya1 1953 eingeweihte, der
Pädagogischen ademıle aderborn angeschlossene chule, eiNe der
modernsten gesamten Bundesgebiet Overbergs Geist Seine
Gesinnung, Persönlichkeit Ausgeglichenheit Meisterschafift TZ1e-
hung und Unterricht en - Vieles und Wertvolles
Wahrung des sSe1NeES es christlicher Erziehung eın etztes
Wort die ZU ormalkurs versammelten Lehrkräfte Tage
VOor SC1INEIN 'Tode (1826) nehmen WIT mi1t „Nun wollen WITLrC es
dem lieben ott eienlen b

Gelsenkirchen DDr Wilhelm
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Simone Weil, Das Unglück und die GottesliebeQ kın Buchberi  t'

Der Einbau des Unglücks 1n die heodizee ıst, WenNnn ZU. physischen
Schmerz und ZUTL seelischen Quai die sSsoz1lale Erniedrigung omm (T, ohl
das schwierigste Unternehmen des enkenden, gläubigen Menschen
Der 1InWwels aut eine eimsuchun Goties, der es Z Besten
lenken ann un! 1M Jenseits üÜüberreiche Belohnung bereithält, wird
oit nıcht hinreichen, den Glauben agl ‚ einen: gere  en und gütigen
ott in dem VO. Unglück betroffenen Menschen VOTLr schweren Rır-
schütterungen bewahren, zumal ott dem Unglücke die Macht
geben hat, auch die eele des Unschuldigen ergreifen, W1e r“a das
A eisple. der eiler 1mMm Peloponnesischen rieg, an Job 1m en
und Jesus 1M Neuen 'Lestamen sehen annn

Simone Weil chreibt ber dGas Unglück aus eigener Erfahrung
Aus rassıschen Gründen verfolgt, Z Verlassen der Heimat eZzwun-
SCN,; als unbekannte Arbeiterin m1t der kklaverei des eutigen Fabrik-
arbeiters verftrauf, gequält VO  - ohrendem KopiIschmerz, VOoN! wenigen
verstanden, „gestfeinigt VO  S rechts und HNKS-- die ortie Ehots
gebrauchen, hat S1e doch ZU Christentum der katholischen irche
gefunden, der eligion nıicht 1Ur der weißen Rasse, sondern auch der
Unterdrückten, der Sklaven (49) S1e überwindet das Unglück nıcht
durch eugnung oder stumbpfe Resignatıon, sondern durch unablässige
Gottesliebe, SOZUSageCN 1ns Leere hınein (115); auch wenn ott uns
ferne seın scheint. Dann kommt gtt wI1e Job un unterhält
sich mi1t uUunNs ber die Schönheit T! Zweckmäßigkeit der

In ausgesprochener, expliziter Form WIrd das nicht jedem möglich
se1ln, aiur annn INa  ® die implizıten Hormen der Gottesliebe qals all-
ma  1C| Heranführung ZIE ausgesprochenen benützen, die Liebe ZUr

Ordnung 1ın der Welt, verbunden miıt dem egehren ach Gehorsam
egenüber den Naturgesetzen, die 1e den religiösen Gehräuchen
un echte Freundschaft urch Betätigung dieser Liebeserweise kann
man bis ZULC erührun: miıt ott bringen, ZUE  H Gewißheit seines
Daseıns Das widerfuhr Simone Weil Zzuerst 1936 ın einem armseligen
portugiesischen Fis!  erdorti anla einer nächtlichen Prozession der
Fischerifirauen. 1937 fühlte S1e sich in der Portiunkulakapelle das
erstemal 1ın ihrem en auf die Knile e  en Die egenwWwa
Gottes offenbarte sich ih 1933 bel einem zehntägigen Aufenthalt in
Solesmes während des Chorgesanges der önche, ann eım Anblick
eines kommunizierenden jungen ngländers, wobei inr der 1Inn fÜür
die reale Gegenwart Christi ım Altarssakrament auifging, und eım
Hersagen des es „eDe vVon (Greorges Herbert (T Im
Te 1940 erlangte Simone Weil eiım Lesen der Bhagavad-Gita die
Überzeugung, daß INa  a der religiösen anrnei mehr chulde als
Zustimmung, w1ie eıner schönen Dichtung gegenüber, un schließlich
überwältigte sS1e eım Studium der griechischen Sprache mit on

Mit einer Einführung VonNn Eliot. Titel der französischen Original-
ausgabe „Attente e Dieu®®. Deutsche Übersetzung VO  } Friedhelm Kemp.

Münchgn 1953, KöÖösel-Verlag Leinen geb 11.30
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dıe unendliche Süßigkeit des grieéhischen Vaterunsers. Die uneigen-
nützige Freundschaf{t, die S1e mi1t Perrin verband, zeigte ihr,
daß Menschen gebe, die einem Unglücklichen ohne Brutalität
sprechen können und nicht nach Art gesunder Hühner über eiıne VeI'«-
wundete Artgenossin herfallen (48, (9, 116)

Das Wesen des Christentums hat Simone Weil also erfaßt; ıst
keine Lüge, WenNnn S1e sich eine T1SLIN nennt, allerdings mit einem
impliziten Glauben Warum hat S1e nıicht den etzten Schritt getian
un ist ormell durch die auie 1N die katholische irche eingefreten?
Hs schmerzte S1e tıef, daß Perrin in einem. seliner etzten Briefe
S1e den unsch aussprach, ihre auie noch erleben, denn diesen
unsch glaubte sS1e ihm nıcht erIiullen können, da ach ihrer Über-
ZEUSUNS ott S1e dazu, weni1gstens derzeit, och nıcht berufien habe
inige chafe müßten, weit S1Ee Gottes 1ıllen 'kennen glaube,
außerhal der iırche bleiben, die Möglichkeit der 1e
T1ISTUS auch außerhalb des mystischen Lei1ibes, der T1ISTUS 1st,
zeigen (20; 66), ebenso, Ww1e se1it Anfang der Kirche Menschen g..
©  eh hat, die sich iın ihr nıicht ohl fühlten, ohne daß na  ®} S1e des-

Ungläubige NeNNen könnte. „Die implizite Zustimmung
einer ahrheı annn bisweilen VO ebenso großer Oder sehr 1el STO-
Berer ra un! Bedeutung sSeın als eine explizite Zustimmung Der
das Geheimnis der Herzen kennt, ist der einzige, der auch das Ge-
heimnis der verschiedenen Formen des aubens enn Er hat
dieses eheimnis nicht geoffenbart, Was INa  ® auch mag“
Darum 1st ihr die irche e1n Vaterland, S1e 111l das Unıver-
Su. mıiıt der (Gesamtheit er vernun{ftbegabten eschöpfe lieben (895)
un alles ın Sich auinehmen dürfen, WwW1ıe das Wasser die hineingewor-
fenen Gegenstände, die nach einer elle des chwankens VO  3 selbst
die richtige Lage einnehmen 71) Das Se1 S1e dem ihr VO ott VeL_r-
liehenen Tad der intellektuellen Redlichkeit schuldig. Die ırche ist
Üüterin des Dogmas; dieses aber ist Gregenstand der Betrachtung für
lebe, Glaube un! ernu  einsicht des einzelnen, un gerade diese
Vernuni{teinsicht ordert das eC auf Verneinung, allerdings ohne
Befehlsgewal oder Unterdrückung anderer (63) Das „anathema sit““
und die Inquisition stehen dem entigegen, die gegenwärtige iırche hat
die harmonische Lösung des TOoblems der Beziehung zwischen Indi-
viduum un Kollektiv noch nıcht gefunden (62) Unserer Zeeit tut eın

Typ genilaler Heiligkeit not als Ausbruch e1lINes innersten Quells,die Freilegung elines weıten Bereiches VO anrheı un Önheit,der bisher unter-einer dichten Staubschicht verborgen War (58) Simone
selbst wl11, in Anbetracht ihrer verstümmelten atur, sich mıt der

des gufen Schächers begnügen (39)
Kntschuldigend ann INa  ®) diesem harten Urteil üb_er die Kirche

der vergangenen Jahrhunderte bemerken, daß Simone Weil 1m Agno-stizismus CerzZogen 1St, aum fünf Jahre sıch unter katholischer Füh-
run. mıiıt dem katholischen Glauben befaßte, ın der Debatte 1m kleinen
katholischen Freundeskreis schwer überzeugen WarTr und literarisch
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auf diesem Gebiete eigentlich erst nach ihrem 'Fod hervorgeftreten 1st.
„Ihre eele ist größer als iNr Geist“, urftfelilte Perrin ber sie, un!
Eliot bestätigt das, WeNnn sagt Ihr Intellekt nicht Zeıt, ZU.
TO. ihrer eele heranzureifen, ihr emperament verleitete sS1e
manchmal alschen ussen. ber nirgends annn man S1e STOLZ
der verbonr ın Vorurteile en Sie edauer selber, daß sich
die en edanken gerade bei ihr en un! Gefahr Jaufen, —
beachtet bleiben, abDer schließlich hat ott auch einmal durch eine
Eselin esprochen 8ö1) Auch heilige Männer AQUus frommen Yamıilıen,
Ww1ıe Basıilius, Johannes hrysostomus, Ambrosius un! Augustinus,
en ihre aulie hinausgeschoben, gewiß nıich:  c U aus anzweifel-
baren edenken

Die Schriften der Simone Weil MU. mNan immer un:! immMer w1e-
der Jesen, durch gelegentliche Entgleisungen. dartf INa sich nicht aD-
chrecken lassen, ann WwIird INa  w die blitzartigen Erhellungen des
Dunkels E: der Welt genießen können, eine Erleuchtung, die Ja doch
Nnur ihrer ungemessenen 1e T1ISTUS entspringt.

Zur vorliegenden Übersetzung ist "Dbemerken, daß 114
heißen MU. „die“, nıicht „eine  C6 1gur Christi; „rein  ß STa ‚NUur  66
menschliche atfur; 210 „Schaftz“ STa ‚Perle“ 1mM Acker; 214
menschliche 99  atur“ STa „Person“ Christi. Wenn das riginal, das
mM1r leider nicht vorliegt, diesen Stellen wörtlich übersetzt wurde,

diese zu. berichtigen, wenigstens 1n nmerkungen. uch MU.
73 nicht „Jecısten“, sondern „JOocisten“ heißen

St Florian IT Adol{f

Römische Erlässe und Ehtscheidunigen
Zusammengestellt VOonmn Dr eier L', Rom

xkommunikation. Von der Konusiétoz‘ial.kongregation wurde
September 1953 erklärt, daß alle, die miıtwirkten, um Seine MmMıinenz

Stenhan Kardınal Wyszynski, Erzbischof on nesen und Warschau,
verhaften und der usübung der kir!  en Jurisdiktionsgewalt
hindern, nach Norm cder 2334, 6 Z un 2343, 2 des (LES der XKOoM-
munikation, die dem Apostolischen Stuhl! speclaliı MOdo reserviert ist,verifallen un ohne weiliteres rechtlich infam eijen. (AAS, 1953, Nr 12 6138.)

Marian:  sches Jahr 1953/54 bla Damit die Gläubigen beli der Feli
des „Marianischen Jahres“ größere geistliche erlanıgen ‚en,wurden Seiner Heiligkeit Papst Pius DE nach{fo
Ablässe gewährt. en  e außerordentliche

Ein vollkommener a  9 den die Gläubigen „Toties-quoties“
gewinnen können Tage der roOIInung un der Schließung des Maria-
nischen Tes (8 Dezember 1953 und und folgenden Marijenfesten
ar]lae eburt (8 eptember), Marıae Verkündigung (29 Aarz), Mariae
Lichtmeß (2 Februar), Sieben Schmerzen Marılae 9 Dr und eptem-ber) und Mariae immelfahrt (15 ugust)
Bedingungen Würdiger Empfang der Sakramente der Buße und des
Altares, ‚esuch irgendeiner Marienkirche oder eines Offentlichen Tat0O-
r1ums ren der Jungfrau NM. und Gebet der einung des
Hl aters
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Eın vollkommener Dlaß (einmal Tag) en amstagen des
Marijaniıischen es el gemeinschaftlichen Wallfahrtien
Marienhei1iligtum. (Bedingungen WIie untier

111 Eın vollkommener Dilaß jedes Mal fÜür alle Gläubigen, die
OÖffentlichen Marienandiacht beiwohnen.: edingungen WI1e unter Ist dabei
der Empfang der nl Sakramente der 1uıBe un des Altares icht möglich,
sSsondern TU die Erweckung aufirichtiger Reue, dann 1st blaß VO  }

Jahren gewährt
ıe einzelnen residierenden Bischofe konnen Tage der TOIT-

NUN: un Schließung des Marıanischen Jahres feierlichen Pontifikal-
amı den päpstlichen en erteilen, m1% dem e 111 volllkommener
verbunden i1st für d1ie Gläubigen, cdie nach Beichte nNnıd Kommunilon cdiesen
päpstlichen en empfangen und auf die einunNg des H1 aters eien

Alle Jtare, W er der Gottesmutter geweiht S1N'd S17 während
des Marianischen Tes privılegiert FÜr qalle Messen, 1e OrT TÜr die

Seelen zelebhriert werden.
VI In allfahrtsorten VO  — größerer ‚edeufung, d1e allerseligste

Jungfrau und Gottesmuttier Marıa mi besonderer ndacht verehrt wWwIird
und wohin TOMMEeTr Weise zahlreiche Pilger auch VO  @ entierntesten
Gegenden kommen, konnen die Gläubigen den vollkommenen
gewıiınnen N1C| 1Ur \a den Samstagen, Sondern auch en Tagen des
Marianischen ahres, WEeNnNn S1e nach eichte 11 Kommunion 1r0omMmM die-
SC  &; Wa  Sort besuchen UN'd nach der Meıinung des HL1 aters eien
(Dekret der Poenitentlarie VO 11 November 1953 AAS 1953 NT

696—697/
Da der Dezember OÖsterreich icht mehr als staatlicher Felertag

g11t, kannn der TUr diesen Ta  5 gewä  e Toties-quoties-Aibla. VO  ® "au-
igen, die d1iesem Lag verhindert S1INd, auch darauffolgenden Sonntiag
SEeEWCNNECH werden. (Poenitentiarie VO Dezember

Mitternachtsmesse Beginn und ZUMm sSchluß des Marıianiıschen Jahres
Um den Begınn und den Schluß des Marianischen Tes möglichst feijer-
lich begehen können, hat der Hl ater aps 1S DE! Novem-
Der 1953 en Ortsordinarı:en die Vollmacht gewäahnhrt erlauben, daß

Konvent- U arrkirchen der 1en Kathedral- Kollegial-
VO auft den Dezember 1953 und 1954 iHe nach Mittier-
acht 1Ne n1 Messe (auch als solemn1s) gelesen werde, be1 der auch
die Gläubigen die h1 OMMUN1LON empfangen können untier Beobachfung
des eucharistischen Je]un1iums VO  ®) Mitternacht en den oben anse-
ihrten g1i1t (as uch für alle edeutenderen anderen irchen und Ora-
torı]en, auch Ordenskirchen, und besonders fuür marlanische Wallfahrtsorte
un arıenk1ı  en die das gläubige Ol er esuchen pflegt ausS-
geEeENOMMEN aber S1Nd Hauskapellen Die Ordinarien köonnen dies aber Ur
ernlauben, WeNnn amı 1116 ndacht Ten Otities un der unbefleckten
Jungfrau Marıa verbunden 1ST für die offenkundigen und sehr WI)  T  en
Zeivanliegen, die VO der Enzyklika einzelnen aufgezählt werden, urch
wenigstens ‚We1 Stunden, eingerechnet die e1t AA  H WFeier der Messe, und
unfifer NweNQuU: er Maßnahmen, die Gefahr Jjeder Verunehrung
und Entweihung auszuschließen.
(Dekret der akramentenkongregation VO: November 1953; SServa-
LOTE Komano, NOov.

Votivmessen de mMmmaculata amsfagen des Marianischen Jahres.
amı nach nNkündigung des Marianischen TrTes urch den aier
aps 1US AL der Enzyklika „Fulgens CoOorona die erehrung des
christlichen Volkes die Jungifrau und Gottesmutter Marıa 1LIIMNeETr
mehr wachse, und icht Nur privaten, sondern auch OÖffentlichen
Gebeten ZU  — Gottesmutter anzueifern, hat die Riıtenkongregatfion autft ©1N
Mandat des Hl aters nın erlaubt daß während des Marıanıschen ahres,
VO! ezemDer 1953 bis 1954 allen iırchen und Oratorijien en
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Samstagen des Jahres, „UN1ca Missa votllva, cantata vel ecta, de Imma-
culatfa Conceptione Beatae Marlae Virginis“ gelesen werden onne, We1ll

icht darauf TAaillt eın Duplex-Fest der lasse, 1ıne privilegierte Ferie,
Vigil Oder av erster und zweiter TrAnung, eın FesTtT, eine Vigil der 1Nne
aV Vo  $ der Gottesmuttier selber. uberaem möge dazu e1Nne iromme
Ubung ren der seligsten ungfrau Marıa verrichtiet werden.
„Decreium Urbis ei YD1IS“ der Ritenkongregaftion VO'! November

Die Vofiivmesse von der Immakula den Samstiagen S Marian1-
schen Jahres 1st 1 der KForm wıe die Herz-Jesu-Freitag-Votiivmesse Z
feilern, nämlich: oYratıo uni1Cca, Jlor1a, Tedo, praefatio B' In conceptigneimmaculata‘

des H1 Vaters Z Marianıschen TE aps 1US ET hat eın
TU Marıanischen anr verfaßt. Sooft Ad1eses mi1t reumuf1gem

Herzen und an  a  1g gebefet Wird, annn 21n VOIl fünf Jahren
W werden; 21n vollkommener blaß unfier den gewöl  en
Bedingungen (Beichte und Kommun10n den eiden Immakulatafesten
und en Samstagen des Marianischen Jahres. (AAS, 1953, NT. 19, OF

Auswanderer-Seelsorge. iıne Deklaratfıon der Konsistorialkongrega-
tion Oktober 1953 besagt:

In ezug Qauftf die Firmung!:
Den Auswanderer-Seelsorgern, denen die Ortsordinarien nach Norm

der Apostolischen Konstitution „Exsul Familla“, 11 3 die Seelsorge
1n der eigenen Diozese übertragen haben, steht auch d1ie Vollmacht ZU,
den Untergebenen 1ın Todesgefahr Cdas Sakramen der Firmungs spenden
nach Norm des ekreies der Sakramentenkongregation „SDIir1tus Sancti
munera“” V O] September 1946

In eZU: Qa1lıf dıe Trauungsassıstenz:
Na:  D Norm der Apostolischen Konstitution ‚EXSu. Familia”® Y 3 >

assistiert eın Auswanderer-Seelsorger, dem die Seelsorge anvertiraut 1ST,
innerhalb der Grenzen des inm zugeteilten Sprengels as den hen
derjenigen, Von enen er eine oder andere "Teil der upfurlienten
seinen Untergebenen gehöOört.

b) Was die Erlaubtheit anbelangt, mOge beachtet werden die Vorschri1it
des CcCan. 1097, 2 nach welichem 1ın jedem all als ege gelte, daß die
Ehe VOL dem Pfarrer der TauUu geschlossen werde, wenn N1IC eine gerechte
1SAa; davon entschuldige.

Bel den achforschungen ber den kirchlichen am der Nupturien-
ten beachte all die Instruktion der Sakramentenkongregation He NnOormis

© VO Juni 1941, besonders dieia parı servandıs iın peragendis
Vorschriften NrT. und (A XXAXIULL, pas. 297, 307)

(AAS, 1953, NrT. 195, 7ä8——759.)  RO
Aus der Weltkirche

Von Tof. Dr Joh. eier M ‚UXemDbur:
Die päpstliche Bundfunkbotschaft VO Dezember 1953

In früheren Zeiten, die noch N1ıC! besonders weiıt zurückliegen, War
die päpstliche „Alocutio Vorabend von Weihnachten 1n ersier iınıe
ıne nsprache das Kardinalskollegium und die römische Prälatur.
Z.u egıinn se1nes Pontikfkates 1e 1US X IL teilweise 1eser Tradition
fest, indem der Rundfunkbotschaft die SanNnze Mens  el eine kurzere
niwort auf die Glückwunschadresse der Kardıinäalie vorausgehen ließ
Schließlich 1e: NUur mehr die Rundfunkbotscha{ft, die jedes Jah:  H

Dezember als ıne der größeren en des Oberhauptes der 15
erwartet WIrd, S'  n als „politische“ Rede, aIs Welfrun  ick, als
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eutfung der Zeichen der eit un als Ermahnung ZULC Lösung der drin-
genden Weltprobleme Es eruhrt mich immer eiwas unangenehm, wWwWenNnn
ıch iın der Presse den Formeln „Vatiıkanıs Politik“ ıund „DPOolitische Liniıe
des Vatikans"“ begegne, weil dı und äahnliche Formeln STEeis m11 wWwel-
deutigkeit behaftet Sind. Die „Politik“ des Oberhauptes der Kirche annn

nalen Gemeinschaftslebens
eben NUuUr darın bestehen, daß die Fragen des nationalen und internatl0o-

1 der religiös-ethischen rYrinzıpilen
erortert und der ens  el eindringlich die en erklärt, die sich

Sittlichen und Religiösen her {Ür das politische Handeln abzeichnen,
das idus doppeltem TUN ıcht vollständig religiös-sittlich neutral eın
kann. Als ewuhtes, überlegtes, zielstrebendes andeln ‚unterliegt
siıttlicher ewertiung un: iıcht weniger a1ls Handeln, das Entscheidungen
nerbeiführt für den Menschen, der 1n seiner persönlis  en Ganzheit urch
eın religiös-sittliches Leben eiınem ubernaturlichen Endziel zuschreitet
Z diesem eben und 1esem Endziel en dA1e VO  5 den politischen
Entscheidungen Deeinflußten Lebenskreise verschiedener Abstufung eine
reale Beziehung, und es! steht dem „oberstien ırten“ Z VOo  : oher
artie QU:  77 das „‚Politis beurteilen und die Grundpiflichten „DOLit1L-
scher Betätigung“ darzulegen, wenigstens für die Katholiken Trotzdem 1st

sehr angebracht, daß der Stellvertreter Christi gelegentlich auch durch
seine Weihnachtsbotschaft die politische TEIsSE ın eiwa „enttäuscht“, weil
1ine eın geistig-geistli  e Idee entwIi:  elt, sSchon immer wieder
betonen, daß Cd1e ersehntie Ordnung ın den Weltdingen oder die erwuünschten
Strukturreformen ihr letztes sicherndes Fundamen NUr 1n einer entspre-
chenden S 1 finden Geistige Wandlungen S1ind notwendig, geistige
erte SIN vordringlich reiten ehrmals, ich en. A das riegs-
jahr 1943, 1e 1USs C4 beinahe Arein geistige“ Ansprachen Weihnach-
ien, und auch 1953 Jag der weitaus größere e1l seliner Rede auf dieser
Ebene, unbekümmert IL viel „DOolitische“ Erwartungen Es War e1Nne AÄAusein-
andersetizung miıt dem sogenannten a 1's e“, die den den-
kenden Eingeweihten 1 runde wenig Neues Sagt, aber den tTaatifsmaäan-
HCFK, und VOTL em den ' die tieferen nalysen der gelsti1igen Zeitsituation
icht gewohnten Dreiteren iıchien das Auge VOT den Gefahren einer
progressiven A  enschlichun des Lebens Ofine Zaugleich eninullen
sıch dann unumgängliche Vorbedingungen für die Lösung immer och
icht bereinigter natıonaler uUund internationaler TODlIlemMe

Der aps als Ausgangspunkt seiner rwägungen das das
COhristus in menschliche Yinsternis bringen WO Bel vielen dringtdieses icht iıcht durch, weil ihr Blick dem Raum der geschaffenen ingeverhaftet ist und sich icht ZU Urprinzip und etzten je'] emporschwingt.Weıl sS1ıe sich ausschließlich ZU' „technischen Forischr1 c6 als einem höch-
sten 1el ekennen, werden sS1e unempfänglick für das Göttliche, für die
Welt des Übernatürlichen und der Erlösung mNT ihren Gnaden. Darin liegt1ıne jeie Tragik, weıl der menschliche Fortschritt nicht bloß VOoNn Gott
grundgelegt und gewollt 1S%; ondern 'hberdies 1n eine Verherrlichung oder
ınen 0ODPFreEeIS des Schöpfers dankbar ausklingen SO11,; SO daß der gläubigeens vollkommensten den 1innn der Technik erleben kann, wWenn
als Erfüller des ursprunglichen Gottesgebotes dem errgot alle Krrungen-chaften Füßen legt Und gerade eutfe könnte unNns der ungeahntewissenschaf{ftliche und technische Fortschritt klarer denn je die röße,eıshel und Harmonie ottes entnullien. An und für sSich vermöOchte also
die Technik eın egwelser unendlichen ZzZu Seln. mußfestgestell werden, daß ıNn G lanz tatsächlich, icht aber weil seın
multe, ZU  Can schweren geistig-geistlichen efahr wurde, für viele ZU
aus der Selbstgenügsamkeit, A Krsatz füur das wirklich Unendliche,Irrbild einer ufonomie, die den Schöpfifer verkennt, einer falschenAuiffassung des Lebens und der Welt, die Nan den „technischen Geist“
NEeENnNen da  5 Er aäaußert sich VOT allem u  4 daß der höchste Wert des
enschlichen Lebens ın der möOöglichst nützlichen Verwertung der räfte
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und Elemente der AtUur gesehen WwITrd. jel der Tätigkeit Sind beinahe
ausschließlich die echnischen ethoden echanischer Produktion, und NUur
qut diesem Wege sucht 1INan die Vollendung der ultur und des irdischen
Jückes. So en sich der Blick des Menschen, (AHauben die Umacht
der 1. auf das ater.ıelle eın, WODEeN Sich erst allmählich der
unerträglichen Fessein eEewNn. WIird, die dem ureigenen Streben des
(‚e1stfes dadurch anlegt Noch verhängnisvolle 1st 1ese inengung des
Blickes für die religiöse Berufung des enschen. schon, wıe €esa,
die durchaus m1 reichen, S1e beseelenden religi0sen erien urch-
riıngbar 1ST, ertotet der „technis Geist“ Cdas Sensorium für Gott und
es Relig1iöse, besonders HUr die Glaubensgeheimnisse UunNnd die naden-
gaben. ar eın gewl1sser kritischer Sınn gegenüber den nzulänglich-
keıten des bloß echnischen Fortschritties dringt icht mehr urch. Wie
SO auch jeman! den unsı  aren Reichtumern mi1t ENNSUl erschlos-
S  > bleiben, WE als einzige e2a111a das quanftitativ schätzbare und
„Nuftzliche“ bejaht? Wenn schon für das WIT.  IC Geistige 1mMm natur-
liıchen Menschenbild 1N wurde, WwI1e könnte sich dann vollends das Ver-
ljangen nach dem Übernatürlichen entizunden? Um sich VOL dieser „Herab-
minderung“ Se1Nes inneren Se1ins ewahren, braucht der „Techniker
starke eisiige und relig1öse egengewichte, die ine vertiefende rziehung
ihm bieten mußte Anderseits Ww1ird die einseltige 1n1ıe des echnischen
Zeitalters als „grauenhaftfes Meisterstuck“ einen enschen ormen, der sıch
als iganten auf pPphysischem Gebiete fühlt, dO!  } Raır Ostiten des Geistes,der Pygmäen in der übernatürlich-ewigen Welt wurde

Niemand ann die efahr einer „technischen Lebensauffassung“ VOI-
kennen, einer Betrachtiung des Lebens ausschließlich 1m Hınblick auf
seine echnischen Werte, qals echnisches Klement oder technischer Faktor.
Eıne SO Au{ffassung wirkt sich auf die Lebensar der odernen
enschen und auf "nTre gegenseiiligen Beziehungen AauSs. 1n der Welt der
Ybeift, der Gesetzgebung un'd der erwaltung. rbeit und TEe1Izeı werden
U,  H$ mehr echnisch bewertet, und spezie. der ONNTA: verliert se1ıne
einzigarfiige Wuürde als Tag gemeinsamer Gotftesverehrung und leiblicher
und geistiger Ruhe für den einzelnen wıe TUr dıe Famıilie Eın ausschließ-
lich VO  ' techn!  en Gesichtspunkten inspiriertes Sysiem, das die Person-
wurde des Menschen ernachlässig wird sich auf die Dauer als ostspie-
lige elastung der Gesamtökonomie erweisen und die menschliche ‚sell-

1n eine unpersönlich: asse verwandeln. In den amılıen verkum-
mert as persönliche Janı der Einheift, verschwınden Waäarme und auf
1e fußende Festigkeift, bis NUur mehr ıne trostlose VO  5 Arbeits-
kräften der VO  - erbrauchern der erzeugien materıellen iuter Dleibt.
Die „technische Lebensauffassung“ st : also N] anderes a1s ıne eSonNn-
dere Form des Materlalismus, da S1e als Antwort auf die Existenz-
Trage eINe Formel der Nützlichkeitsberechnung Dietet. Sie Ruhe-
losigkeit und nNgSsT, weil s1ıe alle Lichter ausgelöscht hat

Na  R. dieser langen Erörterung über den nıschen Geist“ spra der
Papst vVon der ernstien Lage des unruhıiıgen uropa, dessen
grundlegende robleme urch den ben geschilderten Materlalismus geradezu
auftf die Spiftze getrieben werden, obschon andere, anz unvorbereitete Kon-
inente urch ihn vielleicht noch stärker 1n ihrem moralıischen und psychischen
Gleichgewicht bedroht sSind. Aber WIr denken Zuers an Europa, alle T1e-
denshoffnungen bis jJetz in Enttäus:  ungen endeten, und ‚War auch wegen
der materlalıstischen Fassungen des Friedensproblemes. Der Friede ist VOLr
allem eine geistige Haltung und erst 1 zweiter Linie eın armonisches
Glel  gewi außerer echnisch-wi  chaftlicher Kräfite. Aus einem 108
materıij.ellilen Gleis  gewicht geht NUur eın T! der gegenseitigen Einschuüch-
erun; und der ur ervor, ıcht aber der Friede, der Sicherung IUr
die Zukunft bietet Die gegenwärtige Lage er inge wird sich ıcht
bessern, icht alle er die gemeinsamen geistigen und S!  en
1ı1ele der Menschheit anerkennen, Wenn s1e S1ICH iıcht helfen, s1ie Vel -
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WI1:  iıchen, und S1e sich folglich icht miteinander verständigen,
sich der auflösenden Diskrepanz entgegenzustelien, die zwıischen innen hin-
sichtlich des Lebensstandards und der Produktivıtat der e1 Desteht
ringen! notwendl 1ST die kontinentale NOn de Olker

) die sSiıch ‚War voneinander unterscheiden, aber geographisch
und historisch mı]ıteinander verbunden SIN Jede entigegengesetiztie Politik
hat versagt, und die eıt scheint reit afür, daß d1ie ILdee der Einheit Europas
Wr  e11 WIrd Der aps ermahnt instandıgst die 4

o 1 ke ZU Arbeıit In dieser 1NsS]: Es handeit siıch eın vernuünti-
1:  es Wagnis, und die ernste Lage Europas drangt Handeln Wer vorher
apsolufie Gewißheit verlangt, beweist keinen uten Willen egenuber Europa.
Da die innere Ordnung der Länder- Vorausseizung fuüur Clie Einıgung Europas
und die Sicherung des Friedens IST,; dürfen christliche Politiker eutie
wenıger denn je die inneren Sozlalen pannunNgenN steilgern, indem S1e diese
dramatısıeren Uun: ubersehen, W as DOSILLV 1ST, SOWI1e d'ie YTYkenntnis dessen,

POS1ULV möglich 1ST, verlorengehen Jassen. Weder dem inneren ‚Och
dem außeren Frieden cdienen jene chrıstitlı  en Politiker, die, STa mi1%
Zähigkeit un erirauen cC'ie christliche SOoziallehre L erwirklichen, sich
gleli  sam charısmatischen erkundern einer Erd  D machen, WOoMmMLT
S1e 1LUFr Cie erwirrung cder chon unsicheren Geister noch verschlimmern.
Dessen macht jeder sich schuldig, der glaubt, könne Experimente mit
der SOzialen Ordnung anstellen, un zumal jeder, der NIiC| nts:  OsSssen
1ST, DEel en Gruppen der rechtmäßigen Autor1tät des Staates und der
eobachtung cder gere  en Gesetize Geltung verschaffen. Es ist eın
irrtum, Cal C1ie re: ormacht der Autorität und der Geseize noLwen-
d1gerweise der yranneı den Weg Nne. In einem demokratischen Staate
IMU' die Autorı1tat ech wirksam sein; ea ist L11LUTL jene re1lBelt; die
sich VO  e Ziugellosigkeit ernhält, jene Freiheift, die mit dem Bewußtsein
des eigenen Kechtes Cd1e TU VOL der Freiheift, der Wurde und dem

der anderen verbınde und sıch ihrer Verantiworiung egenuber
dem Gemeinwohl EWU. 15%.

aturlı ann Cdiese echte emokratie NUr iın einer Atmosphäre der
Ehrfurcht VOL Gott uUund der Beobachtung seiner Gebote Ww1e der ristli-
chen Kinıgkeit und Bruderlichkeit en und gedeihen. SO wird das Werk
des Friedens schließlich MT dem uten Willen jedes einzelnen vollendet
werden, aber beginnt mıit der der Wanrheit, C(l1e alle Fınsternisse
der Geister 1n die S Am ang muß offtfes Wahrheit stehen,seine Na:; un seine jebe, un erst darnach zommt d'ie Wissenschaitund die Techn'ik

Aus päpstlichen en und Schreiben
SA ZenienaäarTr der Gregoriani  chen Univer-

S1 1n ROom, das Oktober 1953 gefeiert wurde, atte
1US XIl ugust eın längeres Treıiıben den der-
zeitigen ekTor, ater Petrus Abellän 3 esandt, das cie Entwicklung
dieser Uniıversitä den Hauptzügen zeichnet. Am Oktober empfingder Hl ater ( 1e Professoren, Horer und alle Teilnehmer der Jubelfeier
1n einer großen Audienz, C1e durch eine umfanıgreiche lateinische An-
Ssprache auszeichnete, 1n welcher die kannten kirchlichen Ansichten üuber
das Studium der Theologie und der übrigen der Gregorlana en
Disziplinen neuerdings darlegte

esen der 07a und desund Ansprüche
Rechtes 1mMm Berufie des Militärarztes bildeten das ema
der Rede, die der Papst Oktober 1953 VOT den Teilnehmern
der VL Sitzung des Internationalen Dokumentationsbüros fUüur Militär-
medizin 1e Ziuerst wurde d1ie behandelt. LWEel-
terung des Wissens 1st sich eın Gut, aber weder alle Mittel, d'ıe dieser
rweiterung dienen könnten, och jeder Gebrauch des erworbenen  p<
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Wissens S1Nd erlaubt. (Anwendung qautf Entdeckung ethoden biolo-
gischer 588l chemis  er Vernichiung, Mittel der Euthanaslie für
Unheilbare USW. Dartit INd.  - sSo Entdeckungen ohnewelilters dem ge‘  r-
en Mißbrauch preisgeben?) „Wenn unmöglich 1ST, eine Gegebenheit
oOder die icherheit er die Möglichkeiten ihnrer p  ktischen erwendun
ohne gefährliche un vielleicht ersuche an lebendigen enschen

gewinnen, genuüg das verfolgie e nicht, SO Versuche recht-
ertigen. er 117 Frieden och während des Krieges, und da noch
weniger, bilden die Verwundeten, C(lLie Kriegsgefangenen, die Z wangs-
arbeiter, d1ie Deportierten der Konzentrationslager eın Djekt {Ur mMedi-
zinische ersuche, Ul  er das al frelı oder mit ZusTimmung der UutiOr1!
verfügen Kann.“

Doch steht das Gewissen des Militärarzfies nicht bloß VOTLT der Frage
des Erwerbs VO  3 Wissen, nat VOTLT em Seine N eruis-
tätigkeit leiten Haupfigesetz 1sS% die Ehrfurcht VOL dem Menschenleben
und seiner fördernden Heiulung, ob siıch NnUu: Freund oder ein
handelt, ohne Unterschied VO  r er, KRasse, atıon und HIr

Dieses arztliche Gewilissen 1st icht eın subjekftiv; ormiert sich ım
Kontakt mi1% cder Wirklichkeit nNnd richtet sich AduUus nach den ontologischen
Geseizen, die jedes enken und jedes rteil nOormileren. So ziehen sich
für jJeden ATZT Grenzen, ‘ deren Überschreitung 1n manchen Hällen auch
UrTC eın „Nein” verboten! wird, das als Forderung VO Interessen erscheint,
die ın Ccder ala der erte höher stehen als Ccdıie Gesundcheit des Le1bes
und das physische eben, e2r als das Interesse der Wissenschafft, als das
freie Verlangen mancher Patienten (Anwendungen und ais Cas behauptfeie
Interesse der staatlichen Gemeinschaft: „Die OtTiIfentiliıche Autor1i1At hat 1
allgemeinen eın direktes Verfügungsrec! er die X1ISTeENZ und die
Integrität der rgane inrer unschuldigen ntertanen. Da der aa dieses
direkte erfügungsrecht icht besitzft, annn auch dem Arzte aus
keinem TU und keinem Zwecke übertiragen o gewinnt der
Mihtärarzt 1ne sichere rientierung, die, ohne ihm die Verantwortiung f{Ur
seine Enischeidung abzunehmen, ihn VOor Fehlurteilen ewanren kann, da
Sdje ihm ıne are, objektive Richtschnur liefert.“

Es 1ST selbstverständlich, daß der Arzt, der elfen un eijlen
berufen 1SE. mehr a 1S jemand anderer dazu geeignet ist, esgen den C.=-
TIe einzutreten (A:B € atomisch-biologisch-chemischer rieg) Nie
darf eın Wissen und Wirken 1n den i1enst der Ungere:  tigkeit tellen,
nNd immer der C.-Krieg ungerecht 1stT, darf die medizinische
Wissenschaft ihn icht unters  zen (Es annn die Pflicht bestehen, nrecht

ertragen, wenn Cdie 'urch einen Sonst gerechtfertigtiten Verteidigungs-
krieg erwachsenden Schäden unvergleichlich höher S1IN'

Des lJlängeren verbreitete sich der Papst| über die Mittel ZUE wıiırksamen
Uutz der arztlichen Moral und des ar  en Gewissens und Sra
Y  p diesem Zusammenhang auch von der Kodifizierung _e1ınes interna-

10 %s  5y das d1e Gemeinschait der er sanktıo-
n]leren mubhte, da innerhalb dieser Staatengemeinschaft Z Zwecke
des Gemeinwohls a1s allgemeın verpflichtend anerkannt wurde Diese
Forderung ran sich icht 101083 für den Tätigkeitsbereich des ılıtar-
arztes auf, sondern für Cd1ıe ärztliche Tätigkeit S  e  1N; der man ann
eın größeres Verirauen entgegenbringen wuürde. Besonders 1n Kriegszeiten
MU. der! selbst durch ein festes Recht 1in der dem ewıissen enispre-
chenden Ausübung SeiNes erufes und ın seiner persönlı  en ellung
geschütz eın Nur internationale Konventlonen vermögen 1er helfen,

wıe sıe Dere1its füur TeilIiragen bestehen und
wenigen Staaten ratifiziert wurden x  er leider 1Ur V O!

Zum nhalte des internationalen Ärzterechtes liegt eın ausgearbeiteter
ors  a bereift, ın dessen technische Einzelheiten der aps nicht ‘ einzu-
gehen !braucht}. obliegt © gewisse ethische Forderungen unfier-
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st  ichen, S daß der Kriegsarzt immer und überall, auch gegenüberdem einde, seinen Beruf aus darf, s praktisch möglich ist und
nach Maßgabe des sich einstellenden Bedürfnisses, a1sSO m17 Priorität für
das größere Beduürtinis und den unaufifschiebbaren e1IstTaNı Zugleich mMit
dem der Ärzte waäare ihre Pflicht und die entsprechende Pflıcht der
Staaten und milıtärischen Befehlshaber international sanktionieren.
Zıum internationalen Ärzterecht M auch das Berufsgeheimnis gehören,das Iın C1e Sphäre Ces „‚bonum CommMmune*“* gehört In eventuellen
Konfliktsfällen VON er Dewerten 1ST, gegebenenfalls ent-
cheiden, Wann ausnahmsweise dieses Berufsgeheimnis unwırksam werdendürfte Das eseiz jedoch hat das Berufsgeheimnis allgemeinenchutzen.

Naturlich 1sST eın r Ärzterecht, Desonders für Kriegszeiten,1cht schon damit gegeben, dalß INan Wunsche un:! KRıichtlinien aufstellt,die VOon gew1ssenlosen Autoritäten und einzelnen ungehemmt und unge-straft mit en eirelen werden können. Kıs bleibt für die UNO,Ww1e Del der ra der Menschenrechte, das praktisch einschneidende
Problem der „KONTrOLlle“ und der „Sanktionen“, der SsSa: mMmOg-lichen Kontrolle nNnd der wirklich durchführbaren und zugleich durchgrei-fenden Sanktionen Die WIC!  ige er Konvention VONn 1949 i1st DIOß Dis

diesem gekommen , und bleibt C1e Frage der strafenden
Sanktionen noch immer regeln, spezle für den Fall, schuldigeS5iLaaten als Sieger Aaus dem Waffenkonflikt ervorgehen

Im November 1953 fand ın Buenos Alres eın rgentinischesSTa Der 99  Sservatitore Romano“ publizierte ein 1es-bezügliches Schreiben des Hl aters VO September, dem WITr folgen-den Dsatz eninehmen: „mauptpunkte, die autf dem Oonzil 1n ersier Linjebehandeln SiNd, waäaren diese‘ die katechetische Untiterweisung der inderund Jugendli:  en ın Pfarrei und ule SOWI1Ee auch der rwachsenen 1nder Kirche, : gemäß dem ekret der Konzilskongregation VO Jänner1935; der Schutz des katholischen Glaubens VOrTLT den Bemühungen undnschlägen der Protestanten, Freimaurer Nd Kommunisten; Cdie Empfeh-Jung und Ausbreitung der katholischen alenaktion und der anderenreligıiösen Vereinigungen; der UtZ oder die Erneuerung der hauslichenund Offentlichen Sittlichkeit; die erı Förderung der Priesterberufe, dieHeranbildung der Seminaristen, die Disziplin, Frömmigkeit und pastoraleTätigkeit des Klerus, besonders ın den Pfarreien; Cie öÖsung der sozlalenrage ema3. den nweisungen des Evangeliums und den Vorschriftendes Hl Stuhles; die re Verwalfung der Kirch_engüter und die us
run. irommer Stiftungen.“

1US DE empfing November 1953 die beim ApostolischenSiuhle beglaubigten otischafter und Gesandten, die dem Oberhaupt der1r ihre Solidarität gegenuber der willkürlichen Behandlung VO  e1 al ki ausdrückten Der aps antwortefe In einerurzen französischen nsprache Er dankte den Diplomaten „Die VO  ®)Ihnen ıer vertiretenen afıonen lassen sich den Schutz jener unantastbarenangelegen se1in, Cdie alleıin eın dieses Namens wüuürdiges Gemein-schaftsleben ermöglichen. Ihre moralische Unterstützung WIrd sonderZweifel jene tarken un ermutigen, die standhaft schwere Angriffeauf ihre religiöse un: politische reiheit ertiragen und Adaus der derOlker und mächtigen Ansporn ZU.  (a Hoffnung chöpfen.“
ZUm ahresfiag des Motuproprio DeT G1 Kachenmu S1 das der sel. Pıus OoOvemDer. 1903 erlassen hatte,Ließ eın achfolger Urc! Prostaatssekretär Oontiinı eın Schreiben denKardinalpräfekten der Seminarkongregation richten, die derplanischen eform sichern und mehren. Von euem WIird mi1t Hin-weis aut die Enzyklika „Mediafor Dei“

fohlen und eine rüundliche ifurgisch-m
der liıturgische Volksgesang CIMn

usikalische Ausbildung des jungen
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Klerus geforde Die eminarvorstände werden das Päpstliche Institut
für Kirchenmusik in Rom erinnert. Von der Volksschule sollen die
Kinder irchengesan unterwiesen werden. Die Bischöfe mögen sich,
auch materiell, jener ereinl  ngen annehmen, die sich dem Studium des
irchengesanges w1lıdmen, un Rom selbst Wird eın Interesse für alle
höheren Kirchenmusikschulen zeigen, die 1n verschiedenen ändern
entstehen

Z uUum SO  enenH J4  TLa uuı mn des „KatHolIschen Deui-
a unterfert aps Pius CLE Novem-

ber 1953 einen Brief die e1ferın der entrale, Gertrud Ehrle, dessen
Haupfabschnitt WITr ıer wiedergeben wollen: „Ihr und 1ST verirau MT
ZweEe1 bergroßen oien nNnserer Ze1t, mi1t der Not der EKihe und der sozialen
Not Die OT1 WI1rd UrC Lockerung der christli  en Eheordnung iıcht
geminde oder behoben, ondern NnUu noch vergrößert. Wenn ihrer
ehebung 1ine el naturlicher und iubernatüurhlicher YTAaTfte 11-
wirken müssen, sSicher erstier Stelie Männer Nıd YFrauen, die gewillt
sind, in elepen ganz jener V'O:  = Gott geseiztien Ordnung anzugleichen.
Atuch der o1 ann icht M1T eın echnischen oder politischen
itteln egegne werden. Auch dort edarf VOT em der Menschen,
die jeder einzelne sich VOTL (701t inrer en den achAsien
und die Gesamther ihrer Mitmenschen Dewußt sSind In beiden Fällen 1StT
also Cdas Ausschlaggebende die enristiliche Persönlichkeift, der katfholische
ens der schon VO  5 er Jugend gelernt hat, ottes willen
und m1t Rucksicht auft den 'tmenschen sich selber ungen aufzulegen,
persönlı  en Verzicht eisten Denn L1UTTC Wer sich beherrschen und
etwas VO  ®} siıch selbst verlangen annn ZU.  a christlichen Persön-
ichkeit heranreifen. So ist also das Hauptziel bestimmt, autf das Ihr Bund
1m zweıten Halbjahrhundert seiınes Bestehens hinarbeiten sSo1ll die Bildung
der tiefgläubigen und ıttlich tTarken u’ ın weitem
usmaß, in en 4  en Ihres olkes Die Au{fgabe 1sST icht leicht. Es
stehen nen aber zwelı Kraffquellen ebote cdas un: die nDe-
1n 'Treue den Weisungen jener,. C1le für S1ie TY1ıSTE1 Stelle aqaut Erdenverireien.“

A ZFALT religıiösen Toleranz 1n em verein'iéten
Europa.” Dieser TTitel umschreibt den zweıten eil der WI|  igen und
1n einem bestimmten Sinne nNistoris  en nsprache, die der HL ater

ezember 1953 VOor der „Vereinigung katholischer urısten alıens“ 1e
Bel ihrem Nationalkongreß hatten S1e das ema „Natıon un i1nier-
nationale Gemeinschaft“ behandelft, VOonmn dem auch 1US D 1n seiner Red  D
ausgin  59 indem die jefere Begründung für die Vereinheitlichungs-
tendenzen nicht Nnu  H$ 1n den gesteigerfien echnischen Möglichkeiten und
1m Ireien Wollen des Menschen fand, sondern nı minder 1n der
tiefer eindringenden irkung eines immanenten Entwicklungsgesetzes. Die
aäußeren, zeitbedingten und Einheit rängenden mMstTande wecken 1m
eliste un Herzen der enschen den Glauben N ıne ere (jemein-

die Schöpfer gewollt 1ST und 1n der Einheit des Ursprungs,
der atur und des Ziueles der enschen ihre urzeln hat. Nicht alle au
dem Wege überstaatlichen Einheit oder 7g  r wahren taatengemein-
schaft legenden TODlIemMe sind ohne Schwierigkeiten lösen. Da letztie
Norm IUr die Völkergemeinschaft die Natur und der Wille des Schöpnfers
ist, mithıin das Naturrecht, 1äßt sich der richtige Begriff der „Souveränität
herausarbeiten, der sich VO  5 jeder illkür un Staatsvergötzung unter-
scheidet. Man STO aDer auch auf dem Wege H Eiınheit miıt sehr Te-
ten Schwierigkeiten ZUSaMMECI), die teils sSa'  er atiur sind, teils Aaus
den sich widerstreitenden Tendenzen der einzelnen Völkercharaktere ent-
springen Als theoretisches Tundprinzlp 1n dieser rage gilt: , Im ahmen
des Öögli  en und Erlaubten Förderung alles dessen, Was die Einheit
erleichtert und wirksamer gestaltet; Eindimmung essen, Was S1e gefährdet;
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gelegentlich uldung dessen, W as sich nıicht mMmachen 1aßt und wofür sich
icht (6)  NT, die Völkergemeinschaft Scheiıtern Jassen, d1ie eın noOheres Sut
1ın Auwussicht sStTEe Die Schwierigkeit leg' 1n der praktischen nwendun
dieses T1NZ1pPS.

Hier wendet sich NUu der aps einer der Fragen, die sich 1n einer
Völkergemeinschaft tellen das Zusammenleben katholis  er und icht-
atholischer Gemeinschaften in emselben erband,

Wahrscheinlich WIird die gemeinsame positive
egelung dieser ra AV1e LOLS Jaufen: iIim Inneren SE1INES Territoriums
und TÜr SEe1INE Untertanen WIrd jeder a der Völkergemeinschaft eiıne
eigene a  AL gegenüber den religiösen Angelegenheiten einnehmen; do  }
auf em Gesamtgebiet der Staatengemeinschafift wird den urgern jedes
Mitgliedstaates die Befäatigun. der eigenen 18  en un relig1ösen UÜber-
CUSUN gestattet se1n, sofern diese den Stirafgeseizen des Staates, 1n
welchem jemand wohnt, icht widerspricht

FUr den 1 urısten Uun:' Politiker un: für die Iz ()=
IS erhebht sıch SOTIOTrT. die ra urfen s1e, ın die
Staatengemeinschaft einzufiretien, für inr katholis  es Territorium die ZiU-
stimmung einer solchen egelun: geben? DIie objektive ahrhe  E und die
Gewissenspflicht gegenüber em, Was obje  1V waäahr und gut 1ST, STE 1ı1chnt
ZU Diskussion. IS annn auch kxeine Menschliche Autori:tät den positlıven
Auftrag Oder die positive Ermächtigung geben, das ren oder tUun,
wWwWas M1T der religiosen ahrneı oder dem sittlich uten STrEe1TEe

1Ne andere, wesentlich verschiedene ra ist, OD icht wenigsiens
unter estimmten Umständen 1n einer Staatengemeinschaft die Norm
aufgestellt werden könnte, daß die freile Ausübung eines religiosen Bekennt-
nlısses un einer reliig1iOsen oder moralischen Praxıis, die in einem der Glied-
taaten anerkannt S1INd, 1mMm anzen (Gebiletfe der Gemeins  aift weder durch
esetiz noch UTrC staatlıche aßnahmen verhındern sSe1 Mit anderen
orten Ist das „Nichti-Behindern“ oder TO0O01etTijeren untier
diesen Umständen erlaubt und ist mithin dıe pOosiilve Unfterdruckun icht
immer geboten? O selbst m1ißbilligt Irrtum un! un un TOiLIzdem
1äßt Sie estehen, Obschon S1e unterdruücken koöonnte Also ann die
Behaupftiung, der religiöse rrium müßte nach Möglichkeit verhindert
werden, da seine Tolerjierung in sich unsittlich sel, keine absolute und
unbedingte Gültigkeit en. Anderseits nat (ott der menschlichen Auto-
C1ILa keinen ahbsoluten und universalen Verhinderungsbefehl auf dem
Gebietfe des auDens oder der ora erteilt. Die Pflicht. moralische un
religiöse Irrungen unterdrücken, annn er keine letzte Norm fÜür das
Handeln darstellen. Sie muß hoheren und allgemeineren Normen unter-
geordne werden, die erlilauben und viel-
leicht als das essere erscheinen Jassen,

den Trrtum icht verhindern.
amı SiNd die d >5 herausgestellt, denen Katholi-

ken und ka  SC} Staatfen die Antwort dafür entine  en Uüssen, we
Haltung s1e gegenüber der Formulierung n  relig1iöser un: moralıischer ole-
L allz (des eben angegebenen n  a  S 1 Hinblick auf die Staatengemein-

einnehmen sollen Was der Wahrheit un der siıttlichen Norm
nı entspricht, hat objektiv eın Daseinsrechft, kein Recht auf Propnaganda
und Betätigung. Das „Nicht-Verhindern“ des Irrtums urch Staats-
geseize und Disziplinarmaßnahmen annn rotzdem 1Im Interesse eines
hoheren und umfassenderen utes gerechtfertigt Se1ın. 1ImM onkre-
ten diese Bedingung gegeben ist (Quaestio facti), MMU. VOT em der
Ikatholische taatsmann selbst eurteilen Er wird die nachteiligen Folgen
der Toleranz vergleichen mM1 enen, die urch Annahme der Oleranz-
formel der Staatengemeinschaft erspart werden; WIrd sich also 1n seiner
Entscheidung leiten lassen VO  e dem uten, das sich nach kluger VOoOraus-
sicht aus der Toleranzformel für die Gemeinschaft als solche und indirekt
für den Mitgliedstaat ergeben ann.: In ezug auf das Religiöse und



N D  E  E

Aus der Weltkirche 153

wird au das P E 1 r-K n einholen, iın einer
WI1!|  en rage in leizter Instanz der aps zuständig 18%. Im auie

der Ges:! Nat die römische rche 17 Hinblick auf höhere und VOTIT-
drin.  ere ründe eigenen Handeln das Prinzip der Toleranz ange-
wendet „1N sölchen Einzelfällen wird die Haltung der Kirche VO Schutze
un|! Vo  } der Erwägung des Ö estimm({, und ZWarTr
einerseits des Gemeinwohls der IT und des Staates 1n den einzelnen
Staaten, anderseits des Gemeinwohls der Gesamtkirche und des eiches
Otites auf der anzen Welt Bei der Abwägung des Fur und er ın der
‚quaest1o actı gelten 1l1ler für die 1r keine anderen ormen als die
oben für den katholis  en Juristen und Staatsmann genann{ien.”

ÖT an! Kommentare sehen, besonders 1n diesen leifzten Aus-
führungen, eine Anspielung auf Spanien Bel den englischsprechenden
atholiken fand die päpstliche Rede sehr starken Anklang. Bezüglich des
‚unter mständen die Praxıis der oleranz“ chreibt arıo
in der Züricher „Orlentierung“ Dezember 1953, 231 „Dabel
wird das ‚Unter Umständen‘ 1ın SN PD3  präzisiert, daß 1er die üfer, die mMan
durch das Handeln oder Tolerieren klugerweise erlangen hoffen dart,
von all all gegeneinander abzuwägen sSind, wobe  1 bei SoNsS gleicher
Schwere das Allgemeinere dem Besonderen vorgeht das Völkerwohl dem
Wohl des einzelnen Oolkes oder Staates 1eser Grundsatz gewinnt eute,
nach der m ersten Teile ges  L  z  erten Weltentwicklung, eın VO  Fn vielen
ıcht genügend eachtetes ewicht. Er cheint unmöglich machen,
daß eute 1n katholischen Staate anderen, nichtkatholischen
ekennfinissen iNre Religionsausübung unftersa. Ooder enınde werde.
Wenn der aps nı]e ausdrücklich auch das Tolerieren andersgläubiger Pro-
paganda erwähnt (ausgenommen 1Nd1ire. Stelle), geht Adus
seinem Beweisgange deutlich ervor, daß auch diese den gleichen
grundsätzlichen Erwägungen unterliegt. Dabei ist freilich Deachten, daß
der Schaden bel Tolerierung der Propaganda (zumal einer aufdringli  en,
unfairen, die rel  ig1lösen Gefühle der katholis  en Bevölkerung verletizen-
den Propaganda) beträchtlich größer seın kannn als die Tolerierun der
einiachen usübung ultes. Jedenfalls ist urch den lick auf die
sich STEeis mehr ineinander verile  ende Welt und auf das usammen-
rucken der enschen auf uNnserem Erdball eın omen in dieDiskussion Der die Toleranz geworfen.“

ortel und Gefahren der Television (Fernsehen)
War das ema der „Exhortatio”, die 1us XII Janner 1954 den
italienischen Episkopat richtete Der Hl atfer will VOoOr em erreichen, daß
mman dieser ra sofort 1n katholischen und kirchlichen Kreisen eın pOos1-
1Ves Interesse w1idme, das VO: Bewußtsein der Verantworiung geleite
wird. Das gilt sowohl für die Bischöfe als auch für die ailen, jene 1NS-
besondere, die der Katholischen Aktion mitarbeiten. Es enu nicht, dalß
staatliche erfügungen Mißbräuche verbieten: mMuß auch über eren
Durchführung gewacht werden. Außerdem ist dafür Zzu SOTSeCN, daß 1n e1nen
an: mıit en und tiefen atholischen Traditionen die Television der
eufung, die der Katholizismus nationalen Lebe! besitzt, den ent-
sprechenden atz einraäume. Ziu diesen verschiedenen Zwecken sind ın
en Diözesen, 1n enen eine Sendestation legt, aus und TI1eStTern
eigene Kommissionen bilden, die sich miıt der Aufstellung der religiösen
Trogramme beschäftigen en 1ese Kommissionen SINd auf nationaler
ene koordinieren, und soll eın Zentralamt geschaffen werden, das
die rbeit eitet, alle Erfahrungen sammelt und zuständiger Stelle die
ımme und die Gedanken des Episkopates ZUT Geltung bringt Gestützt
auf die Wünsche und Empfehlungen dieses Amtftes, werden alle erant-
wortlichen, ın der Auswahl geeigneter Programme und Im Widerstand

weni1ger empfehlenswerte Vorschläge, einen staärkeren Rückhalt aben.
Schließlich ist es mehr enn Je notwendig, das Gewissen der einzelnen
Gläubigen ich des ebrauches der Television Zu schulen,

11„Theol.-érakt. Quart*l:dnritt“ 1954
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amı S1e ihre gutien zelt1igt, ohne für die amilien, - SONders die
iınder und Jugendadli  en, ZUT großen Gefahr werden. Vor allem das
Ge  en der Eltern und TZz1ieher ist. schulen, und E allgemeinen ist
der Geist des Gehorsams kirchliche Weisungen stärken.111 ZUum arianischen Te

Das Zentralkomitee des Marı  ischen Jahres, dessen DI der erste
Vicegerente der DiOzese  an Rom, ul Traglia, Ste.  '9 unterstrich in einem
reiben VO November die Bischöfe des katholischen Er  e1ises
noch einmal den icht zentralistischen Charakter des Marianischen Jahres:
„Damıit die Von der entenarieier erhomitien Fruchte ın en Seelen eran-
reifen können, sind die Veranstaltungen Vorzugsweise 1M Rahmen der
DIiC  SsSen und arrejien halten S1e sollen ıIn zielen, in en Gläu-
igen eine größere 1e ZUTC allerseligsten Jungfirau wecken.,“ eNse
Gedanken wiederholte Mgr Traglia einer ressekonferenz einem der
ersten Dezembertage 1 nterschied ZU eiligen TEe 1950 sSe1 KHKom
diesmal icht der ausschließliche Mittelpunkt der relig1iösen eranstaltun-

enen atlıonen W  ein werden.
gen, die Ssiıch vorzugswelse den marlanischen eiligtümern der verschie-

aps 1US XIl erominetfe in sehr feierlicher Orm Nachmittag des
Dezember 1953 das Marıanische Jahr 1n der mischen Patriarchalbasilika

Marla agglore, bereits Vormittag Kardıiınalvikar Clemens Micara
Papstaltare pontifiziert Der HL ater 1e. bei der festlichen Ge-

legenheit eine eigene nsprache, da sich noch selben en ber
den undfifunk die Katholische ktion taliens wandte, die den
Füßen der Gottesmutter führte 99  arla ist wahrhafrt unsere Muttier, weil
WITr urch sS1e das göttliche Leben erhalten haben. S1e gab uns esus und
mit esus die uelle der Na: selbst. Maria 1sSt Mittlerin und Austeilerin

VO:  e} naden .> Mutter der göttlichen Gnade, Mittlerin VO:  $ naden, weil
Önılıgin der Welt.“ Wir registirieren auch eine sehr umsichtige Stellung-
ahme ZUTr marlologischen Deutung von Genesis J; „SCcChon nach dem
unglü:  ichen Sündent£falle Adams spricht uns die erstie OTS! bDer
Marıa nach der Deutung icht weniger heiliger er und Lehrer
Von der Feindschait zwischen ihr und der Schlange.

Verschiedenes Kurznachrichten
Dem ‚Annuario POnNnLT1ii1Cc1LO das dem Stellvertreter

Christi 1 Jänner 1954 überreicht wurde und den an der irchlichen
lerarchie ezember 1953 wiedergibt, entnehmen WIr zunachst die
seltene Tatsache, das ardinalskollegium seit Janner 1953 vollzählig 70)
1e Es gibt 10 Residenzlal- und Titularpatriarchen, 293 Residenzilal-
Metiropoliten, EKrzbistümer, 1147 Bistumer SOWI1Ee insgesamt 5082 Titular-
erzbischöfe uSW,.;); Talaten und Abteien „Nullius“ zählen WIr 70, auber-
dem Apostolische Administrafuren Der orjientalıiısche Ritus hat Prä-
laten mit ordentlicher persönlicher und territorlaler Jurisdiktion. Die ahl
der postolischen 1lkarıatie beläuft sich auf 232, die der Präfekturen auf
135 und die der Missionen „SUl uris“ auf

ovember 1953 wurde die Umwandlung des Apostolischen Vika-
riats Schweden die Diözese mitgeieilt; zugleich erhielt
Mer. Jon. EV. Erıch Muüuhller seine Ernennung Bischof Von Stockholm

ardinal ementfe Micara, ar des Hl aters für die Diozese RNOom,legte ezember seın Amt Propräfekt der Rı [
nieder; seiınem Nachfolger als Präfekten erse:  n Kongregation CI-
nannie Pius AI1 den ardına Gaetano Cicognanıi.

Ebenfalls Dezember eldete der „UOsservatore“ die Resignation
des Bischo{is Ferdinand w 1 ık S VOoOM Seckau, der Titular-
erzbischo{f VO)]  } Velebusdus ernannt wurde eit 1927 stand Mgr Pawlikowsk1
(geboren 1n Wien DL dem istum au VOrL.

Die zwel der (Iür den Maı 1954 vorgesehenen)chung des gel, 1U8 geforderten under wurden Jänner
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1954 durch den aDps approbiert Das diesbezügliche bekret der enkon-
gregation darf vollkommen Recht mit den ortien beginnen „Gewiß
nich: oft begegnen WITr 1n der Heiligengeschi  te der Tatsache, daß der
der Heiligkeit eines Dieners sich 1n solchem Maße überall VeTr-
reitete, wie WITr 1eS beim sel 1USs bewundern können.”  D

1n offiziöser Artikel des „UOsservaftore KRomano“” VO November 1953
Destätigt, daß der Hl die 1948 ezogene Stellungnahme ezügli der
Hei }  en StTAatitzen 13 Paläsftfıina durchaus icht geändert hat, daß
nämlich die Stadt Jerusalem und ihre mgebun: die als Ganzes eine große
und einzige Heilige Statte sind, ZU „COTDUS separatum“ mit internationaler
Verwalfiung erhoben würden. „Hohe moralische ründe, objekftive ründe
der Gerechtigkeit, ein TU1!  er Friedenswille und icht 10oß 1ın Palästina)
erheischen dringend, daß eın peinlich prek  arer und gefährlı  er Zustand
endlich aufhöre Es gibt dazu keinen esseren Weg als den VOoONn aps
1US X IL 1im nklang mit den ünschen und Hoffnungen der Christenhel
angezeigten. Mehr als einmal wurde in diesen etzten Jahren und icht
immer us ehrlicher S1C} gesagt, die Haltung des Stuhles in der
Palästinafrage abe Sl  D geänder Daß d1i Gerüchte der icht
entsprechen, 1äßt sich urch eine offenkundige Tatsache dartun. Wir en
aran rinnert, daß ehrere feierliche okumente jene Haltung umschrieben
oder bestätigten. Kein okumen hat 1in dieser Hinsicht eine geänderte
Einstellung vorgetragen Im Gegenteil, mehrmals wurde ın den eizten
Jahren auf die feierlichen Erklärungen des Papstes eZu: g  oOMMen,
die ohe Bedeufung und den großen Wert, den sie noch immer bewahren,

beweisen Jeider. daßunterstreichen. Die etzten traurigen Ereignisse
die Lage iın alästına fünf Jahre nach dem Waffenstillstande icht bereinigt
1St Hs besteht Grund Uur! daß S1e sich 1177 Laufe der eit verschlim-

INnNetTre Deshalb ann der Wille und der Eınsatz der Katholiken eın anderer
sSeın als 1m Tre 1948 Der ehrlich W objektive Tatbestand erlaubt
kel Illusionen.“ SO der „Osservatore omano’”.

Ein VO Dezember 1953 datierfties ekret des Hl Of{ffiziums
IM 17 die kurze Schrift des Owener Professors Camille
L)  NCycCclique s Humanı eNnNner1S< eft, les problemes scientifiques owen
Zugleich mit der Pu  1Katilon des Dekrets brachte die vatikanische ages-
zeitung Jänner einen erläuternden Artikel, in dem WIr . diese
ZzZe lesen: „Nach Lesung des Büchleins glauben WITr, daß der Hauptgrund
der Verurteilung in der geringen Berücksichtigung jegt, die der Verfasser
einıgen Lehrpunkten der Enzyklika ‚Humani ener1s‘ gewährt. Leider gibt

auch noch andere, die unter dem Vorwande, handele Ssich Ja icht
das feierliche un unfehlbare Lehramt des Papstes, eine ungerechte Haltung
der Kritik gegenüber diesem oder em Lehrpunkte der Enzyklika anneh-
men, falls s1e icht überhaupt eine allgemeine Abwerftiung
Professor Muller findet auch icht als richtig, daß die Enzyklika VO:
Kvolutionismus als VOnNn einer icht j1esenen und noch uınsicheren Hypo-
ese rede. Im Unterscheiden der Gebiete und eihoden der Wissenschaft
und des Glaubens sind WIr mıit ihm einverstanden; aber vergißt jel-
leicht, in den gemischten Fragen den Gegebenheiten des Glaubens den
gebührenden Wert und den nötigen Vorrang zuzuschreiben Weıil der
all VOonNn Professor Muller leider nicht der einzige (auch icht der schwerste)
1ST, ann die vorliegende Verurteilung für katholische Forscher eine
ahnung Sse1n, die SN e einer größeren Beachtung auch gewöhnlichen
kirchlichen Lehramtes zurückruft.‘“

Ein weiteres ekret Cdes O{iffiziums, das mit Jänner 1954 datiert
ISt. indiziıert das Buch VO:  3 Bernhard 1C n IS Die Johannis-
Freimaurerei, Versuch einer Einführung Wien, erlag Kerry
Auch dieser Verurteilung gab der 95  sservatore“ Jänner  H eine
Erklärung, die in der folgenden Nummer eg eines Druckversehens
ergänzt wurde Einzelne relise SiNnd vielleicht ber die Indizierung des
s Scheichelbauer erstaunft, das Gerücht aufgekommen WAärT, Clie

11*
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Öösterreichische Johannis-Freimaurerei Ste. konziliant ZUr katholischen
1r Deshalb behauptete INa  3 faänden die Sanktionen des irchen-
rechtes die Freimaurereli (Kanon auf die Mitglieder der onNnan-
nıs-Freimaurerel keine nwendung Jedenfalls hat das Buch VO:  5 Scheichel-
bauer die MÖ  1  <  keit ilderen Beurtellung Cder betreiffenden Loge
grün Dbeseltigt Der Verfasser 1S%T Großmeister der Johannis-Freimaurerel
Österreichs und beginnt Schrift mM1 der Erklärung daß esie
nktie für e1ne objektive Begriffsbildung bieten will ennoch 1ST das
unmittelbare jel der reimMmaurerelıl die Hinführung der Mitglieder ZU  —
>(G S 5X, insofern d  1ese die eINZISE Möglic!  el darstellt das göttliche
Wesen errel  en un! den zwischen Glauben un! Wissens  aft estehen-
den Widerspruch überwinden. Die 5S(GNOS1S« 1sSt. runde nichts anderes
als die Anthroposophie, wenn auch dieser Name ıcht qusdrücklich gebrau
WwIird Ihr Hauptdogma ist der Pantheismus, und die Königskunst besteht
für den enschen der Ykenntnis der Identität des eigenen Seins mift
dem göttlichen eın Des weiteren WwIird erklärt die Freimaurerelı mache
sich ZU) nwalt der Toleranz auftf dogmatischem Gebiete da keine religiöse
Gemeinschaft auch die katholische 1r icht die a ahrheı bes1itze
Wenn sich ZWAar en Religionen Spuren der natürlichen religiösen
Erkenntnis vorfinden 1ST dennoch e1INZ1IS und allein die S(3NOS1S« die
wahre Wissenschait die anderen YTrkenntnisse S1INd NUur eine Vorbereitung
ZUTF wahren Wissenschaft und 5(GNOS1IS« Fuür jedes Mitglied der Freimaurerel
auch für den Katholiken können die eigene elıgion und der eıgene ultus
den Weg ZULC gnostischen Anschauung der el finen

Auf der rundlage dieser Prinzipien 1st die Du.  arkeit der katholi-
schen und der übrigen Religionen bejahen Niıemand ann den schweren
Irrtum dieser Auffassungen ubersehen die der geoffenbarten eligion
grundsätzlich und radikal widersprechen Die Indizierung des Buches VO  an
Scheichelbauer 1ST RM ETrNSTte Warnung Cie Katholiken, sich. N1C! vVon
nen äuschen lassen, die S1e für die Freimaurerei W: wollen da
diese ange ihre Haltung egenüber der katholischen Kirche geänder‘
habe

Der Züricher »Orientierung« VO' 1954, d —3, entnehmen W
sehr interessante tatıst.:iken ber dıe männlichen en und

a  \ (  C In Kolonnen geben WITr eiINIgE Zahlen ne
Noviıizen) zuerst für 1940 und dann für 1952

esulfen 198 014
Franziskaner 788 993
Salesianer 10 656 910
Schulbrüder 353 747
Kapuziner 328 185
Benediktiner Q 249 500
Dominikaner 6.074 ©5 543
leine Maristen-Schulbrüder 6.551 000
Redemptoristen 6.277 580
atfen nbefl ung: Marla 4.868 0  S 0492
Lazaristen 4.743 004
Gesellschaft V. Hl Geist 3.306 500
Steyler 1SS10N. 4.371 261

49292 650Minoriten (Konv.)
AUuU:  stiner-Eremiten 2.826 565
Unbeschuhte Karmeliten 2.748 433
Trappisten 2.,877 420
Passionisten 3150 3.4:0'
Weiße er 2,.097 930

Das Gesamtbild
Die rd wuchsen Von 121 auf 114508 Mitglieder.
die UQ D g tı f  C vVon 975 auf 013 Mitglieder,
d1ie Religiösen Astıitut VOon auf 3l986 Mitglieder.
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Die Statistik Dezieht Si| auf rden, Kongregationen unı Reli-
g1öse Institute, alle „päpstlichen echtes“, die ber 1000 Mitglieder zäahlen
Die „Orientierung“ macht noch folgende Bemerkungen „UÜber die religiösen
en und amıliıen werden oit die sonderbarsten Auffassungen verbreitet.
Bald Oort I1Vall, S.1E€ z Aussterben, weil S1e as Klıma der modernen
Welt icht mehr verirugen balıd S16 zersplitterten sich tausende kleiner

rüppchen. Vergleicht 1118a  e der Tabelle rden, Kongregationen und
Institute, annn s1e INall, WI1e absoluter Größe die en ihren ersten
atz noch halten und WIie der chwerpunkt Ssich allmählich zugunsten der
Kongregationen verschiebt, ohne aber die en ‚bedrohen‘.i<

Laiteratur

Kingesandte VWerke und Schriften
An cdieser Stelle werden sämtliche die Redaktion Anzeige und Be-
sprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Nese Anzeige bedeute
noch keine Stellungnahme cder Redaktion 1eser Schriftwerke
Soweit der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrifit esta
werden Bespr'  ungen veranlaßt. ine Rücksendung erfolgt einem

Mehr:, Bonaventura, Cap. Auxıiılium SCr1DPDLOFrum.
Praecepfa, consilla, subsidia manusCcr1ipils prelo parandıis, IM PCINM11S ODETUM
e1 commentarııorum QqQuae latine vulganfiu D4 Romae 1953, Officium libri
catholicıi atNoliıc book agenCY.

Aristoteles. dı Z weite Auflage. (Die Lehrschrifften, her-
ausgegeben, übertragen und ihrer Entstehung erläutert VO  z Dr. aul
Gohlke.) Paderborn 1953, Ferdinand öning Broschiert 5.830

Augustinus, urelius Übertragen VO  3 arl Johann
erl Z weite Auflage. Paderborn 1952, erlag Ferdinand oNn1n.
Taschenausgabe Leinen geb 8

Augustinus De ı1tatfe del exit Ausgewählt Von Dr Hans
loesel (Schöninghs lateinische Klassiker a Paderborn 1953, Ver-
lag,Ferdinand Schöningh. Kart.

Baltin, FTanz. er der Jahrhunderte UuUSge-
Wwa. un eorane onnn d 1951, Johannes Borgmeyer-Verlag.
Leinen 4.830

Bibel-Lexikon. Herausgegeben VO  m Herbert Haag ın Verbindung mM1
Van den Orn und ahlreichen Fachgelehrten. Fünfite Lieferung: ude bis

Matthäusevangelium. Lex (224 Sp.) Einsiedeln—Zürich—Köln, Benziger-
erlag Subskriptionspreis PTro Lieferung Fr./DM 11

Bihlmeyer, Dr Karl Kirchengeschichte Neubesorgt Von
Dr ermann Zweiter eil Das Mittelalter Dreizehnte, urchgese-
ene Auflage (X  < 530.) Paderborn 1952, erlag Ferdinand Schöningh
Broschiert geb Theologenausgabe

irngruber, Sylvester. al ufstieg ZUIN Göttlichen. (450
Graz— W ien—Köln 1953, erlag yrla iınen geb

Blieweis, Theodor. der Pfarre Erkennitnisse Un
Erfahrungen Großstadtseelsorger. Graz—W1ıen—Köln 1953 Ver-
lag Stiyrla Leinen geb

Bohr, Otto. S i1ne Schau des ganzen enschen
Kreuzring-Bücherei. Tier, Johann 0Se: immer erlag. Kartoniert

DM 1
Braun, Heinrich UuSo. Das Apo  olısche Glaubensbekennt-

n 1Ss. Radiopredigten. Fünfiter and nnsbruck —W ien—München 1953,
Tyrolia-Verlag. Kart.
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Christusvereinigung in Jlaube, offnung und orträge, gehalten
autf der Tagung der Öösterreichischen Ordensoberinnen NNSDTU: VO?N

NOv bis NOV 1952 Herausgegeben VOI der Apostolischen Visitatiion
der Kloösier Österreichs Als Manuskript gedruckt ZUu eziehen durch
das Seelsorgeamt alzburg, Kapitelplatz Kart

Claudel, aul Der Wanderer:iinder Flamme. Ausgewähltie (36—
Übertragen VO  - Hans Urs vVon Balthasar. 96.) (Christ eute Tritte

e1. HKrstes an  en Einsiedeln 1953, Johannes-Verlag. Kart.
Aausing, OoSsSe e  E VO göttlichen Herzen TOSTEe

Vischering, Ordensfrau VO uftfen irten, und ihre Sendung 19592
Druckerei Tanz orgmeyer Hildesheim Kart D me Leinen

2wson, Christopher Die Religion i m ufbau der aDen  w
, Deutsche Übersetzung VO  5 Nina Baring (368

Düsseldarf 1953 erlas Schwann Geb
Die Heilige des en undes {1 and Weisheitsbücher und Pro-

pheten Herausgegeben VO:  3 1US LS (10883.) Klosterneuburg bei Wien
1953 RBibelapostola Leinen geb 21 eschenkausgabe ca

Dillersherrer, 0OsSe au s& Das Evangelium des eijligen Matfts-
us in eologischer und heilsgeschichtlicher au Banıd Das große
Zeigen seines Leidens alzDur.: 1953 Otto Müller erlag inen geD

bei Subskripftion
uringer, ichard ko Mystische el]shel

Fassung, Ein Brevier. (216.) en und Freiburg im Breisgau, Verlag
W alter nen Fr 9.90, kart. Fr. 8.30
Faftiinger, OSe Das esen un Wirken der

Na 76.) Ka  A Das Sakrament der Got-
teskindschaft 64.) Kart - Das Sakrament
des Avostelgeistes eine Firmlehre) 506.) Ka:  A bis Heft der
Schriftenreihe „Götftliche Lebensgemeinschaft“ (Katholische Sakramenten-
Jehre) nnsbruck 1953, erlag eilz1a Rauch.

Flint, Lambert (T) ] E  E ©, Sammlung Vo  ® Kurzgebeten aus
dem irchlichen Auflage (79 Wien-Mödling, erlag SS10NS-
druckerei St Gabriel Kart 4.80

ran Karl Borromäus Kernfragen i1irc  1lcher uns
Grundsätzliches und Erläuterungen Unterweisung des eiligen Offiziums
VO' Juni 19592 ber die INuns Wien 1953, erlag erder.
Ka  A S 2  —— und Fr. 3.80

Frauwallner, rich. eschichte derindischen Philosophie
and Die Philosophie des Veda und des EDOsS Der Budcha und der Jina

Das Samkhyva und das klassische oga-System Einführung VO.  3 Univ -Prof
Dr Leo Gabriel XLIX 496.) Salzbung 1953 Otfto Müller Verlag Leinen
geb Fr 16.80

Funder, Friedrich Au  ruch Z christlichen Sozialre-
fOorm Wien—München 1953 erlag erold YOS!

allus, Tiburtius, nterpretatio arliıologica O -
evange Oosttridentina 1919{ ad definitionem ogmaticam Im-
maculatae Conceptionis. ars prior  * e{ias exegesis catholicae an‘  CO (OonNn-

Tridentino (1545) ad 1660 (XVI et 286) KRKoma 1953, DU
Fdizioni Storia Letteratura (Roma, Via Lancellotti 18)

Gandillac, aurice de S Studien geiner Phi-
losophie und philosophischen Weltanschauung. erechtigte Übertragung Vo  5
Dr. Karl leischmann Düsseldorf 1953, erlag Schwann Leinen
geb

Gott oder ewige aterlie? bis ugust 1952 inder Marienkirche
Berlin. Referate und Diskussionen (Arbeitsgemeinschaft des Deut-

schen Katholikentages erln (95.) Berlin 1953, Morus-Verlag. D
Granatampfel. Ilustrierte Monatsschrift der Barmherzigen Brüder mit

volksm  zinischem e1il Organ er krankenpflegenden Ordensgemein-
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en Österreichs. Vertrieb: ‘ Wien VIAL; Blindengasse ahresabonne-
ment 383.40

Tatry, Alphonse. Was ist die Seele? Von den Geheimnissen der
eele und Von der menschlichen Sprache Übersetzt und muit eiınem Vorwort
eingeleitet von Dr. Hans Krieghammer. (09.) (Stifterbibliothek. Herausgeber
erdinan: Wagner. Fragen der e1t Band 26.) alzbur. 1953, erlag der
Adalbert-Stifiter-Gemeimde. Ka  z} 1  — 2'_'r geDb. — 2.40

Greg:'  um. Commentariı de eologica el philosophica edit]l Dro-
fessor1ibus Pontinlciae Universitatis Gregorlanae. iIndices generales 1920 bis
1950 olumına 1— X XX V. et 454.) omae 1953, Pontifcia Universifas
Gregorlana.

GroSssouW, arrer, Offto. €  - E  © @ e  P Il Biblisch-litur-
gische betirachtungen für alle Tage des Jahres en 1953, erlag
„Ars Ssacra”, Osef Muüller. er geb 16.80, TOS!

rote, errit. Dıe achfolge CArıstı oder das uch VO
E S Neugestalte und bertragen vVon TI Kern. en
und TEe1DUFr. 1mM reisgau, erlag Walter. Leinen Hr 8.40, art Fr. 6.45

anstein, ONOFC1US, €() } anonisches erec EKın
-TUNATL. für Studierende und Seelsorger. Tritte verbesserte uflage
aderborn 1953, erlag WFerdinand OonıngNh. Leinen geb. 3.4U; heo-
logenausgabe 6.830

aring, Placldus, Die Botschait der O{fenbarung
S © en 1953, erlag P{iei{ffer. Ganz-

leinen geb
Herbermann, anı Friedrich Muckermann. Ein Apostel _-

e1l. Paderborn 1953, Ferdinand ON1n. Leinen geb. DM 10.50
ippel, TNsStT VO. Die ege Benedikts als

Ausdruck frühchristlicher Gemeinschaftsbildung. @weitq Auflage. Pa-
derborn 1953, kHerdınand oningh. KAart. Dıv_ 6.8'  ©

Hosp, Mard,; SS rbe des h 1 lemens QHoi-
auer. Erlosermiıiss.ionare KRedemptoristen) iın Österreich 1820 bis 1951

Wien 1953, erlag Prokuratur der edemp{foristen (Wien 1, Salvat'or-gasse 12) Leinen geb ——
ilming, abprıele Jung gefireit Ha ‘t NnıcC gereut Wien

1953, räahrmann- Verlag. KT 16.—, Leinen —
Jahresberich: d Bis|  en Gymnasiums Paulinum in SchWaz.

nde des Schuljahres 952/53 veröffentlicht von der Direktion (48.)
Janssen, Va algemene Moralphilosophie.

erde, verpeterde Uruk. Leuven itgaven „Unıversitas“.
astell, G1g0 von. uüch es MoOönches Des Kartäuser-

pr10rs Meditationen Aus dem Lateinischen übertragen von aul
er. aderDporn 1952; Ferdinand ON1N. Geb. 6.830

eiler;, tım11. 1, ONN- und resttagspredigten. Erster
Band: Vom Adventssonnta, Dis Christi Hımmelfahrt. Z weite Aufage.
Paderborn 1953, Ferdinand OÖniıingn, Leinen geb 11.50.

Kloecker,  J1fons  eSus DETIeHT ınen Priestern. Dritte,
veränderte uflage Ü, 510.) Rottweil a, 1953, Emmanuel-Verlag.
Halbleinen geb DV (.90, art. 6.—.

rüger, Dr. Johannes Da WeltbildderNaturwissenschaf-
ten im Wandel der Zeiten iıne Geschichte der Naturforschung Von
den nfängen bis ZUTC Gegenwart. Mit nhang Zeittafeln. Paderborn
1953; erlag Ferdinand Onıing. Broschiert 4.80, geb. 6.80.

Kuehnelt-Leddihn, rık \ Freiheit oder Gleic  eit? Dıe
Chicksalsirage des Abendlandes. Salzburg, Otto Müller Verlag.
Leinen geb 9i  — 1(.00; FrT. 18.40.

Lehrbuch des Kirchenrechts auf Grund des exX UrI1s Canon  1C1. Be-
grundet VOI Eduard 5 Neu bearbeitet un! herausgegeben VO.  ;
Klaus Q  dor Band: Einleitung, Allgemeiner Teil und ersonen-
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recht TOS >  eb Theologenausgabe D
IL and Sachenrech TOS! 16 geb Theologenaus-
gabe JeDente verbesserte und vermenrie Auflage Paderborn 1953
erlag KFerdinand SCcChonin

Lentner, rof Dr Leopold Religionsunterricht ZW1S5C  en
Me und {reier Gestaltung Die lementare religiöse Nier-
weisung Frankreich. (Veröffentlichungen des Erzbischöflichen Amtes fÜür
Unterricht und Erziehung Katechetisches NSiLIV: Wien NNSDIru
Wien—Muünchen 1953, Tyrolia-Verlag. Kart MS

Lhermuitte, Jean und falsche Mystiik. Die Übertragung 1115
Deutsche esorgte Oswalt VOILl Nostitz. Mit aie Luzern 1953,
Verlag er Cie inen Fr Tnnn

Lindworsky, W ı Herausgegeben von ubert urn.
Auflage aderborn 1953, erlag Ferdinand Schöningh

Leinen geb
Von undern und eheimnı:ı:ssenLippert, etfer,

(Stimme Rundfunk.) Kın Titelbild. München 1953, erlag „AYXYS
sacra”“, 0Se: Müller. inen geb 13160, TOS 83.40.

Lob der Priester. Von Frankfurt/M. und Hildesheim 1952
ST Michaelverlag, Fr Bor  eyer Kart iınen $ aannn

01 Dr TANz Immakulata Verehrung Österreich
Sonderabdruck aus „Wiener Diözesankalender 1954° (8.)

Marcel Gabriel Übersetzung und Nachwort TNst
Behler Paderborn 1954 Ferdinand On1ing Geb 11

Mayr, 120, De Herr und das e1ıc Betra:  ende EeSUN-
gen dem Evangelium nach Markus Wien 19533, Fährmann-Verlag.
Kart JO, Leinen

enne, Agape, 1m Bannkreis Bernhards VO alr-
au X. Aus de  3 en ZisterzienserinnenaDbtel. alzburg 1953,
Otto er erlag. inen geb — DM 12 Fr. ——

Merton, Thomas AÄuUuSerwaäahrtt eld und onne Das 16
ben der amıiıschen Mystikerin ul  ar Mit Titelbild Luzern 1953
erlag er Cie Leinen KT Q  CL

ever, Hans Abendländische eltanschauung Z weite
Auflage and Die Weltanschauung des (ALII 420.) Brosch

eınen geb I1 u. 1I1 Band Vom Urchristentum bis
ugustın N u. 167.) Die Weltanschauung des Mittelalters 382.)

TOS! 21 geb and Von der Renalissance bis ZU
deutschen ealısmus 567.) Brosch 21.50 geb Pa-
derborn— Würzburg 1953 Ferdinand Öning.

ontoli Raitihgeber, Priesterbeira:  ungen
Paderborn 1954 Ferdinand Schöningh Geb CO

Moreau, Abel Der aps MT dem lühenden erzen eutisch
Von Constantin auer Paderborn: 1953 inan Öning. Kart
DM 3.—.

otzko, Alma lara Fietz, eine  egnadete. (264.) Mödling bel
Wien, S1-Gabriel-Verlag. Halbleinen geb

olge Christi. Übersetzt VOoLL Otto arrer Bilder von Professor
Gebhard uge Mit Bildern München, erlag „Ars sacra“ oSe‘
Müller Leinen geb

Naegele, eda In and Meine Gedenktage 16°

bunden
Tiefdruckbilder Muüunchen, erlag „Ars sacra“ 0SEe er. Leinen g..

eues Abendland. Zeitschrift für Politik, Kultur, Geschichte. Jahr-
gang YS!  eın monatilı erlag Muünchen Z Rauchstr. Auslieferung
für Österreich: Verlagsanstalt Tyrolia, NNSDIU: Einzelheft
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Niedermeyer, N1V.-Pro: Dr. Albert. S

ralmediz  1Nn. X  V AL 489.) Wien 19  e
den 43.—, FT.

er. (S  er einen gebun-
n. TaecC t1Ss (XII et 701.) Kart. 95.40, Leinen
De Sacramentis (XII et 599.) Kart 82.80, einen 100.30

Editio XX QU am paravit Godefridus einzel (Summa Theologiae
Moralis Scholarum Sul accomodavit Noldin ECONOVI

Novam editionem Daravıt Heinzel Oeniponte 1954, 'Typis el
Sumptibus Feliciani Rauch.

ermann.Noltensmeier, Reformatorische Eınheit. Das
Schriftverständnis bei Luther un! Calvin. 95.) Graz—Köln 1953, ermann
Bohlaus Nachf. Kart

Offecium defunctorum. Choramt für die Abgestorbenen. Lateinisch und
eutsch 1fte Auflage aderDorn 1952, erlag Ferdinand SchöninghTOS! 1.80, geb 26  O

Officium eg) ariae irginis Die kleinen Tagzeıten Un-
Lieben Tau Lateinisch un! eutfsch, ne kurzer Erklärung Auf-

lage. aderborn 1952, erlag Ferdinand Schöningh. Geb. 390
Pan, Edmund atechetische Stundenbilder F dıe

Le Na  Ra dem ehrplan fuür den katholis  en Religionsunter-
richt den Oolkıs- und aupftfschulen Österreichs. Bäandchen (ZweitfeKlasse Halbjahr.) Mödling bei Wien, erlag der Missionsdruckerei

Gabriel. Kart. 13.50
Pe  Y, Charles Wır stehen alle der TON 1ne TOSA-.  us-

wahl VO  - Hans Urs Von Balthasar. (Christ eute. ritte el Drittes
an  en Eins:ı:edeln 19953, Johannes-Verlag. Kart

Pereira, Clemente, Gott braucht STr S0.) oNnau-
wörth, erlag LUdwWIig Auer, Cassianeum. Kart.

Perret, Andre © 5 te Bereitung auf utien
"Tod eutsch VON 0Se 0OSSe. Paderborn 1953, erlag Ferdinand SchO-
ning. Ka  & 3.30.

Perrin, &z 1  n, Wiıir kannten Sımone W. e 11 eutsch
Von Karl Pfleger. aderborn 1954, Ferdinand Schöningh. Geb. DM 7.8|  ©

Plochl, illibald Geschichte des Kırchenrechts  and
Das Recht des ersten christlichen Jahrtausends Von der Urkirche bis Z
großen Schisma. Wien—München 1953, erlag erold TOS! 118.—-,Leinen geb 140.—.

ner, Karl. Das freie Wort 1n der ır eChe Die Chancen des
Christentums WE ESSays. 78.) Christ eute. Titie el Zweilites änd-
chen.) Einsiedeln 1953, Johannes-Verlag. Ka  ä

usch, ; un Arbeiliter, wohin? (200.) Inns-
ruck—Wien—München 1953, Tyrolia-Verlag. Kart. B

Schamoni, ılhelm. Familienväter als geweihte Diakone
76.) Paderborn 1953, Ferdinand Schöningh. Kart 4.5  ©

Schamoni, ilhelm Ausführungen der He  Y
igen Theresia VO 1N!| Jesu, Johannes VO' TEeUZ, F'ranz vVon ales,
Theresia Von Jesus Auflage (351.) er  Trn 1953,; e;lag' Ferdinand
öÖning Geb 11.80

m1 Joseph u., iıne knorrige use1a-

Felizian Rauch. SO ir
andersetzung mit dem religiösen Stutzertum. (20.) Innsbruck 1953, erlag

Ööllgen, erner. Die soziologischen Grundlagen der
Le anı  u der katholischen Sittenlehre

ntier Mitarbeit VOoOIl Professor Dr. Steinbüchl T, Professor Dr. Müncker und
Professor Dr. Öllgen, herausgegeben VO  5 Professor Dr. T1LZ ılLlımann
Band Düsseldor{f 1953, Patmos-Verlag einen geb 22.50

12‚.Theol.-prakt. Quartglsdxrift“ H® 1954
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Schreyer, Lotihar De Siegerüber  od und Teufel Eın chau-
Du:  R und Lesebuch Mit Bildtafeln und mehrfarbigen itel-
ild Freiburg 1953 erlag erder Leinen geb

Simon, aul Aurelius ugusiinus eın gelstiiges roNl
Paderborn 1954 Ferdinand Schöningh Leinen geb U

DeYrT, Adrı  ne VOIL Dıe Sendung der Prophetien Geleitwort
VOL Hans Urs VO:  } Balthasar. 92.) 153 , etrachtiun-
gen er Omer Das eheimnis des es Dıe
Pforten des ewigen Lebens am Einsiedeln 1953,
Johannes-Verlag. Kiart.

Staudinger, Josepnh, dı T © Briefe JUN-
gen ann NNSDTIU! 1953, erlag elilzian Rauch Kart.

Thalhammer;, Hans S  > Mysterium
Einkehr 062.) NNSDTIU: 1953 erlag ellzian Rauch Leinen geD

Urs Von Balthasar, Hans (112 (Christ eutie
Tritte Reijhe Viertes Bändchen.) wel uflage Einsiedeln 1953 Johannes-
erlag Kart

Walter, en Quellen ebendigen Wassers ON der
der sieben Sakramente.“ U, 366.) reiburg 1953, erlag erder. einen
geb

e  V, erhard, Herders OZıalkatechı:smuUuUus Eın
er.  UuC der katiholischen Sozljale ra Uun! Antwort. and
Z weiter Haupttelil Der ufbau der Gemeinschaftsordnung Ehe Uun: Familie
Die Ordnung der „Gesells  ait C6 Die staatlich-politische OÖrdnung Die Der-
staatlıch-politische Ordnung (XVI 398.) reiburg 1953 erlag erder
Leinen geb

IrtZz, Hans Das große Ärgernis. T1ISLIUS und WITr Yiısien.
(neubearbeitete) uflage. nnsbruck—W ien—München: 1953, Tyrolia-

erlag. Leinen geb.

Buchbesprechungen
ntologie. Von Fernand Va  ® >  E a Aus dem Französischen

übertragen durch e1iNne Eınführung und Anmerkungen erwelte: Von DDr
O1S Guggenberger (Philosophia Lovaniensis Grundriß der Philosophie
Einzeldarstellungen Herausgegeben VonNn Professoren des NSTUILU SUuDerleur
de Philosophie der Nıvers1ta LOwen Deutsche Ausgabe, besorgt VvVon
Dr axımılıan oesle and 1V.) Einsiedeln-Zürich-Koöln 1953 Ben-
zıger-Verlag Ganzleinen SIr

Der radıkale Kehraus es Ontologischen der Kant-Nach{folge CI -
scheint der Gegenwart abgelös urch ein ueS, bisweilen neuartıges,

aber ehrfürchtiges edenken des Se1ins So omMm die alte 'Ireue
der Scholastik LU Seinsdenken wieder ihrem Freilich auf N&
höheren ene Denn NECUEC, eindringliche Befassung m1T den uralten Se1ns-
Iragen hat auch eue Trkenntnisse darüber ans icht gebracht Der LOWwener
Professor Steenberghen, auch euts  en Dra  ereich bereits gut e1N-
geführt durch sorgfältige Erkenntnislehre anı I1 dieser eihe), legt
NU. auch e1N! Seinslehre VOL ährend icht enN1Se moderne Denker,
WI1IeEe Nicolai artmann un:! auf christlichem en onNnannes essen,
die allgemeıine Seinslehre un! die Gotteslehre scharf trennen wollen, 1st
gerade die Staäarke des Werkes VO  — Steenberghen, die unlösliche Bindung
des en!  en Seins das unendliche schon der Ontologie überzeugend
nachzuweisen 1eser e1l des es ist wohl auch der gelungenste Da-
neben kommen andere wichtige Fragen, cdie SONST der Ontologie behandelt
werden, eLWwWas urz Der Verfasser glaubt dies mi1t dem inwels recht-
ertigen können, daß sich eben L1LUT ıne Einführung ontologi-
sches enken handle Aber annn INa  > AI  ‘9 der zunächst eine Einführung
sucht zumuten, glei ehrere eure er kaufen, wenigstens
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er die wichtigsten Fragen orijentiert eın? ehr anregen! sınd die
blematik des „eXxistentiellen“ Denkens 1m deutschen Raum
Anmerkungen des Übersetzers, die gute Hınweise auf die besondere Pro-

bringen. DieAusstattung ist, wı1ıe immer bei Benziger, erstklassig.1N7z rof. 0Se‘
Primat des Naturrechtes.,

aem positiven echt. Von
Die Transzendenz des Naturrechtes gegenüberDr. 0oSe H' St.-Gabrieler Studien,A RN an Mödling Del Wien, St-Gabriel-Verlasg. Halbleinen geD.6 broschiert

Das Bu:  B bringt nach einer geschichtlichen Eınleitung 1m E: fundamen-talen e1il die Begriffe Recht, Naturrecht, positives Recht. Der 8  ‘5 formaleel behandelt zunächst allgemein (A) Tatsache, Art und Weise SOWI1e Wiır-ung der Transzendenz de: Naturrechte
annn spezle (B) Der Materialursache

egenüber dem Dpositiven Recht,Wirkursache und Eigenschaften desentstehenden pOositLven echtes, zuletzt aber ber Auslegung, Anwendungund Veränderung des bereits gesetzten Ositiven Rechtes ZU handeln
Pri

Bei aller Wahrheit, Gründlichkeit und Gelehrsamkeit, mıift der 1er dermat des stiefmütterlich behandelten Naturrechtes egenuber demallenthalben Dprotegierten positiven KRecht darZ,weifel, ob icht die eın philosophische He
gestellt WIrd, bleibt d9cl_1 der

der UTtOr in seiner Dokto handlung der Materie, WI1e sS1e
egte, mehr Einfuß auftf JUuristen

rdissertation 1939 der Gregoriana VOTr-
liegende Bearbeitung seiner Oktor

KRechtslehrer gehabt hätte als die VOT-
these, die sich als kerygmatische Rechts-theologie charakterisiert. In diese eg10111e°  } tolgen, mangelt den a1l:  _sprochenen reisen die KRechtsphilosoph1e., Diese F vermitteln, wäre dasHauptanliegen. Von 1er ist noch ein Lter Wesg zu jener Kechtsmystik, diein der Welt iıne große „DOoCcIletas Verbi Dıvıni“ sie.  '9 durchherrscht VOoO  -einer Kechtsordnung,

1N7z .
die eın eX des ewıgen göttlichen Wortes ist {9)

Dr. Josef Häupl
Studien Hen eitecset (Lev 17—26 Von Drel Wien 1952, erlag Herder. Kart 72.50.

Walter 95

Das Heiligkeits
Leviticus, die m1t

gesetz (HG) um{iaßt die Kapitel bis des Buches
logischen Zusamm

vorangehenden Abschnitten dieses Buches sowohl einen
kennen lassen.

enhang als auch einen geschlossenen inneren Aufbau er-Verfasser selbst charakterisiert se1ine Studien ZUals ersuch, Hand einzelner Detailuntersuchungen der Gesetzesformenund des -inhaltes die Stellung des innerhalb des amten alten OrientsSOW1e der Gesetz 1Im Gesamtgefüge aittestamentlicher KRechtsauffassunggenauer kennenzulernen und auf Tun des immer wlieder o  NzutreifendenSondercharakters die Wertschätzung des Oiffenbarungsgutes bereichern zuhelfen 7) Zur Vergleichung werden da: KeilRechtsbücher des antiken schriftrecht, das sSsamitlı
Recht herangezogen.

Vorderen Orients urgfaßt, SOWI1e das agyptische
Das vorliegende uch gliedert sich in wel eilE, Der elträgt die Überschrift: Zu den Gesetzesformen 1m Sorgfältig und e1n-gehend werden die verschiedenen Spezialformen des kasuistischen und jenedes apodiktischen Rechts, 1MmM anzen s1ieben Rechtsformen, behandelt. Wäh-rend das kasuistische Re

.  Z  ituation un! 1ın der AD
cht immer in der Protasis die Spezifische Rechts-

erwähnt das apodiktisch
odosis die daraus sich ergebende Folgerung nennt,echt n]ıemals die Folge einer ebots-, bzw. Ver-botsübertretung, weshalb auch die dem StraIrecht angehörenden apodikti-schen Gesetze eın Strafausmaß festsetzen 54) Im Anhang begegneteine eNaue Übersichtstabelle über die Gesetzesformen 1m 135—138).Die fypischeste Schöpfung des A die ohne jede Parallele In der außer-biblischen Rechtsliteratur dasteht, 15

perfekts, AB Lev 19, (Ehrfurcht
die orm des präzeptiven (hebr.) Im-

heiligung). Sie bringt vollkomm
VOTr den Eltern) und Lev 19, Sabbat-

Willen Jahves ZU Ausdruck Ein
ensten den absoluten und apodiktischenebenfalls / biblische. Schöpfung ist die

12*
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Partiziplalform des kasuilstischen S, die den altorientalischen
Gesetzessammlungen niıemals alttestamentli  en Recht NUur ZWO11Ima. Vel -
wendet wird Lev 16a (Lästerung des Gottesnamens) 1ebeli g1ibt
die TOTASIS e1ls Sanz UrTrZz un Nur Aaus Wel bis Tel Wortern stehen!
urch das artızıp Stenende erbum den Sachverhalt während die
Apodosis, die die Festsetzung der Strafe enthält 1el kürzer und ategori-
scher gehalten ist q IS dies be]) den anderen kasuistischen FKormen zutrifit

49) Die Partizipialformen tellen nach ornfie die menschliche Ant-
WOort auftf die IM!  R: Bestimmungen prazepftiliven Imperfekt dar

6() Bei der kasuistischen Normalform stellt die TOTLASIS fest W as 1st
indem S11 ypothetis und konditional die Rechtssituation angıbt un! cdıe
DOdosis Sagt auSs, W3as geschehen hat 33) 1ese Form sich auch

der außerbiblischen Gesetzgebung ONS aber hat Israel WI1e der Ver-
fasser auftf Grund der Untersuchung der verschiedenen VO  — ihm angeführten
Rechtsfiformen feststelit keine Formulierung VO:  3 auswaärts übernommen,
sondern Ee1NM! eıgenen Stilarten ausgebildet die VO:  ‚W  S‘  S ZU) usdruck
Ne stimmten Gesetzesmaterie verwendet wurden 68)

Der e1l etlte sich ZU den Ehe- und Keuschheitsvorschriften
69—134) Es kommen ZUrC Sprache der Ehebruch und verbotene

Sexualverbindungen Zur Beleuchtung Wird ausgiebig das vorhandene alt-
orijientalische Gesetzesmaterial verwendet Hinsichtlich des eDruchnes
ang der UTtOr dem Ergebnıis, daß das alttestamentliche esetz aru
‚War Ee1iNe el VON Parallelen den Bestimmungen des antiken Orijents
jete, abDer auch Besonderheiten un! manches igengu aufweise.
s5e1 die betonte VerpifilichtungA ehelichen Treue für die Frau, die genormte
Todesstrafe für el chuldigen, die Öffentlichkeit des Strafvollzuges, die
Möglichkeit Reinigungsordals bel icht handhaftem Delikte Die Be-
sonderheit aDer jege der typischen etioNun des religı1ösen ara
Cdes die sich DIS den prıvaten Re  sbereich erstrecke Durch die
MOSAals Gesetzgebung SsS@e1 jede Gesetzesübertretung ZUFLFC Verschuldung

Gott geworden un: der ebrecher StTEe icht mehr der
des geschädigten atten sondern der Gottes 88 I.) Der Ehe-
Truch werde SOM als Ngriff göttliches esetZz, also als Uun! quali-
Siziert 70) Orn{ie. nebt hervor daß der Imperativ des ekalogs Du
sollst icht ehebrechen“ sich gleicher Weise Mannn und Tau richte
die Ehe soll VO  - en en un! heilig gehalten werden i1ne äahnlich kurze
und apıdare Formullerung findet sich SONST nırgends der ntike 70)
Auch der Inzestirage SEe1 die einzelne andlung weder prıvates noch
Öffentliches elikt sondern ünde, Beleidigung der Gottheit des
einzelnen un!| Belastung der Gesamtheit 133) So ergibt sich auch da diıe
überragende Einzigartigkeit des Der Verfasser erklärt welter, daß die
Gesetzgeber des en Orients 1Nr Werk unter das atrona der Gottheit
stellen, deren Strafe ber die Gesetzesübertreter herabgerufen WIrd
aber nirgends quber Israel die Divınıtat als persönlicher Gesetzgeber
gedacht Wwird der die einzelnen Gesetze 1er‘ 25 I.)

Das Studium des es erfordert Aufmerksamkeit eduld e1it KSsS
führt den Leser den ornigen Weg VOoNn Definitionen un Distinktionen, Vonmn
verschiedenen TOocCkenen Rechtsfiformen Kornfelds Arbeit 1sT die TU
SE  zweilijährigen Aufenthaltes Päpstlichen Bibelinstitut Rom Der Ver-
fasser befand sich der beneidenswerten Lage die neueste Literatur
einsehen können eın Buch jefert wertvolle eiträge ZUuU  $ biblischen
Archäologie und Kxegese

1N7Zz Dr Karl ruhstorfer
eutfischer Psalter. Nach der lateinischen Ausgabe aps Pıus’ XII üÜber-

SEtZz vVon Romano G uar  171 Im uftfrage der eutischen Bischöfe. (255.)
München, Kösel-Verlag Leinen geb 60.—

Das Psalterium ist die offizielle, 1mM uftrag der deutschen Bischöfe
sorgte Übersetzung. Die Rücksichtnahme auf den hebräischen )rtext, die
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TOtZ der lateinischen Vorlage, reilich im ahmen derselben usgabe
Pius’ AIL1.), geboten 1St%, wUurde VOI Pr  D Dr. Junker gewahrt

Wie icht anders erwarten, hat uardını ler eın Meisterstück
gescha{ifen, sowochl W as die Übersetzung als auch das prachtvolle Deutsch
an  ang Als nhang SiNnd dem Psalterium mıit gleicher Meisterscha{ft
ausgefünhrt das Benedicıite, das Benedictus, das agniiicat, das Nunc-
dimittis SOWI1e das Tedeum beigefügt. 1Ne erle euUTs!  er Übersetzungs-
uns ist ıer das Tedeum. DIie rauchbarke: des "Textes in der ebendigen
ıturgie wurde urch HFachmäanner sorgfältig überpoprüft und festgestellt 6)
Im exi SiNd estimmte Stellen KUrs1v gesetzt; diese sollen beim Sprechen
betont werden, wel eiahren egegnen, deren eine 1n der Neigung
1e€; die atze reibungslos dahinlaufen Jassen, die andere darın, Silben

verschlucken, daß 1E iıcht ZU. Tonen ommen. Eis handelt Sich el
celbstverständlich keine Sinnbetonung Auf den ersten RBlick auffallend,
erkennt 109028  - ]edo: De1 Bezitieren die Zweckmäßigkeıit dieser Einrichtung
VO!  n selber (aus den Vorbemerkungen des Übersetzers, 13)

Buchtechnisch ist das Werk als sehr gut bezeichnen; ist nach
Brevierart ausgeführt. Das Papıer 1st Japanpapıler, also icht vollständig
weiß, wWwW3as das Lesen bedeutend erleichtert. Ochsfifens wäre noch wun-
schenswert, auf jeder elte oben die Psalmennummer A 4  anzuführen, des leich-
teren uffindens haIber

St. Florlan Dr. ernnar'! 1ist.
Cantı Canticorum Salomonis, Quod neb dieitur Sir Ha:  SS1F1M.  P

Nova extiu primigeni0 interpretatio ‚latına CU. extiu masoretico NnOUS
eriticis exegetic1is 1Ta Curıs Augustini Be _ (66.) omae MCMLIIL!Z,

Pontificıo Institufo Biblico.
Der bestbekannte Bibliker Augustin Bea, seinerzeıt ektor äpst-

lichen: Bibelinstitut ın Rom und Ehrendoktor der Wiener Universität, bietet
ler den masoretischen ext des Hohenliedes nach der Ausgabe ben AS
(vgl. Kittel-Kahle, uflage und daneben eine lateinısche Übersetzung
die sich die Vulgataform anschließt, Soweilt dies mıt Rücksicht auf die
hebräische Vorlage tunlich erscheint. Der ext selber ist urch Untertitel
1n sechs Abschnitte aufgegliedert. Wwobel für jeden nı unter dem
trıch HZ un! bündig 1iıne Erklärung des nnaltes 1m Sinne eines „SCIH'SUuS
guratus“ nach einer Parabelexegese olg Was den textkritischen
Apparat anlangt, werden Aaus den ahlreichen Varıanten NU:  H$ jene Velr -

mer. die eine größere Wahrscheinlichkeit für sich en und worauf sich
die lateinische Übersetzung StUtzt.

In den einleitenden Kapiteln packt Bea den Stier glel) bel den
Hörnern und präzisiert seinen Standpunkt 1n der Kardinalfrage, wı1ıe das
onNele: verstehen, DZW. interpretieren sel, mit der Feststellung
„DeENSUS litteralis Un1ICcus Cantıici est hic SEI1SUS guratus, Ho modo
de amore profano agıtur"“ (Prolesg. Bea wıll amı nich agen, das
ganze Hohelied el ıne Allegorie, deren einzelne ussagen und Bilder in
einem höheren Sinne verstehen selen, sondern die einzelnen Perikopen
(Abschnitte wären als Parabeln aufzufassen, 1n enen der tiefere Aussage-
inn urch die verschiedenen ilder und Gleichnisse illustriert und Sge-
schmückt werde, wobel diese Bilder ıcht 1im übertragenen, sondern iın ihrem
ursprünglichen, eigentümlichen Sinne (vgl. die Parabeln des errn) Ver-
stehen waäaren.

Ans:!  ießend dieses grundlegende Kapitel ıber die Auslegung des
Hohenliedes folgen Erörterungen ber seline literariısche Form, über seıne
„honestas moralis“, i1Der den utfOr und das vermutliche Alter des Werkes,
über den Text und ber die Übersetzungen und endlich ein kurzer 5E
der Geschichte der Exegese des Hohenliedes Bea hat ler en ibel-
studierenden ein sicher und leicht orientierendes erkbuch in die Hände
gelegt, woliür ihm der ank seıner Leser sicher ist.

1NZ Dr. Max Hollnsteiner
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ophetie und vS 1ne Deutiung des Propheten Isalas Von Juhus
T’yc 96.) Düsseldor{f£f 1953 atmos-Verlag Kart

Der Verfasser befolgt die Anweıiısung der olge Christi, die Heilige
Schrift dem eiste esen dem S11 eschrieben ist und das iSt der
eist, „der gesprochen hat durch die Tropheten“ So gibt uns e1i1Nle WUuNN-
derbar jielie Deutfung des Propheten den INa  . den Evangelisten des en
undes geheißen hat Die überzeitli Geltung der prophetischen ussagen,
die doch äufig ganz onNnkreie geschichtliche Begebenheiten anknüpfen,
wird ank der indrucksvollen Sprache de: erfassers, auch Qautf den eser
Nserer Tage die Wirkung icht verfehlen

11N7Z 1go Mayr
- Erdenleben. Neutestamentliche Marienstudien VON Paul

aec  er Innsbruck-Wien-München 1953 Im Marianischen
erlag der Verlagsansta. Tyrolia  D Kart.

TOLZ vieler marianischer Liıteratfur SiNd WIL an ernsten wissenschafit-
lichen Auseinandersetzungen m1t den biblischen Texten, die VO  $ Marla han-
deln, icht eich. Darum 151 egrüßen, daß der Innsbrucker Profifessor
TUr neutestamentliche Kxegese dem vorliegenden Buch fünf Studien Ver-
öffentlicht hat, VO  - denen VIier Überarbeitungen runerer Publikationen Sind.
„Das anze 1S1 weder 111e Biographie Marı1as, die sich mangels genügender
Quellen als unmöglich erweıst, och 1el weniger Ee1INle 1S' Marıo-
ogle“ CC

Die ersie Studie behandelt die Literarıis: Ges: VOIL 192
Die beiden Johannespartıien bilden ursprünglich 111e selbständige

Einheit neben denen die Tesusgeschichten stehen denen aber die Binheit
Als Verfiasser der Johannesgeschichte WwIrd E1MN Tr1estier Aaus der Ver-

wandtschafit Oder dem Freundeskreis des Zacharias erulert der das zunächst
üundlich überlieferte ater13a. aufgezeichne hat Die Jesusgeschichten cgcehen
zuletzt auf Miıtteilungen Marıas zurück Von der Verkündigung hat Marıa
Eilisabeth erzählt und diese hat VOL ihrem ode das Geheimnis Vel-
rauten Person aus ihrer Verwandtschaft als Vermächtnis anvertraut QauUSsS
deren Mund nach Marıas Heimgang der Verfasser der Jesusges  ichten
ertanren hat Von den erzählten kreignissen machte Marıa
N$g! Kreis VON Hrauen Mitteilung; Ur 411e VO.  e ihnen gelangten 1ese
Nachrichten gläubig gewordenen Trl1ester der das (Gjehorte nieder-
schrieb H1IN anderer Trlester hat d1e Johannesgeschichte und die Jesus-
geschichten ZUTLC ebräischen Kindheitsgeschichte vereinigt, die den Vier-
zigerjahren außerhalb Palästinas das riechische übertragen und VvVon
as übernommen wurde.

Die zweite Studie beschäftigt sich mit der Chronologie VO  — Marıas Ver-
lobung bis ZUT eburt Christi 73—126) Wahrscheinlich Oktober Chr
verloptfe S1ICNH Marı1a, Juni/Juli des nächsten Jahres erfolgte die erkün-
digung, nach zehn DIisS vierzehn agen die Keise Elisabeth S16 ber
drei Monate 1e Im Oktober/November kam rascher Ab{folge ZUT
Heimkehr Marıas nach Nazareth ZUTC Heimführung urch ose (Hochzeı1t)
un| ZUTC Reise nach Bethlehem iwa fünf Monate später, wohl VLAaTrZ

L wurde Jesus geboren. Die eburt Stull scheint IN1L bei dieser
Sachlage noch nicht befriedige erklärt en (124 I£.)

Na  ß der dritten Studie ist das Magnificat Ee1IN „Dankeshymnus der TSt-
gebärerin“, den Marla nicht bei dem %s 390 If. erzählten eSsu:!  9 sondern
späafter, als S1e M1 ihrem 1N! die Großtante Elisabeth besuchte, tempore

hat Die Erniedrigung Wwird Qauftf die Gehässigke1i bezogen, die
arıa VvVon ihren Altersgenossinnen erfanren hat, Was och etwas HNS
ers  ein:‘

Die beiden etzten Studien er Marla Kana €} un! die
geilstige Mutterschaft Marılas nach Joh 19, 25  EB Z SINd k'Th
(1931) 351—402 un! (1923) 301—419 erschienen, wurden qaber STAar. über-
arbeıte €el1! Ereignisse stehen untereinander (inclus1i0 un! mM1 Gen

Beziehung; Marla erscheint als zweite Kva
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Das afer1a. das für die Studien herangezogen wurde die Teilergeb-
un! das Gesamtergebnis gleichen vielen Mosaiksteinchen die ihrer

usammenfassung den 1Ue des es rechtfertigen Marienbild rden-
en Wenn auch die elNlle oder andere Erklärung icht oll befriedigen w1
(wıe die VONn erkenne keinen ann“) stellt das Buch eiNe Dank
verpflichtende TDeit dar we allı Mittel moderner Exegese (Archäologie,
Philologie Rhythmik formges  iıchtliche mi1t Scharfisinn benützt
und dadurch vieles entdeckt W as bisher icht oder 11UTL als Vermutfung
ausgesprochen wurde | XS Waffe eın dringender uns: daß der utfor umns
eiNne biblische Mariologie schenken MO

St Pölten Stöger
M' die Mutter des Herrn. Von Joseph Patsch Einsiedeln-

urich-Koöln 1953 enziger-Verlag einen geb S{r
Der Ver{fasser nımmt E1n sehr gesundes 1NZ1Ip ZU usgange Se1iNer

Darstellung „Wenn dickbändige Marienleben verfaßt worden S1Ind
konnte L11UT ges  ehen weil es Mögliche aus Iragwürdigen, NZUVEeTrN-
ässigen Quellen zusammengeftragen worden 1ST glaube, INa erwelst
amı der Mutter Jesu keinen dankenswerten jenst Sie braucht den Zierat
NSeTeTr armseligen ründung und Erdichtung nicht“ (8) Seine arstellun:!
wırd VO  ® den neutestamentlichen Texten geleitet egen der reichen ennt-

der palästinensischen Landeskunde, der rchäologie, der Zeitgeschichte
des Volkslebens und der exegetischen Ergebnisse ann der Verfasser das
en arıens die OoOnNnkKTrTeie Wirklichkeit hineinstellen Die EKreignisse
des Lebens un das Bild Vlarıens erhalten plastiısche Gestalt

Es Se1 erlaubt eiINıisSe Bemerkungen machen Wenn der Verfasser
schreibt, daß Marıa die Verkündigung als rechtlich angetraute attın Joseifs
etwa schon den ersten onaten ihrer Ehe (!) empfing, 1st das mıßver-
ständlich 60) Die en unterschieden zwischen Verlobung (gidduschin)
un! Heimholen, Verheiratung (ligauhin) MT } (paralabein) muß letz-
teren Sinne gedeute werden. tatsächlich erwandte oder ekanntie aus
ihrer CiIiBENCN eobachtung Josef Quf den Zustand SE@E111eT Verlobten qaufimerk-
SEa machten, scheint do:  z} sehr fraglich (vgl Mit 1 ’ JI, 4, 225 dazu jetz
Gaechter Als mutmaßliche eimat des acnarıas wird „JUTLa
g  A (70 116) Es NMVAaTe wohl besser, STa äuberhauptmann“ Ezechias
E üubersetzen „Partisanenhäuptling Der Verfasser NnımmM.t a daß
die Heilige Famıilije eme1nsam mi1t lopas wohnte und EeE1INe Großfamilie
eingegliedert War Die Erklärung Von Joh als VOo. Übereinstim-
mMuUung 1S% icht halten Vg jetz wleder (Gaechter 1U E und
I 1— II! m1t M wird ZU usse. mi1t dem das
Schweigen der Evangelien über Marıa während des Offentlichen Lebens Jesu
erschlossen wird 99°  arıa begleitete ihn auf Se11NeI egen“ Es dürfte
den evangelischen erl  en aber viel eher entsprechen, jede Einfilußnahme
auf das messianische Wirken Jesu durch Marıa auszuschließen WOZU auch
das Umherziehen VOoNn Ort Ort WI1e die orge die Notwendigkeit des
Lebens zählen ist es g1bt dafür Anhaltspunkte den vangelien
(vgl Gaechter 189) Bel der Lückenha{itigkeit der Berichte ist INa versucht
manches Diese emerkungen Ööchten den en Wert des
es keineswegs schmälern Wegen SE1NEI gemütstiefen anschaulichen,
VO.  - großer achkenntnis erfüllten Darstellung Ware eeiıgne 11 arla-
nisches werden iıne el vorzügli Bılder un die schone
Ausstattiung sSind freundliche Einladung, Aaus ihm schöpfifen

St Pölten Stöger
atthäus. Das Evangelium des heiligen atthäus theologischer un

heilsgeschichtlicher chau Von 0SsSe and eın
Kommen 1e (Die Vorgeschichte) and Der eister
Wort un! Wunder alzburg 1952/53 tto Müller erlag Ganzleinen

6.70 Sir 10 bei Subskription 5.90 Sir 6.20
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Matthäus 1st der Evangelist der „großen Konzeption und ÖOrdnung“ | S
ist begreiflich, daß dem Verfasser, der schon der Konzeption Uun! Ordnung
bel Markus un! as mıit jel Ertrag der Crkenntnisse nachgegangen 1st,
gerade das erstie Kvangelium angelegen ist. Die „FÜür un! Wider“ der Über-
etizung werden Ssich auch gegenüber diesem er wl]ıederholen Aber ohne
Zweifel 1äßt d1 Übersetzung 1el VO: riext ahnen, selbst wWenn S1e dem
deutschen Sprachempfinden manchmal ungewöhnlich 1STt; vielleicht brauchen
WIr äauch das, amı auch schon das Evangelium wileder aufrüttle „Die
großen inge un atsachen“, die das Mt-Evangelium nach dem Verfasser
eriullen un die der KOommentar herausstellen Will, SiNd der afer un! der
Mess1as, der ens un:! die Ar  e7 die 1e. der Beziehungen zwischen
ens un! Gott, ens und enschensohn In der Gliederung WL
Gedanken adders angeschlossen, aber weitergebaut an VeTLr-
borgene onhe:r un ahrheit, die andere icht gefunden aben, und
manche Beziehung UuUNsSseTeN eben, die SONST. icht gezeigt wurde, eröffnet
diese theologische und heilsgeschichtliche CcNhau Durch die uns seiner
arstellung 1äßt der Veriasser den Leser mi1t sich forschen, suchen un! ent-
en, un das macht die Lektüre anregen un! angenehm.

Interessant ist die Deutung des Irenäuszeugnisses ılber aus Der
Zusatz im Genetivus absolutus WIrd gewÖhnlich zeitlich verstanden („wäh-
rend Petifrus und Paulus iın Rom dıe irche gründeten“); Diıllersberger VeT-
steht ihnn adversativ (vgl Chapman un Harnack) notwendig Warl, der
Textvarıiante 1 viele un doch wieder wenige orte WwW1ıdmen

61 In scheint M1r fraglich; denn S1e wird eute doch allgemein abgelehn
wirklich 1mM etzten elle der Bergpredigt Matthäus der rdnungssinn

verlassen haben? Es ist icht glauben Formale un! inhaltlıche rüunde
prechen dafür, daß auch Ö, 19 —7, eın einheitliches ema (der Jünger
Christi 1n der Umwelt) 1n wohldurchdachter Gliederung behandelt hat. Darf
ich auf Stöger, A aber sage eu! München 1952, hınweisen? In den
Seligpreisungen wel parallele Strophen anzunehmen un S1e mıit den Kar-
dinaltugenden 1n Verbindung seizen, ist, Wäar geistreich, aber dem
ursprünglichen 1nnn der Seligpreisungen N1CI entsprechend. Wer den
un! Lk-Kommentar des erfassers ıcht Desitzt, WIrd die Kürze des zweiten
Teils 1M and eklagen;: aber der eingeschlagene Weg ist verständlich
Diese „kritischen Bemerkungen“ den ewährten eister religiöser
Schriftdeutung wurden gewagt, we1l sich selbst „ungerechte rıit1-
ker“ mi1t der Seligpreisung der der Gerechtigkeit willen Verfolgten
alle Angriffe geruste hat

St. Polten Stöger
Apostel un! Zeuge Christl. Auslegung des Philipperbriefes (Leben aus

dem or VO.  3 Erik ete Il. rıitte Auflage 52:) reiburg 1952, erlag
erder. Pappbd 25  ©

Kein Kommentar 1m üblichen Sinne! Aus der Auslegung des Briefes
STEe das ild des christlichen Martyrers auf, hinter dem das 1ld Christi
StiEe. „Das Herz Christi ist die _iebe, die 1n den Martyrern, die 1n den
eiligen wirksam ist. Die Verehrung des erzens Jesu ın der 1r
bedeutet a1sS0O Verherrlichung der jebe, die 1ın den Martyrern und eiligen
brennt un!| die als 1e Jesu Christi gerade da Gegenteil er bloß
menschlichen Sentimentalitä un Vertraulichkeit darstellt“ (I) Fülle großer
Gedanken, eitnähe,
Büchlein

markante sprachliche Formulierung empfehle_n das

POoölten Stöger
Aureli ugustinus, Der Wille. Zweite - Auflage (Aurelius Augu-

St1INUS’ er ın deutscher Sprache. TsSie Abteilung Die frühen er des
eiligen Augustinus) Übertragen VONn Carl Johann erl (XVI . 254.) ader-
Orn 1954, erlag Ferdinand Schöningh Ka  4: 9.60, geb. 11.50

Augustinus führt mıiıt seinem Freunde Evodius ein Grespräch ber dıe
reıiınel des illens un!| berührt el manche Probleme, die immer wieder
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der Menschen Herz und Verstand bewegen, wıe Z das der Vereinbarkeit
des freien illens mıiıt der göttlichen Vorsehung.

chon 306 widmete der Verfasser 1ese Abhandlung seinem Freunde
Paulinus VO:  } Nola. Die beiden voneinander urch eın Meer getrenn
und Trofzdem 1n einem tiefen Verständnis verbunden. Mehr als ahr-
underfte Sind. se1lt jenen bedrängten, umsturzvollen en verfiossen; für
viele Erklärungen und Aufschlüsse, die uns 1m „Freien Willen ge!
werden, dürfen auch WITr noch dankbar e1ın.

Linz a. DLDr. Josef enzenweger
Neueste Kirchenrechtssammlung. Die (zesetze der Päpste, die authen-

tischen Auslegungen der kirchlichen Gesetze und die anderen Erlasse des
eiligen Stuhles se1it rscheinen des eX 1Ur can. (1917) gesammelt, nach
den Kanones des Cod 1Ur. Can. geordne und : ıns Deutsche überseizt VO.  >
SUSO ayer Erster and reiburg 1953, er1’agerder. Leinen geb.

e1it dem Erscheinen des kirchlichen echtsbuches 1m Te 1917 SiNd
SCAhON mehr qls re vergangen. aäahrend dieser eit, en Ssich Ver-
schiedene Verhältnisse geänder und eine Anpassung der iırchlichen ‚esetz-
gebung notwendig gemacht, die iın den Kundgebungen der Päpste (Kon-
stifutionen, nzykliken, Motuproprio U, SOWI1Ee in den Entscheidungen und
Verordnungen der römischen k.ongregationen ZU Ausdrucke omMm: Dazu
ommen die zahlreichen authentischen Auslegungen der odexkommission.
jes-” alles wurde VOI den ehrbüchern des Kirchenrecht und den Tklarun-

des exX (Jone) weitgehend berücksichtig O{ift braucht INa  g aber den
Gesetzesftext selbst. Je weiıter WI1r uns VO  3 der Erscheinungszeit des Kodex
entfernen, EeSTtIO schwieriger wird C: Der den an! der kirchlichen esetz-
gebung Qutf dem aufenden bleiben. Der Verfasser des vorliegenden groß-
angelegten Werkes, Benediktiner der el Beuron, hat seit dreißig Jahren
das einschlägige ater1a. gesammelt, gut in das Deutsche uüubersetitzt und nach
den Kanones des exX übersichtlich iın zeitlicher olge geordnet. Die
Quellen werden gewöhnlich 1m vollen Wortlaut oder doch 1n umfangreichen
Auszügen geboten; weniger WI  ige Sind mit Überschrift und undstelle
festgehalten. 1funfier werden auch sehr umfangreiche Ookumente ım Wort-
laut mitgeteilt, Kanon die Konkordate mıit Bayern und mit
Preußen. Das Werk ist. als fortlaufende ammlungz gedacht. Der vorliegende
erstie and umfaßt die eit VOon 19717 b1ıs 1929 Die welteren an werden
jeweils das Materilal: von zehn Jahren enthalten

ine Durchsicht des Bandes vermittelt einen uten Einblick in das 1e.  1-
ges  ige Rechtsleben der 1r Den Abschluß bildet eın chronologisches
erzeichnis er erwähnten Erlässe und e1n achverzeichnis. Der Verfifasser
hat sich urch seine fleißige und eNaue Arbeit den besonderen Dank Vel-
jen eın Werk 1st. eine notwendige rgäaänzun ZU irchlichen Gesetzbuch
und Wwird ald für jeden, der mit kirchenrechtlichen ingen tun hat, eın
unentbehrlicher Helfer Se1in. Der ayer“ wird wohl auch einem Begriffe
werden wıe der „Denzinger” oder der „Jone“

Linz . Dr. bernhumer

atholische Moraltheologie. nter besonderer Berücksichtigung des
Codex Iuris Canonici SOWI1eEe des deutschen, österreichischen und schweize-
rischen Rechtes urz zusammengestellt VOnNn Dr er1ıber‘
Fünfzehnte, vermehrte und verbesserte Auflage Paderborn 1953, Verlag
Ferdinand öning Leinen geb. 1 Theologenausgabe 11.30

Es mag fast überflüssig erscheinen, eın Werk, das Dereits ın Auflage
vorlieg und ın eine el fremder Sprachen übersetzt wurde, noch einmal

besprechen. Die weite Verbreitung alleiın schon ist Beweis afür,
daß einem Draktischen Bedürfinisse entgegenkommt. In Tel Büchern
werden Prinzipienlehre, ebote und akramente ın knapper, sehr übersicht-
er Weise behandelt Eın Anhang bringt noch das Wichtigste ber akra-
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mentalien und blässe SOWI1Ee einige YFormulare für Rekurse und Eingaben.Der Verfasser War wieder bemüht, das Werk qauf den neuestien anı
bringen Als eispie. sel qauf die ausIiführliche Behandlung der Konstitution„Christus Dominus“ VO Jänner  a 1953 verwıesen (Nr. 510

esondere Beachtung verdien das OrWOTrTt, das der Verfasser dieser
Auflage VOorauss:  ick un: 1n dem sich zwecks eseitigung falscher

Au{ffassungen mit seinen Kritikern auseınandersetzt. Er Verw' SONders
darauf, daß 1ler die katholische oraltheologie 1Ur VOon einer elte aus
betrachtet werde. Es soll VOL em dem Seelsorger die Möglichkeit gebotenwerden entscheiden, OD eiwas ünde, vielleicht schwere un ist oder
icht. NMiıt Rücksicht auf 1ese praktische Zielsetzung WIrd mehr eine Sünden-
Tre als eine Tugendlehre geboten Mit seinem klärenden Vorwort hat der
UfOr vielen Bemängelungen der Tr1itik den en entzogen. Über Einzel-
heıiten WwIrd auch weiterhin geteiltfer Meinung Sse1N, AA über die
Behauptung, daß bel der direkt gewollten geschle  tlichen ust keinen
geringfügigen Gegenstand (pDarvıtas materl1ae) g1bt (Nr. 223) Die Einteilung
des KöÖörpers in ehrbare, weniger ehrbare un unehrbare elle (Nr. 234) WwWAare
aufzugeben, Wenn auch schwierig eın Mag, aIiur andere Bezeichnungen
einzuführen

Moge das Werk des hochverdienten utors auch weiter sSe1INe 1SS10N
erfüllen! Dem Seelsorger, besonders dem Beichtvater, g1bt die Möglich-
keit, sich rasch oriıentieren, WEeNn ihm G(ewlssensfälle ZUTC ntscheidung
vorgelegt werden; für den Theologiestudierenden ist. ein willkommener
Behellf, VOL em ZU  — Wiederholung des moraltheologischen Stoffes; den
gebildeten, relig1iÖös interessierten Lalen schließlich sSeiz nstand, sich in
Gewissensiragen äauch selbst eın rteil bilden un! darüber hinaus dıe
katholische Moraltheologie kennenzulernen.

1N7z IT Obernhumer
Thomas VO  I Aquin, ec| un! Gerechtigkeit. Kommentiért von

Utz I1—II 371—79 (15 040.) (Die deutsche Thomasausgabe. Voll-
ständige, ungekürzte deutsch-lateinische Ausgabe der umma theologica.Übersetzt Von Dominikanern und Benediktinern Deutschlands und Öster-
reichs. Herausgegeben VO:  ® der Albertus-Magnus-Akademie, Walberberg bel
Köln an 1953 Gemeinschaftsverlag erle, Heidelberg-München,Nion Pustet, Graz-Wien-Salzburg. eINWAaN! geb für Subskriben-
ten

Die Vorzüge, welche der RHezensent bei der esprechung des es
der eutschen Thomasausgabe (sıehe diese Zeitschrift 1951, il Heft, 178)ervorhob, gelten ın vollem Umfange auch für den nNnun vorliegendenand exa erstellter lateinischer VexXt; getreue, verhältnismäßig el!
verständli: deutsche Übersetzung: 71 aufklärende Anmerkungen, die das
Verständnis erleichtern; ein sehr eingehender Kommentar; endlich wel
INSTICU.  1Ve Exkurse, die wieder zeigen, w1e 1n einzelnen. Punkten die Lehre

0OMAas siıch Dis 17 unseTrTe e1t weiterentwickelt hat Die Anwen-
dung des Begriffes der Ganzheit auf die Gesellschaftslehre. I1l Die andlungımM Begriit der Gemeinwohlgerechtigkeit Sozlale Gerechtigkeit Sozlilale
Liebe (alles geschrieben VOIl rthur Trıdolin Utz Besopderesverdienen auch die sorgfältig bearbeiteten Verzeichnisse.Ohne Übertreibung ann INa  ; G: In diesem uche ist jede eite
interessant, un! werden viele derzeit aktuelle TObleme berührt TUC! und
außere Ausstatiung SiNd, WI1e schon bisher, solid, NO und doch einfach

1N7z Dr erd ilesberger
Das Ssozlale Evangelium. Eın Beitrag Z Rettung der chrisi:licfien Kultur.

Von Professor Dr. (70)  9 pol Otto eR141117n2 Z,weite, Neu bearbeitete
Auflage. München 1953, erlag Pfeiffer Kart. 6.40

1eses Buch des bekannten Moraltheologen und S0ozlologen, das NUu. in
zweiter, Neu bearbeiteter Auflage vorliegt, nimmt 1ne Sondersteflung eın
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der Jlteraiur ber die „Sozlale Frage“ Es enthält mehr oder minder
ausgearbeitete di über TODleme irtschafft, Gesellschaft und
Staat, denen gezeigt wird, WIie die Sozilallehren der katholischen Ora
und 1er wlıeder besonders die Ausführungen der etzten Päapste er sozlale
nliegen eiz Evangelium Jesu Christi grundgelegt Sind Wenn
für den Seelsorger wichtig ist, über 1ese weltbewegenden Fragen informiert

SCHM, ist ebenfalls wichtig, den Gläubigen aufzuzeigen, daß che
1r! das Recht, die Pflicht nat, diesen ingen miıtzureden,; und daß
S1e ıhre Lehre ZU) großen eil aus dem Evangelium schöpft, das deshalb
mit Recht e1n „SOzlales“ >  S:  enannt WIrd.

Je nach Umständen WwIrd der Inhalt des es verwendet werden auf
der anzel oder außerhalb des Kirchenraumes Auch WwIird der Priester das
ler ebotene SE1INer Weise das Volk hineintragen jeles freilich
annn auch wortlich übernehmen An manchen Stellen WIrd die Darstel-
Jung eradezu poetisch 167 Wenn aa und 1r Hand Hand
gingen!“ Das sehr empfehlende Vorwort hat RBıschof 1bert VOon Maınz
geschrieben, der sich dazu als achfolger des großen Oozlalbis  ofes eitelier
gedräng fühlte.

Linz a.d Dr erd plesberger
De separatıone tori, LENS2E et habıfationis ratione adulter1i juxtia

Codicem Jur1ıs Canomnie1 Dr ‚Wa (Collectanea TAaNncC]1S-
ana Neerlandica X—1.) 89.) Buscoduci (‘s-Hertogenbosch), Malm-
Derg Geb I1l 3.60

ine Nüssigem Latein ges:  rıebene und traditionellem tıl gehal-
tene und aufgebaute römische Dissertation. Der Verfasser behandelt den
Begri1I1f der Scheidung VO.  - isch und Bett bei Ehebruch Ehepartners
Diese Scheidung WIrd begründet, ihre Bedingungen werden aufgezeigt und
die behandelt, die den Verlust des cheidungsrechts bewirken. enau
beschäftigt Siıch der ufor mıiıt der rage, wann die Scheidung auf eigene
aus durchgeführt werden annn und Wa el die kirchliche Obrigkeit
intervenleren MU. Wenn WI1e en Osterreichıschen Eherecht der
g als Delegat der 1r handelt hat sich Z Erlau  eit die
rundsätze des aftiur- und Kirchenrechts halten ADs  ießend 1st von
den Rechtswirkungen und den Folgen dieser eidung (Z auf die inder-
erziehung und auf die Vermögensverhältnisse) die Rede Die TrbDeit 1St elnle
echt juristische arstellung, die Decisiones oTfae und die Regulae
Iurıs VI® sind reichlich herangezogen auch die neueste Literatur 1S% Ver_r-
wendet ewundert hat Uuns, daß weder den Zitationen noch der
Literaturangabe das große Werk der beiden Landsleute des Verfassers

Vlaming und Bender (Praelectiones Jurıs Matrımoni1l aufscheint Diıe
Acta Sanctae 15 werden allgemeinen e1genNs zitlert icht als
Acta Apostolicae 15 W1e beim Verfasser eINıgE Male vorkommt

1Nz Dr Karl Böcklinger
Geschichte des Gregor  ischen Choralgesanges. Von Jean-Pierre

"Trier 1952, Paulinus-Verlag. Kart.
Im Gedenken des D0jährıigen ubı läums des „Motfuproprio“ 1sSt erifreu-

lich diesem uche e1iNe gediegene Geschichte des Gregorlanischen (jesan-
ges VOTLr sich en Das Buch verraäat jel wissenschaftliche Tbeit ist ber
allgemein Verstiäan!  ich und gibt den achleuten, Alumnen, Chorleitern, Säan-
BeLN,; Priestern und Studierenden die Möglichkeit Sich Kurze infor-
INleTren ber geschichtliche, musikalische lıturgische und asthetische agen
des Chorals Wir erhalten Auskuni{it ber die ersten christlichen Kultgesänge,
ber die ebräischen un! griechischen Elemente des Kirchengesanges, über
den byzantinischen Einfluß ber die Art der Arbeit Gregors des Troßen
Es kommen ZU  H3 Sprache die Theoretiker des Mittelalters, Guido VO:  - TEeZZO,
Blüte und erfall des Chorals das rienter Oonzıl die Medicaa-Ausgabe
Zuletzt ist die Regensburger und olesmenser Trbeit gewürdigt die Editio
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Vaticana un der erfreuliche an der gegenwärtigen Choralpfiege. Zugleich
werden auch die ormenlehre des Chorals un ecnnıs Fragen berührt
Im uche SiNnd auch wertvolle Manuskripte des großen Gregorilanisten Dom
Ferretti verarbeitet ZUu wünschen ware vielleicht eın 1n Wwels auf das
Gegenwartsproblem einer Verbindung VO!  3 Gregorianik und Volkssprache.
Auch die Beigabe eines Registers wäre zweckdienlich.

Linz Joseph Kronsteijner

Neues relig1öses Kleinschritttum
Zusammengestellt von Dr. l elmut Z D 1NZ a.

Trau, SCHauU, wem! Du un! die Partelilen Von 0SsSe Miller 30.)
Kevelaer, erlag Butzon ercker AA

Der Christ hat große Verpflichtungen 1mM öffentlichen en er weiß,
WIie weni1g diese iın der eit eit dem Krıege beobachtet wurden. 1ele Kla-
gen üÜüDer das ifentliche en konnte INa  a sich9wenn d1ie Christen,
nämlich die bewußt mi1t der AT eDpenden risten, immer den ihnen \
kommenden atz im ffentlichen en bezogen hätten 1eses Hefit des
nnsbrucker Moraltheologen T1 der Teilnahmslosigkeit Ööffentlichen
Leben un dem Mangel Interesse Staate entgege und zeig mann1g-
alfıge Wesge, w1ıe der YTY1S der a'lle bindenden Sorge die Gemeinschaft
gerecht werden annn und MU. SONders 1n Wahlzeiten WIiIrd das Hefit
T, gute Dienste tun. Es könnte auch als Unterlage ZUT rbeit der Maäanner-
runde verwendet werden.

Von ıwestierIm Strahlenglanze Unserer Lieben Tau Voxn Fat:ima.
ngela, Trsulıne 30.) Tiefdruckbilder München, erlag „ATS sacra“
OSe er.

Ein recht erfreuliches Hefit ber die wunderbaren Begebenheiten
Fatima, SONders erfreulich deshalb, weil die efahr derartiger Literatur,
1NS Traktätchenhafte, Wundersüchtige abzugleiten; geschickt vermeidet. Auch
Sprache un! til verraten es 1veau, W1e übrigens alle anderen Klein-
Schrıiten der Verfasserin. Das Hefit ann viel ZUET- Verbreitun der Botschaft
VO.:  ; Fatıma un! ZALT: richtigen Marienverehrung beitragen. Es eigneft. sich
für alle Leserschichten, kann aber auch ohne edenken Gebildete und
kademiker egeben werden. Dieser OrZug gegenü Vie1en anderen
Publikationen muß eigens betont werden.

Kleine katholische Kirchengeschichte. Von Dr Gundolf Gijeraths
(40.) Kevelaer, erlag Butzen Bercker. G —

Eıiıne kurze Übersicht ber die Kirchengeschichte 1n ideengeschichtlicher
Betrachtung. Die Betrachtungsweise ıst für das Niveau der Kleinschrift

Auch werden VO: Leser viele Kenntnisse vorausgesetzt. Die rbeit
mufe mehr als Repetltorı um des undigen als ine Information des
wanderten Lesers

nbe-

Zeugen Jehovas un Apostolisch oder Neuapostoli  nh? Leutesdorf
ein, erlag Johannesbund. Je

Wwel recht geschickt als Flugblätter aufgemachte Kleinschriften, die der
Bekämpfun des ektenunwesens gew1dme ind. echt en ist die
urze, bündige Darstellung, die mıit eingängigen Gegenüberstellungen ar-
beitet un! die Schlagworte der Sekten wirksam bekämpft. Gut geeignet
für Zweifelnde und Gefährdete, die noch 1mM Einfiußbereich des Seelsorgers
stehen.

er den Materialismus. euteédorf Rhein, Verfls_a:é J: ohannesbund.
Die kleine Broschüre ist reC!| gut gemeıint, aber verfeh angeleg Solche

Heite zeigen, daß die speziellen Bedingungen de” Kleinschrift icht urch-
schaut S1INd. Welcher Leser wird die Schrift: zur Hand nehmen? Sicher icht
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der Mater1ılalıs der doch eigentlich urch die Lektüre ZU! Nachdenken
ra werden soll Die arstellung der einzelnen Argumente den
Materialismus ges!  1€e. VO.  » der artie dessen der längst darüber hinweg
1sST der NIie daran e, den aterialismus jemals erns nehmert..
Auf SO einfache Weise ist aDer der Materialismus oder besondere Aus-
pragung, der Kommunismus, autf den den Schlußkapiteln SONders hin-
'  g  ewlesen WIrd, icht abzufertigen. Der Materialismus ist durchaus icht NUur
eine Angelegenheit der „DummenD ondern Gegenteil die bedeutendste
Versuchung des Intellektes

Die 1K der Gottesieugnung. Von Tof DDr Hans Pfeil Leutes-
orf ein, Johannes-Verlag 3.50

1n konsequente Gottesleugnung führt, hat das Schicksal Nietzsches
m1T urchtbarer Deutlichkeit gezeigt rof Pfeil weılst SE1NEeTr eindrucks-
vollen el größtenteils mıiıt Nietzsches eigenen orten nach WI1ie unhalt-
bar eine X1STenz ohne Gott wird Als urze, prägnante Einführung den

elst dieser Philosophie 1ST das erkchen ausgezeichnet TAuU:ı  ar also
Studierende den oberen Klassen der Mittelschule, Seminarien
eventuell apologetisch der Akademikerseelsorge Am Schriftenstand rd

wohl leider aum Abnehmer en

Zeitschriften
An dieser Stelle werden jährlich einmal jene Zeitschriften angezeigt, die Von
den Verlegern oder Herausgebern regelmäßig das ganze Jahr die Re-

daktion eingesandt werden.

Angelicum. eri0odieum TimMesire Roma Italıa), alı del rillo
Aniıma. Vierteljahrschrift für praktische Seelsorge en Wei7z), Ver-

lag tto-Walter-AG
Antonianum. Periodieum philosophico-fheologicum itrımesfire Editum

CUTrTa Professorum Pontifecli enael nNnionlanı de Urbe Koma, Vıa Meru-
lana 124 Italıa

Benediktinische Monatschrift Ziur ege relig1ıösen und geistigen Le-
Dbens Herausgegeben VOon der TZzZabtiel Beuron/Hohenzollern.

ibel und Liturgie., Blätter f{Uur volkslifurgisches Apostolaft. Kloster-
neuburg beli Wien. Trscheın monailı

Biblica. ommentarıl il CUra Pontifcil Instituti Biıbliec1i Pubblica-
trimestrale Roma Piazza Pilotta

Bijdragen. Uitgegeven door de Philosophische Theologische aCcul-
teıten der 00Trd- ui1id-Nederlandse Jezuieten. Tongersestiraat O9
Maastricht.

Collectanea Francıscana. Periodicum Iirımesire CUra Instituti Historici
Ordinis Fr. Minorum Capuccinorum editum. Roma Via Sicilia 159
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
OQOUARTALSCHRIFIE

1954 3. HEFT102 AHRGANG
Diıe aszetische und wıissenschaftlıche Fortbildung

des Priesters
Von Dechant T1e Kurk d 9 GIöhl (Niederösterreich)

In der eifor1l. g1ilt der Satz ut verıtas pateat, placeat, moveat.
Das „Pateat, placeat“ 1st. bald erreicht, das ‚moveat” 1n. INan-
esmal ach Es ist der Mühe werTt, einen Versuch machen un!
einen Priester zeichnen, der in beilden Disziplinen, der
aszetischen und wıissenschaftlichen Fortbildung, TNSTg
hat. Es geht hier W1e bei einem Bau Man macht ZUuUerst einen lan
un ine SkI1zze, oIt eın odell; die Ausführung ın der Wirk-
ichkeit ist annn anders. KSs fehlen ofIt die ittel; INa  5 kann
einen Turm bauen STa zZweıer, an kann den 'Turm HU bis Z  H
halben öhe führen, INa  5 MUu. die Hassade einfacher gestalten un!
aut Verzierungen verzichten. Bei den schönsten Vorsätzen ist oft
das Fleisch schwächer als der willige e15

Die eiligen en die Gesetze und Vors:  T1ıItienNn bis 1Nns Hero-
ische erfüllt; das Superlative des ewöÖhnlichen, welche die
Worderungen weıt überboten. icht alle können deklarierte He1l-
lige se1in, w1ıe nicht ın jedem OrIe ıne gotische der barocke
Kathedrale STE. Es muß auch einfache Gotteshäuser geben, 1n
d1ie die Masse des katholischen Volkes stroömt. Jedes Kirchlein soll
rein und sauber, weihevoll un: anheimelnd sein, die Gläubigenanzuziehen. Die eiligen, die ott auf den euchter geste der

das Kreuz geschlagen hat, Sind die großen annerträger, die
die Feindeslinien urchbrochen aben, amı WITr ann mit der
Masse nachstoßen können. Die eiligen sind die Pioniere, welche
das Ödland rodeten, amı WITr den Samen Gottes ın den Neu-
bruch STreuen. Es ist gut, daß Ma  ; das eispie der eiligen be-
trachtet, ihre überdimensionale Gottesliebe, ihre die atur über-
steigende Arbeitsleistung, ihre Leidensbereitschaft, die ihre Sehn-
sucht Tst 1ın der Hingabe des Lebens erfüllt S1e. Es ist gut, das
Abnormale der Übernormale den Gottesriesen sehen, da-
mit WI1T mi1t einer gewıssen Selbstverständlichkeit uns aufraffen,
das Normale erfüllen.

Für ema ergibt sich folgende Gliederung:
Der Priester seiner Haltung;

IL Der Priester ın seinem Wirken
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Der ?hysiker Ar:  1mMedes soll das Wort gesprochen en Gib
NL atz, ich stehe, un:! ich werde die Welt AUus den
Angeln en Kınen festen Standpunkt braucht auch der Priester,
ınen an außer der Welt un! ber der Welt, WeNnNn die Welt
beeinfiussen soll Man kann das priıesterlice  e Haltung
NEeNNeEN Der Standpunkt des Priesters ann NUr die
SC1iMNn eutfe 1ST die Welt VO Geschrei des Diesseits erfüllt VO

Hunger nach den Gütern der Krde, VOon der Gier, die ust des
Fleisches genießen un: tillen Und WILC sehen ıe Folgen
der Einstellung der inder dieser Welt Der TOomM des Lebens

ZU ode Mıt dem zerschellenden Schiffe versinken die
Menschen den F'luten Der Priester MU. astehnen dieser Welt
WI1Ee CN euchtturm Tinsterer acht Stürme umtosen ihn, die
F'luten chlagen ihm 9 ber sendet SsSein strahlendes
icht die Dunkelheit

Mit diesem Ewigkeitsgedanken un Ewigkeitsbewußtsein sind
die 19 ruhig un unentwegt durch die Welt geschritten.
Man braucht MT ekanntes anzuführen Job spricht 1i1tten
SCE1INeEeTr Not AI weıiß daß INe1INn Erlöser lebt ich werde Jüuüng-
sten Tage auferstehen; un! INeliINe aut wird mich wıieder
geben, INEe1NEeMM Fleische werde ich TNEeinen ott schauen
Diese Hoffnung TU. IMe1lnenmn. Busen‘‘ (Job 19, 25—27 1C| —_
ers die makkabäischen Brüder un ihre utter „Du OSer,
nımMmMsST uns ZWaarTr das gegenwartiiıge eben, ber der on1 der
Welt WIrd uns, die WIL IUr Gesetze sterben, be1l der Auftf=
erstehung ZU. ew1gen en erwecken Es 1ST besser, VO.  e
Menschen dem ode überliefert werden und die oIfnung ZÄ
nähren, VvVon ott wieder ZU. en erwe! werden; enn du
WITCST. nicht auierstenen Z en 6 Der dritte gibt un  © un
an hin un spricht „ Vom Hımmel habe ich diese, ber f{Üür
Gottes Gesetze verachte ich S1E Jeiz enn VON ihm ich S1e
wılieder erhalten Die utter Spr1 ZU. üngsten „Darum
fürchte dich NIC VOT diesem Henker, sondern dich würdıg
deiner Brüder un 111112 den 'Lod a damit ich dich einst mi1t.
deinen Brüdern ewl1gen Leben wiederfinde  66 (2 Makk 7,
11l 29)

Jesus T1STUS selbst ist der Kuünder un Spender des ew1gen
Lebens „ Wer mmen Fleisch 1ßt un meln lut trinkt der hat das

eben, und ich werde hn auferwecken üngsten Tage“
(Joh 34) ”I bin die Auferstehung und das en ‘6 (Joh
11 29) Die acht Seligkeiten tutzen sich autf das en
Das N Neue Testament wiıll nichts anderes SCe1IN als eın
Führer ZU. ewı1gen eben, welches das rdische Dasein NUur
Schatten, auch und ITraum 1S% Paulus chreibt „Wenn WIT NnUuU.  -

diesem en auf T1STUS hoffen, sSind WIT elender als alle
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enschen“ (1 Kor 15, 19) eirus bezeugt „Gott hat uns nach
seiner großen Barmherzigkeit durch die Auferstehung esu Christi
VON den oten wledergeboren lebendiger oIfnung, einem
unvergänglichen unbefleckten un unverwelklichen Erbe, das
Himmel {Ur euch aufbewahrt ist,“ (1 etr 1 4

Die Heiligen ziehen die Konsequenzen un verlegen den
Schwerpunkt ihres Lebens die wigkeit. S1e verstehen die
ortie des Herrn: 95 Ja7 ]jeder, der Haus, ruder, wester, ater,utter, Kind und cker u. meilines Namens willen verläßt, wIird
das Hundertfache dafür empfangen un das ewige en erben“
(Mt 19, 29) Hranziıskus gibt alle irdischen Schätze hin un CTr =-
Wa. die rmut als seine rauft, un die iırche eie Franciscus
PauUper et humilis coelum dives ingreditur, hymnis cCoelestiDushonoratur. Aloisius Verz] leichten erzens auf 1nNne Fürsten-
krone un:! sagt „Quid hoc ad aeterniıtatem?“ Ein anderer Spr1Ich bin nicht für diese Welt geboren, sondern für die Ewigkeit!Der hl ernnar! verläßt das väterliche und alle Bequem-ichkeit un:! T den strengsten en eın, das ewige He1il

wirken. Wenn ihm schwer WITrd, ann wıiederholt die
rage „Bernarde, ad Qqu1d venisti?“ Bekannt ist das Wort der
nbefleckten ernadette ”I verspreche, dıich glücklichmachen, nıcht 1n dieser Welt, sondern in der Ewigkeit.“„DUub specie aeternitatıs", das soll Beurteilungsgrundsatz des

S se1n. Mit den ugen der wigkeit soll die Dingeder rde betrachten In dieser Strahlung andern die irdischen
Güter oftmals ihre ar un ihren Wert Wenn sS1e auftf die aageder Kwigkeit gelegt werden, ann verlieren sS1e allzuleicht ihr
Gewicht und ihre Brauchbarkeit Den Priester, der VO  5 den Kwig-keitsgedanken durchdrungen ist, kann N1IC| el ertwas aus der
Ruhe und Fassung bringen Er annn Zurücksetzung, Übergangen-werden, ikanen, VO  - ben un unten ertragen. Nicht,daß INa  ) Ungerechtigkeiten nıcht alis solche empiinden dürfte; ber
INnan darf sıch nıicht mit seinem Lebensfahrzeug aus dem Geleise
werifen Jlassen, INa  5 dari nicht abstürzen W1e eın Bergsteiger, der
Von einem plötzlichen Schwindel erfa wWwIrd.

Der hl Johannes Chrysostomus WwIird VO  5 seinem Bischofsitze
vertrieben. Seine eigenen Mitbrüder, der Patriarch Theophilusund 1ne Anzahl übelgesinnter Bischöfe beschließen ın Chalcedonseine Absetzung. Später behandeln ihn Bischöfe auf seiner Reiseach Caesarea ın Kappadozien selbst mit harter Feindseligkeit,daß aum eın nterkommen findet und traurıg schreibt,ürchte n1ıemand mehr als, wenige aQusgenommMen, seine mts-brüder, el Härteres als die erbrecher den Gefängnissenun: Bergwerken. Seine Wohnung 1ın Caesarea wird VOomnfanatischen önchen angegriffen, und kaum vermögen dieSoldaten VOr ihrer Wut chützen ber Chrysostomus wandelt1m Gedanken die Ewigkeit, W1e 1m Kirchlein des Martyrers.

13*%
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Basiliskus die Ortie h6  &. „LIröste dich er, der morgige Tag
vereinigt uns.  c SO kommt SEINEe letzte Stunde heran. Chrysostomus
15äß6t sich umkleiden, empfängt die eiligen akramente und mit
den Dankesworten: „Ehre SE1 ott TÜr alles  C6 au se1ine eele
au  N Die Ewigkeitsgesinnung des Priesters we1ıßl auch Aaus dem här-
testen Gestein un KErz old herauszuschmelzen.

Iie Ewigkeitsgesinnung hält den Priester dem Kwigen Ver-
pflichtet; 1äßt sich fesseln VO ew1igen Gott, dessen Fesseln
sSüß, dessen Ketten hre sind Mit tiefer Ergriffenheit S1CH
der Priester als ens Sanz als Gottes 1gentum, staunt qls
T1S ber das Beglücktsein der Teilnahme der göttlichen Na-
tUr, moOchte als eweihter des Herrn der überstürzenden 1ut
der göttlichen Gnaden mit etIrus sprechen: „Herr, gehe WwWes VO  5
mIr, ich bin eın sündhafter ensch“ (Lk 9 ö Der Kwi1igkeits-
gedanke ıst ın den Worten des hLl Paulus ausgedrückt: „Unsere
e1ımat ber 1st immel, VOonNn WI1Tr auch den Heiland ar-
ten, den Herrn Jesus istus, der den e1b UuUNnsSeETEL Niedrigkeit
verwandeln un dem el sSeINeTr Herrl1i  eit gleichgestalten
WIrd“ (Phil 3, 20—21 Das Stehen iın der wigkeli könnte sich

der Praxis äußern, daß WI1Tr uns vornehmen, es n
un tun, daß WITLr jederzeit' vor ott und dem ganzen himm-
lischen Hofe w1ıedernolen könnten Man könnte das nach bekann-
ten Vorbildern Höhenpfade un öhenwege das el die
Welt betrachten nicht mit der Blindheit eines Maulwurtes, SON-
ern mit den Adleraugen eines hl Johannes. Schließlich wird uns
die Ewigkeit immer eingehämmert durch die Schlußkadenz der
Oration Per omn1a saecula saeculorum VO  3 wigkei Zu Ewig-
keit Ist diese Ewigkeitshaltung vielleicht etwas allgemein, InNan
könnte S  I, S1e verpflichte alle Menschen, können WI1Tr die
Priesterhaltung noch konkretisieren ach den orten, die der hei-
lige Paulus den Priestern wıdmet Die N Einstellung des nel-
igen Paulus ist ragen VO  } ıner tiefen emu Paulus, nech
esu Christi, nennt sich den geringsten der Apostel, der nicht
würdı 1st, Apostel heißen, weiıl die irche Gottes verfolgt
hat Wer Von uns nicht irgendwie schon getan? Paulus hat
sich Seine Wirksamkeit nicht zugute gehalten. „Wehe MIC. WenNnn
ich das Evangelium nicht predige“ (1 Kor 9, 16) icht hat mehr
gearbeitet als alle anderen, sondern die Na Gottes, die mit ihm
War (1 Kor 19 10)

AÄAndererseits ist Paulus ganz erfüllt Von der S_
WenNnn sa „Im1tatfores mel estote, sicut et CegO Christi“ (1 Kor
11, 1 Diese ‚imitatio Christi steigert sich. bis ZU letzten, kühn-
sten ekenntnis „Mit Christus bın ich ans Kreuz eschlagen Nun
lebe NC mehr ich, sondern Christus lebt 1n INr  c (Gal Z 20)
Vielleicht hat INnan dieses Bekenntnis ZUum Anlaß mmen, als
INan die edensa prägte: Sacerdos er Christus. Es ist sch!  on  D
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esagt Uun! hört sich schön Oft ber WIT können die
TUS opfen: bekennen el CS, der Priester sel ganz anders
als ristus, einerKrsatz fÜür denHeiland der Welt „Alter
ristus”, Spiegelbild Christi ı der Welt, 1e 1 Gottes Sohn
wandeln sehen MO Christus könnte nıcht geleugnet werden,
WenNnn uns Wiedergeburt feljern onnte. „Alter ristus  “ das
Warle Gegenstand ägli  er Betrachtung, ‚alter T1SLUS  6 das WarIre
ber uch 1in eweggrun Ireudigem und immerwähren-
der Dankbarkeit TUr die unverdiente nade, mitwirken üurfen

der rlösun der Welt
„Alter SArTStUS , das TIn uns notwendig auch E1N! Be-

ziehung ZUE Gottesmutter Wenn Marıa dem ne
Gottes Wegbereiterin seinem Kommen aut en War wenn S1IEe
ihm Diakonin des Kreuzesopfers SE durfite, WI1IC das Vorberet-
tungsgebet ZUr hi Messe sagt ann 1st S1e auch unNns utter,
chützerın un Helferin en TDelten und Sorgen unNnseTrTeS
Berufes Das 181 NsSeTEe marianische Haltung, das ist Ju  _
TAauUll 1e ZULFC schönsten un reinsten unter en Frauen,
1nNe 1e die unNns verede und uNs feit die Versuche den
Priester hinabzuziehen die schlüpfriıgen Gassen der Sinnlichkeit.
Nun könnte INan die Heıiligenlegende aufschlagen und die Heiligen
erzählen lassen VOon ihrer Hingabe die Königıin des Himmels
Eın hl Bernhard h1 Alois1ıus, &1n nl onrad von Parzham,
en hl Theresia alle siınd den Weg durch Marıa esus g-
gangen Marılanische Haltung ist uns Priestern auch diese bedin-
gungslose Auslieferung Gott, das ,‚Ecce ancılla Domini1“, das
unNs das Versunkensein ott un doch das Nichtversinken
einia und klar nd heldenhaft VOrLr ugen führt Dieses Ver-
sunkensein ott die Konzentration unserer edanken auf ihn,
dieses Fühlen SEiIiNer Nähe, dieses Getragenwerden VO  ; SECE1INeEeTr
orge, dieses Durchglühtsein Von SECE1NEMN) Geiste! Eın hl. Bernhard,
der 1el die Öffentlichkeit ireten mußte, VOT Fürsten un!
Bischöfe, War die Gottesschau entrückt, daß nach Jahr und
Tag nicht wußte, WIC die ecke SEINET getäfe Wa  H un!
wlieviele YWYenster die iırche zahlte Als bel 1Nenm Besuche
SC1Nem Mutterkloster ZUTFC Verwunderung er auf pracht-
voll geschirrten Pierde erschien und gefiragt wurde, WIE sich

solchen Aufwand verstehen könne, gab die
oifene Antwort, das er SC1 ihm VONn 1Nen) Bischofe gegeben
worden un: bis dahin habe nicht wahrgenommen, WIEC qauf-
gezaäumt Sel.

Die Beispiele Heßen sich eliebig vermehren. Wir wollen, den
ersten eil abs  ießend, die OTiIie des hl Paulus CTINNEN, die
inn kennzeichnen als Diener Christi und Ausspender der eneım-

Gottes (1 Kor 4, 1: der anderen Stelle sagt „An
Christi Iso walten des Amtes, als WE ott selbst
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durch uns errfiahnte“ (2 Kor I, 20) Wir Sind als Priester iIimMMe
Gottes die Menschen Wir mMUssen Iso UuUNnSeTe OTie schöpfen
aus den ew1gen Tiefen der o  eit, mMussen mi1t ott verbunden
sein einer geheimnisvollen Kıinheit, ollten uns immer wieder
nach einer Inkarnation des Göttlichen sehnen, amı Christus
uUuns Gestalt gewınne un sich der Welt offenbare Das mMuß
schließlich die Haltung des Priesters sSse1ın ın einer Zeit, ın der der
Böse alle Reserven 1ın den amp WITF: 1n einer Zeit, 1n der die
ottesbotschaft jeden Heroismus verlangt. Die Haltung des Prie-
STETS ott immer in das Antlıtz schauen un nichts sSeINEe
Freude finden als ott allein

11
Wenn der P1*iesfér VON dieser Kinstellung erfüllt waäare, ann

MUu. sie auch in sein ganzes Wıirken und TUn ausstrah-
len Das I Tagewerk M heraustfließen Aaus dem brennen-
den Feuerofen eines gotterfüllten erzens. Das MU. dem Prije-
ster annn die To. Freude schenken, die Beru{fsifreude, die Ar-
beitsiIreude, die Leidensifreude Mit dieser Gottverbundenheit
WwWUurde notwendig. 1nNe Tiefenwirkung In den Seelen erzilelt WeTrT-
den, 1n der eigenen eele und 1ın den Seelen der Gläubigen. Es ist
klar, daß diese Gottesliehbe HIC stehen bleibt, sondern fort-
Schreıite „„de virtute ın virtutem“‘, 1S mMa  ®] gelangt ZU Mannes-
reıfe, ZU Vollmaß des Alters Christi, bis MNa  5 hineinwächst 1nihn, der das aup ist, Christus (Eph 4, 15) Es 1st richtig, Von
1ner aszetischen un w1lssenschaftlichen Fortbildung sprechen.Fortbildung ist notwendig, enn Stillestehen el. einrosten und
verkarsten. Die Wor  ung ann 1ne oppelte se1n: eine Oöffent-
liıche gemeınsame oder 1ne private. Die erstitere wWwI1rd geleistet 1n
Kursen un Kxerzitien, die zweite MUu. jeder 1ın seinem eigenenprivaten Bereiche betreiben. Es ist klar, daß eute der Priester
alle Möglichkeiten erschöp({t, siıch VOon Berufenen belehren
lassen. Das uberne ihn ber N1C der eigenen privaten Arbeit;1m Gegenteil, WIrd NUur och mehr angeeifert, daheim ortzu-
seizen, Wäas untier der Kınwirkung des Hl Geistes begonnen wurde.
Es 1st Ja ganz anders daheim als rten, denen [N3a.  5
Von einer 06 VOonNn Eindrücken, timmungen und Vorsätzen
mitgerissen WITrd. Im Alltag eNntVuppt sich manches als >  o  rau un:
düster, Was Irüher S  T  e  e glänzte un: begeisterte. ber

Alltag, 1m täglichen Ringen mussen WIT voranschreiten,vielleicht N1IC mi1t Riesenschritten, ber doch mıit unausrott-
barer, elserner Konsequenz. DIie ErsSie Grundbedingung ist der
unbeugsame Wiılle ZUTE Ordnung. Bel dieser Gelegenheit sSe1
aut ine Schrift hingewiesen, die voriges TEe 1mM Wiener Dom-
verlag erschien: Dr arl Schmidt, AD  S Tagesordnung des
Weltpriesters‘“. Die Schrift WILr für den Priesterverein Un10
apostolica, welcher die Priester 1n der Welt iın einer{ 1deellen
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(GGemeins  atit zusammenschließen mMO  e amı jeder {Ur sich,
ber doch durch eın geistiges and mi1t anderen verbunden, die
wichtigsten ittel Z aszetischen un! wissenschaftlichen OTrt-
bildung anwende. Es sSe1 TL hervorgehoben, Was jeder nhne
Ausnahme eisten ann. Irgendeine MU.
]eder Tag aben, irgendein 1e1] un ine Au{fgabe. DIie Zeit
1st eiINe kostbare Münze, mit der die Ewigkeit erkauft WwIrd.
Die Tagesstunden Sind W1e leere Vasen, die warten, daß sS1e
mT frischen Blumen gefüllt werden. Die Stunden sind w1ıe die
Schalen eINes Förderbandes, die nicht leer laufen ürfen, sondern
beladen werden mMUuUssen. er Stunde MU. das Siegel Gottes
aufgeprägt werden durch ebeft, ArDbeıit, rholung und Nächsten-
ı1e Wer keine ÖOrdnung hält, oMmMmMm: nı der oMmMm
immMer Snat Die Tagesordnung des Priesters iın der Welt kann
nicht STAarTtr sSeın wlıe 1 Kloster, S1e muß elastıs SeiIn un! sich den
Gegebenheiten Man darf sich N1C! zuviel vornehmen,
amı INa  y N1IC! der Nichterfüllung leidet DIe Tagesordnung
wird estimm durch die hl esse, die ule und andere unk-
tiıonen. Die Zeıten Sınd vorbel, ein Pfarrer die Gläubigen auf
den Begınn der Messe wartien lassen konnte, weil sich TST
waschen, rasieren un frisieren MU. eiz ist die Technik der
Uhren soweit fortgeschritten, daß sich nicht mehr autf den
iüberhörten Stundenschlag ausreden annn Es ist gut, wenn der
Priester frühzeitig auIiste. die Unio apostolica verlangt ıne
Stunde VOT Begınn der nl Messe. So kann InNan hne Hast sich D
hl pfier vorbereıten. Eigentl sollte der Priester ımmer der
erste 1ın der Kirche se1ın, amı die eutie ih: sehen. Eıne ı1ertel-
stunde VOL, eiNe Viertelstunde nach der hl Messe g1bt Gelegenheit
P Praeparatio ad m1ssam, 7il Gratiarum actlo, Z Betrachtung
und eventuell ZUE Entgegennahme der Beichte An onntagen und
Konkurstagen muß Naturlı der Aufenthalt 1m Gotteshaus VOeI -
längert werden.

Des Priesters Tägewerk vollzieht sıch gewöhnlich ın Tel Ge-
gebenheiten: ebet, Arbeit und pfer Dr Schmidt chreibt sehr
gut ber die (Yräftıo MENTAaLTS S1e annn dem h1 natlus
Tfolgen oder der VvVon Damnt Sulpice, 1ne Contemplatio
se1ın, eın betrachtendes Lesen un! dergleichen. er soll sich ach
seiner Art 1ebend versenken ott Da: ist das eispie: des ein-
fachen Mannes, der VOL der nl uchariıstie ın sStummMmem Gebete
kniete un sagte: Er schaut mich d. und ich schaue ihn Wenn
WIr mit Freunden zusammenkommen, annn wıssen WIT reden,

erzählen, klagen, plaudern, planen; Wenn WITr VOL
Gottes Angesicht knien, können WIT doch nicht auf einmal stumm
nd taub und gelähmt se1n. Dieser eistige Verkehr mit ott soll
den ganzen Tag nıcht unterbrochen werden; WI1T sollen Ja STEeTiSs. auf
O  en wandeln un:! vVon Zeıt eit Stationen machen, die
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eigentli  en Gebetszeiten einschalten, ber die Gebetsstimmung
nicht beenden, wenn das Brevier oder der KRosenkranz, den
Dr chm1! 1nNne rholung nennt, rezıitliert 1st Mıiıt der Lesung
eiINnes apıtels AUusSs der Hl Schrift, annn einer anderen geistlichen
Lesung onnie Man, w1ıe Schmidt Sagt, die bschnitzel der e1t
ausfiüllen, Ww1e die Apostel die übriggebliebenen eın Ql
lasen, amı S1e nicht ugrunde gingen Über das Beviergebet WwIrd
bei en Priesterexerzıtien esprochen. Das Brevier darf uns nıicht
Last, sondern mMuß Freude edeutifen Die Unio apostolica verlangt
Matutin un: Laudes nNnie Missam. Dr empfiehlt, das
Breviler möglichs bald unter Dach bringen. Die Horen können
Z fIrüherer Stunde gebetet werden; G1E können den betreifenden
Tagesstunden vorauseılen, sollen ber nicht WI1e ußmarode nach-
hinken Das Brevier könnte das Gerüst se1in, das WI1Tr uUunseTrTe E
ere Tagesarbeit hineinbauen.

Zum Gebetsleben des Priesters e1in eısplel. Dérl hl. F'ranz VO  }
Sales liebte das als persönlichen Umgang mit ott Den
orgen eröfiinete mi1t einer stundenlangen Betrachtung und
abends wiederholte S1Ee meılstens der and des KRosenkranzes,
den > 1ın seinen Gemächern auf- un abgehend, betete Der Rosen-
kranz War sein freuer Begleiter auf en seinen KReisen un Wan-
derungen. Das kirchliche Brevıer sah INa  . in n1e ıtzend eten,
entwede: knıend der gehend, un selbst gestand, sSe1 e1
mehr 1M Himmel als auft en Den e1Ils der ach und Fröm-
migkeit, den MOTSCNS 1mMm Umgange mit ott gesammelt a  S
nahm mi1t sich 1ın SEINE Tagesbeschäftigung un übertrug ih:
aut es Überall sah Gott, alles ezog auf ott un 1n es
Zog ott hinein.

Des Priesters vornehmstes Tagewer ist die hl1 Messe. Sie ist
der ernpunkt UuNseTrTes priesterlichen Seins. Aus der hl Messe soll
unNns alle Energie IUr seelsorgliches Wirken zufließen Die
hl Messe dart N1IC eine un  10N se1ın, S1e MUu uns das
geheimnisvolle Erleben der Christusnähe se1ın. el muüssen WI1TLr
immer etifen Credo, Domine, ad]uva ineredulitatem meam! Wie
stehen WI1T enn oIt da VOT dem tremendum sacr1ıfic1um, dem
myster1um idel, W1e unergriffen greifen WI1r nach der h1l Hostie,
die mehr ist als der aum des Kleides Christi; W1€e ungerühreien WIT die Orationen VOT der nl Kommunion, WITr etien nicht
W1e 1salas, als den Herrn schauen durfite In der nl Messe ist
der Priester wirklich der ‚alter Christus‘‘, der Christi Orie

enspricht un dem Christi Wandlungsgewalt eigen ist
AaUus der iturgie el alle Zeremonien mit einer Genauigkeit,Feinheit un:! artıhel vollführen, die Christi 1ld 1n den Menschen
erstehen 1äßt anche Heilige haben die Zuschauer un Teilneh-
InNner hingerissen, daß S1e meıinten, Gott 1ın einem Menschen

schauen. Der hl Aloisius teiılte die OC ın Tel Tage, denen
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sıch aut die nl Kommunion Vorbereitete; und 1ın rel Tage,

denen T1STUS für das Wunder dankte Könnte der Priester
nicht auch den ormiftta der Danksagung w1ıdmen und den ach-
mittag der Sehnsucht und Freude autf den kommenden Morgen
weihen? Dann die adoratlo, die N1e unterble1ibt, den doppel-
ten Innn des Dankes und der }  e je nachdem sS1e den ormitta
der den a  1  ag begleitet und erhellt Aus dieser (jemeı1n-
schait mıit dem lebendigen TISEHS INU. der Priester die Stim-
mung gewınnen, VO  n der. eiITrus Sagt Herr, du wel alles, du
wel auch, daß ich Diıich jebe, und Paulus „Quis 110S separabit
carıtate rist1i?“ (Röm Ö, 39) Keine Macht der T1STIUS
WwIrd auf rden wenig
kennen; WI1Tr kennen ihn eliebt, weil die Menschen hn nicht

Einige Worte ber die des Priesters. Mıiıt dem Ora MU.
sich das Labora verbinden, 1 Kloster und 1n der Welt Die Tbeit
des Priesters ist Ja iın erster Linie eıstige Arbeit, wenn auch
keine Schande 1St, manchesmal mit den änden zuzugreifen.
Au  Q der gofttinnıge nl Bernhard hat mi1t seinen Brüdern autf dem

gearbeiıitet. Besser ist Arbeit als Müßiggang. WiIir mMUusSsen  a die
eit „instanter operando‘® erkaufen, Wr üurfen N1C| Ssorglos
schlafen, weil der brüllende Löwe auch nıicht schläft, sondern
immer auf der Lauer jeg un autf 1inNne eute augt Hart ist die
Arbeit 1n der ule, härter als Unkraut jaten un! Bäume be-
schneiden. O{ft fallen UuUNnseTe Worte auf den en und werden
zertireten W1e e1in ästiger aier der ein Insekt Und doch darf
Inan den indern keinen Stein reichen und nicht ihnen VeLr-
zweifeln. Eın eiliger Kani1slus, eın hl 0Se Kalasanz SsSıind uns
Beispiele, WI1e WIr In anspruchsloser 1e iın den Kindern den
Heiland sehen sollen, wenn die Kincder ihm uch nıcht äahneln

Die schönste Arbeit ist wohl die Predigt, noch schöner vielleicht
das vorbereitende Sammeln un! Erwägen. Wenn InNnan die Bau-
steine bereit  tellen dar(dt, Wenn Man das göttliche Wort 1m Herzen
ra ann Wir.  eit werden lassen, da erlebt INa  -
ine heilige Adventsze1 Ww1e die utter des göttlichen ortes S
darf uns nicht verdrießen, auch erfolglos predigen. Kanisius
ng ın Wien VOT zehn Zuhörern predigen aArl, 1n kurzer Zeit
genuüugtfe fr sSeiINE Z  Öörerschaft aum die zweitgrößte FF der

Augsburg, WO mit ZWaNnzıg Zuhörern begann, War ach
zwei Jahren w1e umgewandelt. Wir en SsSo Erfolge noch
N1IC erlebt, weil uns das Charısma der Heiligkeit mangelt Der
hl Franz VO  D Sales hat 1ın einem ahre, das ın Paris ZUDra)  e,
N1C weni1ger qls 365mal gepredigt. Seine redigtweise War ganz
apostolisch; iın zehn Predigten nıcht sovliel Latein und
Griechisch wI1e andere 1ın einer einzigen.

Arbeit ist ferner die Kanzlei und der Umgang mıit enschen.
Die Liebenswürdigkeit des hl Franz von Sales wurde uns Man-
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cherle]1 Enttäuschungen Es 1ST bewundern wenn
1Nnem Advokaten der iın 1Ne Stunde lang m1 wütenden CcCAMAa-
hungen bhehandelte Ende ganz gelassen Sa ‚„Mein Herr,
reißen S1Ee IN1T das rechte Auge Aaus und ich sehe S1e MT dem
linken och MT herzlicher 1e 66 Es braucht Selbstbeherr-
un WeEeNnNn INa  5 Leuten, die Z Unzeit kommen, entgegen-
TI als ob ihr esuch die größte Freude bereitete

Die dornenvollste Arbeit ist die Tätiıgkeit Beichtstuhl Und
doch werden dort die Seelenbrüche wıieder eingerenkt die Wun-
den geheilt die Vergiftungen paralysiert Es 1st rührend Wenn
INan den einfachen, prımıtıven Beichtstuhl des h1 Klemens Hoif-
bauer Wien S1e der den Beichtstu des heiligen Pfarrers
VOonNn AÄArs Auf diesen harten Brettern en sich. Wunder der
na vollzogen Was en die eiligen Aaus dem ußsakramente
gemacht! Wie hat 1INan ihre Be!l!l  asten elager weil [Na.  5 wußte,
daß C1INn barmherziger Samaritan den Verblutenden mit liebenden
Armen aufniımmt un pHeg alus anımarum muß die SUPTECMAlex SCHN, die alle eschwerden leicht macht

lTIie diese TDEe1Ilten verlangen
des Priesters Die Un10 apostolica verlangt LAg-

liıch CE1INe Stunde Beschäftigung mMI1t relig1iösen Studien Wır
alle en der Theologie gelernt un j1el VeTr-
gessech Zur Zeit der eIiormatıon War die Unwissenheit des
erus die Einbruchsstelle IUr die euerer Wissen 1ST Macht gilt
auch 1er Der Gedanke 1iNe „dritte Probation  66 ist e1in Beweıs,
daß die Ausbildung des Klerus noch N1IC die gewünschte
Höhe erreicht hat Au!  Q die Veteranen erus brauchten Ofters
1Ne relig1öse Studienwoche, bei der S1Ee ber die orderungen der

Zeit unterrichtet werden Man sol1l1 nıcht NUur auf die Jungen
Bedacht nehmern und uns Z alten EKısen werfen das NUur mehr
ZUTY Verschrotten Notwendig sind sicher häufige Priester-
konferenzen, Wenn nicht monatlich doch sechsmal TE
Hıer soll eE1iNe aszetische nsprache und eın wissenschaftliches
Referat wıeder 10 Geisteserneuerung doppelter Hinsicht S@C1IN
Es dartf uns WIT.  1C keine AÄArbeit schwer un mühsam SC1IN,
WenNnn WIFL uns selbst autf der ohe ernalten un andere ZUT ohe
führen wollen Eın eispie. ununterbrochener Arbeit ist der
hl ÄAlfons, der das Gelübde abgelegt a  e keine Zeit verlieren
und Jeden Augenblick benützen 1C| anders War der nl Tho-
INas VOoONn Quin; der, Denken versunken, der aie LudwIigs
des eiligen ausrief etiz habe ich eın unumstößlicher Bewels
SE die Manichäer‘“‘, un der auf SC1NEeMmM Sterbebette Zister-
zienserkloster Fossanuova noch eliNne Erklärung des Hohenliedes
j1er en soll Potuerunt hi NO  5 nos?

och. obliegt uns e1in Wort ber das pferleben des
Bekannt 1ST der Ausspruch der utter Don
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Boscos, als ihr Sohn die heiligeel empfangen a&  S, die ihm die
aC gab, as heilige pier darzubringen un seın eigenes,
persönli  eSs pfer anzuschließen, amı nach dem OTie des
hl Paulus eigenen el erfülle, Was Leidensmaße Christi
noch abzutragen 1st. Es kommt seiInem e1be, der  1r  e Zu
(Kol 1 24) Bekannt ist uch das Leidensprogramm des Apostels

Kapitel des Korintherbriefes Maledieimur et benediec1-
IN.US ® Der hl Natılus Tüh: uns das Opferleben des Prie-
Sters e1n, wenn iın seliner Betrachtung ber die Tel ra  e der
emu den Kxerzitanten 1n führen sucht, daß (\hrı=
STUS, UunNnseren Herrn, mehr nachzuahmen un! ınm 1ın der Ta
NL  er werden, her mi1ıt dem TINenNn Christus TI WOo
un wa qls Reichtum, mi1t dem schmacherfüllten T1ISTUS her
Schmach als ren, un! her darnach verlange, IUr einfältig un:!
Oorıcht gehalten werden Christi willen, der zuerst als solcher
betrachtet wurde, als für WE1ISE un klug 1n dieser Welt Es ist die
Ze1it vorbei, der Priester eın gemächliches, sorgenfreies und
bequemes en führen konnte eute, Christus 1ın selner
Kr ekämpftt, verfolgt, Ja iın selinen Gliedern eingekerkert und
gekreuzigt WITd, wollen W1r nicht besser en als Praktisch
außert sich das Opferleben des Priesters ın den TEel elubden der
rmut, der Keuschheit un des Gehorsams, die WI1Tr Weltpriester
wohl N1IC gelobht, deren 15 ber auch uns beseelen muß

rmut el Verzicht auft Luxus, Gemächlichkeit, hre AHS
sehen un Erfolg. rTmut el Zufriedenheit mi1t jeder Arbeit un
mıit jedem Posten rmut el Mäßigkeit 1n Speise und Trank,
Eıinfac!  eit 1n eidung un Wohnung. Das el nicht, daß WIT
Styliten der ekiusen SeIN mußten der daß WIT ın einer
Aaus amelhaaren einhergehen ollten un N1e eın Bad nehmen
dürften Das wuUurde eute keinen Menschen anlocken, ber die
Kultur und ihre Wohltaten sollen uns azu diıenen, fähiger und
bereiter sSeiInN ZAUT.: Arbeit Reiche Gottes Eın weichlicher
Priester ist eutfe eın Änachronismus.

Keuschheit ist Verzicht auf irdische l1ebe, auf Ergänzung
UrCc e1n weibliches Du, auf Anhänglichkeit irgendwelche - n
aubte sinnliche Freuden, ist Eınsamkeit TAIt Gott Es g1bt NUur e1n
Weıb, dem der Priester rückhaltios se1in Herz schenken kann, das
ist die schönste aller Frauen, Marıa, des Priesters 1e| An die-
SeTr Stelle se1l bemerkt Ausnahmen bestätigen die ege daß
das We1l1b dem Priester manchmal Anregung, Stütze, und
alt se1lin kann. Dann muUussen aber el Heilige se1n, W1e Bene-

Johanna Von Chantal
dikt und cholastika, Franziskus un! ara, Franz VO  5 ales un

Gehorsam ist Verzicht auf Eigenwillen, ist das gelebte ‚Flat
voluntas tua, sicut iın coelo S ın terra‘‘. Gehorsam ist treueste
Pflichterfüllung, Einhaltung der Tagesordnung und Benützung der
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eit Gehorsäfn ist kindliches Ergreifen er Vaterhand Gottes,
Gehorsam ist die To. emut, die sich selbst vergißt un NUur
auft ott schaut, der unNns Keichtum, Befriedigung un Freiheit ist

Ich STEe nde. Die edanken mußten von der eelje g-
schrieben werden. Es siınd viele Worte, un!: do  D 1st nicht es
gesagt, vielleicht 1st uch ein TauC|  ares Wort darunter. So
könnte der Priester aussehen, dem dıe 1r  en Vors  TrıLtien
Jut un en angenomMen haben Versuche Dır! Quan-
Lium p  S, tantum aude! Der Priester seiner Haltung un Kın-
stellung: ganz 1n Gott; der Priester ebet, Arbeit un pfier
Sganz für ott So soll UNseTEe Bereitschaft 1n das Wort ausklingen:
Kcce adsum, Qqu1a vocastı me! 1at!

Catholicı clerı Mater ama sn
Von Dr. ScChwarzbanuer, LAinz A,

Wenn iın diesem Marienj ahr irgendein an der irche sSeıin
Verhältnis Marıa überdenken un vertiefen soll, ist sicherlich

erster Stelle der Priesterstand Diesem Anliegen wollen die
folgenden edanken dienen. Der eihe ach hören W1r autf die
Stimme der Pävste, der Theologie un auf die imme Christi
selber

Die Stimme der Päpste
Autfallend ist die Tatsache, daß die etzten Päpste mit immer

stärkerem Nachdruck die Priester Maria welsen. Pıus
SCHLIiE sein Mahnwort den katholischen lerus „Haerentanımo'"“ mıi1t den Worten „Unsere uns  e, die WI1TLr für uch hegen,vertrauen WITF, amı S1e sich schöner erfüllen, der aller-
seligsten Jungfrau un Gottesmutter a der Königin der ApostelSie hat ]Ja die glücklichen Erstlinge des Priestertums durch ihr
eispie belehrt, einmütig 1m Gebete verharren, bis die Ta
Aaus der oöhe ber S1e komme:;: ben diese Ta hat Maria den
Aposteln durch ihre Urbıtife EWl noch reicherem Maße VeTI -
mittelt, WIie auch mıit ihrem Rat vermehrt un gefestigt, ZU. g-
segneten Erfolg ihres Wirkens.‘“* Drängender schon sagt1n selinem Priester-Rundschreiben 99 catholici er-
doti1‘‘: ‚„Die Frömmigkeit des Priesters mMuß sich gewl erster
Stelle 1n ındlicher 1e auf den ater 1mM Himmel richten S1e
MUu sich ber auch auf die Gottesmutter erstrecken, und ZWaar
mit einer größeren Innigkeit eım Priester als beim gewöÖhnlichenGläubigen. Ziwischen den eziehungen des Priesters Christus

1US8 Z Haerent anımo, vom August 1908, ASS .11 (1908) D
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und denen Marıas iıhrem göttlichen Sohn besteht J e1in! beson-
ers wahre un 1eie AÄhnlichkeit. (12)

AÄAm nachdrückli  en aber, ausführlichsten un theologisch
1eisten außert sich über das Verhältnis des Priesters Maria

SC1NEeM apostolischen ahnnwor ‚Menti nNnOsSIrae
Schon die Heranbildung der Theologen Priesterseminar soll
marılanısch SCIin „Größte Freude WITd die 17! empfinden, wWennNn
die Theologen m17 der Verehrung des allerheiligsten Altarssakra-
mentes 1iNne besondere Andacht ZULFC allerseligsten ungirau arıa
verbinden, 1iNe Andacht die inr Herz treibt sich Sanz der
Gottesmutter anzuverirauen und das eispie. ihrer ugenden
nachzuahmen Eın Priester der der Jugend SE Herz MI1
besonderen 1e'| Jesus un! Marıa erfüllt hat wird später ein
ausgezeichneter, kluger und erfolgreicher Priester Se1nNn u3) Über
die Muttergottes-Verehrung des geweihten Priesters sagt der
aps „D  1e Priester dürfen aut Tund besonderen 'Titels
inder der Jungfrau Maria genannt werden Darum INUussen S1'
Marıa m11 glühender Verehrung lieben voll Vertrauen anrufen
und häufig ihren mächtigen UZ anilenen c £4) Eın Lieblings-
gebe des Priesters SsS@e1 der Rosenkranz „Wie die 1r! selber
empfiehlt?) sollen die Priester nach Möglichkeit täglich den Rosen-
kranz etien urch dieses werden uns auch die Mysterıen
des göttlichen Erlösers ZUTC Betrachtung vorgelegt, Uun! WILC werden
durch Marla Jesus geführt us) Besonders Schwierigkeiten
persönlı  er un seelsorglicher Art wende sich der Priester
Marıa ‚„‚ Wenn ihr peinvoll erfährt WI1eE schwer 1ST auf dem
mühevollen Weg ([888  n voranzukommen und UTe PTI1C-
sterlichen en erfüllen, annn erhebt vertrauensvoll uer
Auge un EeUer Herz Marıa. Sie ist die utter des EKwigen
Hohenpriesters. S1e ist er uch die LHebevollste utter des
katholischen erus uae Aeterni Sacerdotis CUu. sıit Genetrix,
catholieci QUOQUE cle: est atier amantıssıma). cc7) An arıens 1e
darf der Priester niemals Zweiftfel egen „Denn Wenn die ]u
Taulı Gottesmutter alle (Christen) mi1t heißer 1e umfängt,
ann doch gewl besonderer 1e die Priester, die das epen-
dige Abbild Christi sich tragen “8) Pius CT Sch11e SC und-
schreiben mi1t der herzlichen Anempfehlung er Priester
Marıa „Innıg empfehlen WI1T der erhabenen Gottesmutter, der
Mittlerin der himmlischen Gnaden alle Priester auf der ganzen

1US$ X  9 catholici SaceTrdotii, Vom Dezem ber 1935,
(1936)

P31' s 2110 Mentu nostrae, September 1950, CT (1950);
zitiert nach der Herder-Ausgabe, Wien 1951 (abgekürzt MN) Nr.

CI can. 125 <) 128
129



190 Schwarzbauer, Catholici CIeri atier amantissima
Erde. Auf ihre ürsprache 1ın gewähre euch ott eiINe überreiche
Ausgießung Se1INEes aubens, der aglle Priester AT Heiligkeit —

un die Mens  el ıittlich erneuere.‘*) „KEcce atier tua!*®
Das ist der KUL den die Sta  er Christi immer dringender
die Priester richten

Die Stimme der Theologie
en die Päpste recht, Wenn S1e Marıa un die Priester S

CNSE miteinander verbinden? Wird durch die Priesterweihe eın
eNgeTES Verhältnis zZzwıschen Marıa und Priester begründet, als
auf TUnN:! der auie un! Firmung estan Gebührt Marla der
1iLe „Catholieci cleri ater amantıssiıma“‘? JTe diese Fragendürfen mit Ja beantwortet werden. Marla ist 1ın der Vaft ‚Matercleri1‘‘, utter der Priester. S1ie ist aus einem zweifachen TUnN:!
als utter Christi un als utter der 1rN

amı ist schon gesagT, daß sich das eNge Verhältnis zwıischen
Maria un! Priester keineswegs aut die Gemeinsamkeit des gleichenPriestertums stutzt. Marıa hat nNn1ıe ZU. hierarchischen Priestertum
gehört. In der biblischen Schilderung der sich auf die Herabkunft
des Hl Geistes bereitenden Urkirche In Jerusalem wIird das hlerar-
chische Priestertum un Marla voneinander geschieden. Maria
WIrd eindeutig den Frauen und ern des Herrn, Iso den
Laijen, gerechnet.*°) Au  R die Tradition hat Marla n]ıemals das
Weihepriestertum zuerkannt.**) Ja das Lehramt hat die bildliche
Darstellung un:! Benennung Mariens als „ Virgo-Sacerdos‘“‘verboten*?*),

Do!  e} wenden WIT den £1! Gründen Z derenfwegenW1r Marıa Mutter der Priester nennen

er cleri, qulia Mater Christi
Den erstien Tund {Ur die Mutterschaft ariens den Prie-

stern gibt e mıit den Worten „Weıil Maria die utter
des Ewigen Hohenpriesters 1st, ist S1e auch die liebevollste utter
des katholischen Jerus.““*3) Dies ist zunächst verstehen: Im
Schoße arlens hat der Sohn Gottes die menschliche Natur
gun ist dadurch der Hohepriester schlechthin geworden.Da der menschliche Priester Christi Priestertum teilnimmt un

Priester der Kirche SOZUSagen mi1tgeboren.
fortführt, hat Marla mit Christus, dem einen Hohenpriester, alle

Die Außerung des

130
10) Apg 1: 12—14
11) Laurentfin, M  $ l’Eglise et le Sacerdoce, Paris 1952; vgl.Lennerz 1n „Gregorianum“ (1953)12) Lennerz, Beata Virginebach, Mariologia, Parıs > 330, An

) Rom 19395, Nr. 282 Merkel-

1‘$) 128
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Papstes annn ber noch tiefer gesehen werden. Als zweıter dam
und zweıte Eva bilden T1ISTUS un! Marla eın einz1ıges Erlösungs-
pr1inzip. AÄndert sich NU das Verhältnis Z einen Teil, andert
sich notwendig das Verhältnis auch Z anderen eil Für den all
also, daß der menschliche Priester durch die Priesterweihe eine
NECUC, CHSCTE Bindung ristus, den Ewigen Hohenpriester, elın-
geht, ist die notwendige olge uch eın CNSECTES Verhältnis
Maria. Dies ist II tatsächlich der all bei der Priesterweihe. Der
Waktor, der den Priester 1n 1nNne eue Beziehung Christus un
amı uch Maria bringt, ist der Character sacramentalis der
r]iesterweihe urch ih: erfolgt ja bekanntlich eine nıcht Dloß
moralisch-juridische, sondern seinsmäßig-ontische Gleichformungund Gleichprägung mıiıt dem Hohenpriester Jesus Christus, eiINe
„Configuratio Cu Christo Sacerdote“, 1ne innıge ereinigung
mit ristus, daß der Priester „eCH% lebendiges Abbild Christi“, jaeın „‚alter ristus“ WIrd, aus dessen Wesenstiefen unNns die Zügeun:! das Antlitz Christi entgegenleuchten. Nun verstehen WITF,

Marıa ihre mutterliche 1ebe, die S1e dem Hohenpriesteresus Christus hegt, auch aut den menschlichen Priester ausdennt,
Ja ausdehnen muß: S1e erblickt 1mM menschlichen Priester ihren
eigenen hohenpriesterlichen Sohn

Die Richtigkeit dieser Überlegungen bestätigt Pius XII mit den
ausdrücklichen Worten ‚„Der Priester ist eın ‚a  er Christus‘; enn

ist mıit dem unauslöschlichen Merkmal ezel  er: das ih: —.
zusagen einem lebendigen Abbild unNnserTes Erlösers macht.‘“**).. Wenn daher die jungfräuliche utter alle (Glieder Christi)glühender 1e umfängt, ann eWl1 1ın besonderer Weise die
Priester: tragen sS1e doch das lebendige Abbild Christi 1n Sich.)Die Gleichprägung un:! @Quasi-Identifikation Christi, des ohen-
priesters, mıit seinem menschlichen Priester durch den Character
sacramentalis Ordinis ist 1Iso der Yrste Grund afür, daß Marıa
utter der Priester ist. Maria STE demnach nicht IUr neben
dem aufbrunnen, sondern auch Weihealtar Sobald der
Bischof. der Stellvertreter ihres hohenpriesterlichen Sohnes, seine
and auf den Neugewel  en legt, legt SOZUSagen auch Marıa ihre
Mutterhand auf ihn, ih unter ihren besonderen mutfier 1ı  en
Schutz nehmen. Es ist er voll tiefen Sinnes, Wenn der jungePriester die erste der TEe1 aufgetragenen Messen Ehren des
HI Geistes feiert, der ihm mıiıt glühendem WYiınger das eihemal
eingegraben hat, die zweıte aber Ehren Mariens, der Vvon
jetz q 1n besonderer Weise unterstellt ist ariens Uufters
liebe ZU. Priester eru. letztlich auf dem Weihecharakter.Da dieser ber n]ıemals mehr verloren werden kann, weder durch

14) M
15 M 129; 1US 211 ediator Del VO November 1947, AAN: (1947) 939, 1—19); abgekürzt
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Lauheit och durch Sünde nicht einmal durch postasie 1ST
dem Priester arlens Mutterliebe 111INer sicher Niemals weder

der Abenddämmerung der erkaltenden 1e och der acht
des Abfalls 1ST der Priester allein gerade ann 1ST Marıa bel
ihm qis die catholıcı cler1 ater amantıssıma Sollte Marien-
jahr die Besinnung auf diese enge Verbindung mi1t Marıa N1C
wieder mehr ]1NS ewußtsein der Priester rücken?

enden WIT uns dem zweıten TUn Zı autf dem Marıiıens
Mutterschaft den rıestern egenüber auiruht.

er clerı QuUuUla er Ecclesiae
Marıa iSTt ferner utter der Priester weil S1e utter der iırche

1st die wesentlich priesterlich strukturiert ]9, hne Priestertum
gar A1IC denkbar 1ST amı 1s7 schon agtT, Was WITL 1er untier
Kirche verstehen Gemeint ist nicht die Summe er 1äu-
igen, sondern die Heilsanstalt die T1ISTUS während SC11N85S
Oifentlichen Lebens gegründet un! Kreuze m1T SECE1NEeM lebens-
pendenden Hl e1s erfüullt hat; die Heı1ilsanstalt, deren aup
Yristus, eele der 15 Christi 1st, welcher Christus selbs
e1ine lehnramtliche, jur1ı1dische, sakramentale un charismatische
Gliederung verlieh die Heilsanstal UrCc deren ehr- Priester-
un Hirtenamt T1STUS als Lehrer, Priester un önig welter-
WIT die Heilsanstalt deren 1el 1ST UTrCc ständıge Zunahme
nach außen un Nn (numero ei mer1to) das Heilswerk Christ:
Tortzusetzen, bis der Zeiten el der Herrlich-
keit das VOo achstum erreicht 1st Dieser iırche gegenüber
hat Marıia wanrna mütterliche unktionen ausgeu un: übt S1&
och au  N Mütterlich etätigt sich Marıa, WI1C WIT sehen WeTI-
den, beim erden, eım achstum un bei der Vollendung der
irche Weit entfernt, die „Innerkatastrophe der katholischen
Kirche‘“‘ Z sein?*®), ist Marıa die mütterliche erzmıttie des myst1-
schen Lierrenleibe un er SEINeTr Heilsorgane, N! uletzt des
Priestertums, widersprechend das klingen mag „ihre
existierende Idealität‘“*”)

er Ecclesijae nascentıs Mütterlich War die
:  10N Mariens bereits e1ım Werden der irche Pıius XII be-
tont dies eindringlich der ZW ar kurzen, ber theologisch g...
sättıgten Mariologie, mit der SE Rundschreiben ber den
mystischen Herrenleib chließt18) Wir beschränken un:  N auft
bloßen Kommentar der päpstlichen Darlegungen??),

16) Josef Chambon „Deutsches Pfarrerblatt“ (1950) 19 —21
17) el h, Trbild der Kirche, urzburg 1950, 103
18) 1US H C 1 Mystici Corporis, VO: Juni 1943, AAS DD (1943)

248 (abgekürzt MC)
Z L, Die Kirche 1n der Sicht der Enzyklika

„Mysticı Corporis“ Linz Donau 1946
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a) urch ariehs ireies, VO  w ott selbst eingeholtes Jawort“®*)wurde bel der Kmpfängnis CHhTisti 1ın ihrem Schoße der
das übernatürliche en der irche bergende un spendendeEckstein gelegt AI Heiligtum ihres unberührten Mutterschoßes
wurde der Sohn Gottes Mittler zwıschen ott und den Menschen
ort wurde als ensch gesalbt mi1t den Gnaden un: en des
Hl Gelistes. ort wurde sSeine eele un sSeın eib geheiligt, damıt
S1e e1ım Werke der rlösung eın williges erkzeug selen. ort
chaute miıt seinem menschlichen erstande ZU ersten Male ınGottes Glorienlicht sSeiNne Auserwählung als Hoherpriester. OTT
Oorie VOIN atier alle ahrheift, die uns kundtun MU. So
WUurde Christus 1n diesem hochheiligen Marientempel Z Önig,
Priester un Propheten gesalbt, hbekleidet 1Iso mi1t den rel messlila-
nischen AÄmtern, deren Übertragung aut die Apostel und ihre
Nachfolger UuTrTre alle Zeeiten hin das unverrückbare Uun:!
erschütterliche undament der ‚ einen universellen Fr bilden
So.  e' die hier auf en das Werk des Gottmenschen fortsetzen
muß bis AL nde der Tage eın dadurch schon ist Marıa die
Kathedrale, worin sich die nOöchste Priesterweihe vollzog, die ]e
autf \  rden erteilt worden ist Und dadurch ist S1e die utter er
Kirchen geworden, 1ın einem tieferen ınn als die asılıka ST JO-
ann im Lateran, die WITr als MmMater ei omnıum ecclesiarum
rühmen.“?) Mit T1ISTUS und 1ın Christus chenkte uns 1Iso Marıa
das aup der irche; die eele der 1F  e den Hl eist; die
Wesenseigenschaften un: das 1e1 der 1r  e die gottmenschliche
Struktur und das übernatürliche ener Glieder icht zuletzt
ar uns Marıa 1n ristus, dem einen Hohenpriester, das PrIe--
stertum, dessen Träger die menschlichen Priester sSind Mıt eC|
nennen WITL er Marla „‚Mutter der Kirche‘‘ und „Mutter der
Priester‘‘. In T1ISTIUS hat sSie uLNSs beides geboren. In der eiligenaC ward S1e utter des Hohenpriesters, amı SEeINESs mYysti-schen Lelbes w1ıe uch seiner Heilsorgane, nicht uletzt der Priester.

ur 1ın der Stunde der Kmpfängnis und der Geburt Christi
durch Marılıens Jawort das undament der ırche und des Priester-
Lums gelegt, erfiolgte in den rel Jahren der

esu der Au{fbau der irche Zunächst führte der
Herrt den aäußeren, juridischen, organısatorischen Auibau durch
T1STUS sammelte. WI1E WITr aus der wIl1ssen, ünger un Mit-
arbeiter:; band S1e 1n Glauben, 1e und Gehorsam sich: Tformte
Aaus ihnen eine Gemeins  aft mıiıt Nnier- und Überordnung, Rech-
ten und Pflichten; übertrug dem Kollegium der Zwölf die dreifache

Rahner, Die unbefleckte Empfängnis, 1n „Stimmen der e1
243(195  21) romp I Die Sendungv Marıens und das Geheimnis der

Kirche, iın „Theologie unı laube“ (1953) 402—403; abgekürzt TOMmMp,Die Sendung Mariens
„LCheol.-prakt Quartalf&rift“ I1I1 1954 14
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Sendung des Lehr-, Priester- un ırtenamtes, mıiıt der ihn der
atfer gesandt a  e, un eendete den Aufbau der 1r
Organisation mıiıt der Übertragung des Primates Petrus, der
Stelle un 1n der Vollmacht des unsı!]:  aren Hauptes ach Jesu
Himmelfahr die irche lenken un leiten sollte Au  R hier stoßen
WIr aut arlıens Mutterschafit gegenüber der Kirche. Marıa ist
nämlich, d1le den Autfbau des sichtbaren ‚„Leibes‘” der iırche durch
ıh Eingreifen einNnleite un! beschleunigt Die gesamte Bewegung,
die mi1t der Berufung der Jünger beginnt un mı1t der Übertragung
des Primates endet, WwIrd VOoNn Marıa ausgelöst. „„Auf arlens YFur-

HIN Ssagt Pius XI Urz un! summarisch, ‚„hat ihr einge-
borener Sohn Kana 1n Galıläa das Wunderzeichen gewirkt, aut
Gas hın SEeINE Jünger inn glaubten.‘“#) ÄAm Anfang er priıe-
sterlicher erufung N1IC 10888 damals, sondern auch eute
scheint Marıa stehen urch S1Ee werden die VONn ott Se1T Ew1g-
keit Berufenen ihrem Ziel, dem riestertum un: dem Apostolat
der iırche, geführt

Die Krönung der MuUutLier lı  en 1  10 arıens gegenüber
Kırche un Priestertum brachte der In dieser
chicksalsstunde der Schöpfung wirkte Marıa mıft, daß die a3ußer-
lich organislierfie 1r‘ auch das innerlich elebende und be-
seelende Leben des Hl Geilstes und seiner en erhielt un
der (Geiste Christi erfüllten „Heiligen ırche‘‘ wurde.

Als Jesus Von erl nach J emsalem hinau{stieg, sSe1inNe
Passıon beginnen, War das Außere der irche, ihre ichtbare
Organisatıon, abgeschlossen. Sie umfaßte Mitglieder, Lehrer,
Priester un:! Jurisdiktionstrager, die 1n einer monarchischen
Spitze iNre Zusammenfassung fanden, endlich festumrıissene Leh-
en un: 1ele Nur eiNes fehlte das LebensprinzI1p, das diesen
ichtbaren sozlalen eibß innerlich belebhte un aus einer eplosen
natürlichen Organisation eiInem lebendigen übernatürlichen
Urganismus ma Es fehlte die Tra welche die irche be-
tähigt, ın ihrem Lehramt unfehlbare Wahrheit, in ihrem iırten-
amıt absolut sichere Führung und 1n ihrem Priesteramt SO  1'  (SS
Gnadenleben vermitteln Es fehlte er  1r mi1t einem Wort
der Hl eist, der pIrItUS vivilicans, mit en seinen übernatür-
lichen en un Gnaden Als Christus, das aup der ırche, für
die Sünden der enschheit starb, wurde auch dieses letzte Element
der iırche gegeben urch den Sühnetod se1INEes Sohnes versöhnt,
egte der ater seinen Zorn die Menschen ab un gab dem
ottmenschen die Macht un! das Recht, der VonNn ihm gegründeten
Kirche den H1 e1s schenken, auft daß S1e ihn die ensch-
heit weitergebe. Als esu menschliches Herz brach und seinen
menschlichen £15 seinem atier zurückgab, wurden die W asser

22) 247, 24.— '(
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des Hl Geistes entbunden un: rauschen either Aaus dem Herzen
des großen Durchbohrten ı die irche Aus Jesu Herzen empfängt
die Ir inr göttliches Lebensprinzip und wird ZU  b utter
der Lebendigen. Des Erlösers 'Tod ist der S6en Miıt Recht
dari die Kirche VO  - sich

Ich bin Aaus eıd geboren
bin aufgeblüht Aaus funt heiligen Wunden
bın gewachsen Baum der ach
bın erstar. Ten Weın der Tranen

Ich bın 1Ne weıiße Rose Kelch voll lut
Geburt der 1r Kreuze! Wie Wu die Ir

diese heilige Stiunde ihres Werdens! Von der bs!  1edsszene
Strande VOon ıl1e Paulus den weinenden resbytern Klein-
aAaslen clie „aure| Gottesblut erworbene irche‘‘ empfiehlt*) ber
das onzil VO  } Vienne Te 13115) D1IS ZUT NZY.  a nMy_
STIC1 CorporIis des Jahres 1943 1Ne ununterbrochene Linie
Für ihre Kontinuität sorgien die romiIıischen äps und die
1turgıe des Karfifreitags, die jedem Todestag Christi die großen
hboren ward.
Yürbitten anstımmt IUr die heilige iırche eS; die eute g'-

Aus esu Herzen stammt die ir AÄAus esu Herzen stammen
ber uch die Sakramente DIies 1S1; uralte Vätertradition 27) Augu-
StiNuUus sagt ‚Dormi dam ut fiat Eva OFr1tUur T1STUS ut
fT1lat Ecclesia Dormienti dae {1it Eıva de latere MOrIiuoO Chriısto
lancea percutıitur atus, ut profluan sacramenta Qqu1ibus Tormatur
Kecelesia )8) och Thomas spricht voll mystischer nnigkei VOIN
den „Sacramen(ta, QuUaEC de latere Christi pendentis CTIUCEe UXe-
runt“29) Die Liturgie des Herz-Jesu-Festes hat 1ese alte Tradition
wıeder aufgenommen. iIm Vesperhymnus singt S1'° ExX hoc
(Corde) gratia Ceu septiform1s luviusi Pıus 211 erklärt

der Liturgie-Enzyklika ‚‚Mediator De1‘‘: „Am iolgenden Tage
ring (Christus), zwischen immMmMe und Erde hängend, das heil-
ringende DIer SECE1INES Lebens dar und 1äßt durchbohrten
Brust gleichsam die akramente entstromen, die den Menschen
die Schätze der rlösung zuführen sollen Der aps gibt auch
den rund A Warun) WIT die Sakramente aqals en des eDro-
chenen Erlöserherzens ansprechen dürfen Da die Sakramente

23) Gertrud V ON 1, e FoOo M ymnen die Kirche, München 192424) Apg
25) Denz 4830
26) Tromp J.; Mysticı CorporIis. Textfus Documenta Nr. 2  9 e Dn

Romae 1948 ders., Corpus Christi quod est cclesia, Rom 1946

Rom 1933
27) Vgl roMDB, De natıvıtate Ecclesiae OT'! Jesu Cruce,
28) In Joannem (PL

W öMAas 111 ad
30) 527

14
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G  ‚& 4  naden5un: bewirken, Na ber TST, 1S%, seit der Herr
"T"od verherrlich ist®*), besitzen die Sakramente ihre Wirkkraft

Rers  —+ VOI dem Augenblick a. das Herz des Herrn TUr unNns TAaC.
un die des Geistes verdiente®?).

Hat Marıa auch der elebun un Beseelung der IS und
der akramente, also ihrer eburt Kreuze aus dem Herzen
des Herrn, nNniel gehabt? Das 1st die rage, die hier VOT em
interassjiert. Pıus XI antitwortet mi1t eindeuti1gen Ja
„Marıa‘‘, sagt CT, nhat‚ frei VON jeder persönlichen der erblichen
Verschuldung un mit inhrem ne uis inn1igste verein1gt,
ihn auftf olgotha mi1t dem gänzlichen pIer ihrer
Mutterre un Mutterliebe dem Kwigen atier dargebracht qals
eCcUu«cC kKıva TUr alle Kinder ams die VOoNn dessen traurıgem Fall
entstellt So ward SIC; schon utter unNnseres Hauptes
dem el nach, 1U auch aut Tun ecuen Titels des e1|
und der Ehre Ee1IStTEe utter er SCINETL Glieder‘‘)

D  SE TEe der Enzyklika „Mysticı CorporIis" kommentierte
romp Professor der Päpstlichen Gregorilanischen

Universitä Y Rom un itglie der Kommıission für die
ssumpta-Definition, gelegentlich des etzten Internationalen
Mariologen-Kongresses der Kwigen Stadt folgender W eise
‚„Diese oartie stehen dogmatischen Enzyklıka, orte, die

WI1IE 1Ne aufmerksame ur  s1 ausweist erwogscecn un
Sind. S1e en als Ausgangspunkt Erbsünde un! nNnbe-

Neckte mpfängni1s. Der Kreuzestod des Erlösers beabsichtigt 11

zweifaches Ziel 11 Hinblick aut die Menschheit un SEeTZ deshalb
ihm 1Ne zwelfache Opferhingabe VOTaUS. Kr opfert sich dem

ater auf, Marıa VOT der der TDSUNde bewahren;
opfiert sich dem ater auf, alle anderen Adamskinder VOIl der
un erlösen. der S1IC des Z.ornes Gottes schwer
tragen. An der Opferhingabe Christi, insofern S1C die Bewahrung

ONNTIEe Marla keinen nteilder Gottesmutter Z 1ele a  ©
aben; wohl aber derselben Aufopierung, insoweit S1C die Kr-
lösung er anderen Menschen Aaus der Sklaverei der un ZU.
1ele Dies ZWar N1C Aaus eigener' ra sondern Aaus der
Ta des Sühnetodes Jesu. der SE1INeET Auswirkung keine
Zeıt gehunden WEr un möglich macnte, daß Marıa unter dem
Kreuze stehen konnte ganz anders als jedes Adamskind nämlich
mıit der vollkommen unberührten atur, womıiıt einst der erste

Au{ifdam Aaus (zottes schaffender Hand hervorgegangen war.‘
Mariens Anteil der eburt der Kirche selber eingehend, fährt

romp annn fort „ Wenn aher, WI1E WITLT schon sagtien, die pier-
tat Christi qls erste große Frucht ach der Versöhnung mIit em

Bl) Joh Tf 371—39
32) 206, 10—14; 207, 7— 14
33) 2471, 27—248,
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ater die übernatürliche elebung der UrTrC! Christus geschaiffe-
615  5 Heilsanstalt ewirkte, ann WITLr Übereinstimmung
mM1 der TEe Pius XII chließen daß neben Christus uch
Marıa TEeNLNC| Sanz ıhm untergeordnet und der Ta
Kreuzesgnade mitwirkte der Geburt der irche Teuzes-
sStamme 4US dem He1iligsten Herzen Jesu

Unsere Kirche WIE auch die Sakramente sSınd Iso dıie OSTDare
Frucht nicht Nnur des fUr gebrochenen erzens Jesu, sondern
auch des VO Schwert der Leiden Ur!|  OnNnrtien erzens der ater
dolorosa. Diese beiden Herzen haben uns die IR geschenkt
un alles, Was unNns mit ih gegeben 1st, dıiıe Sakramente und
das Priestertum Denn für die Sakramente gelten die gleichen

erlegungen WIC für die iırche Die Sakramente Sınd also sS1gna
rememoratıva N1C| NUrLr der Passio UNsSeTes Hauptes Jesus Christus,
sondern auch der Con-Passı1o0 UNSeTrTer utter Marıa dıie als
„Mutter und en1ı1lLin des ÖN1gs der Märtyrer‘‘®) untfer dem
A TeUzZeEe STAN! SiEe sind demonstratiıva der erleihung der
durch Marıa mıtverdienten Gnaden S1e SInd prognostica

kommenden Herrlic  elt WI1IEe S1C der Menschheit Christi
un arıens e1b un eele schon jetzt verwirklicht 1S% icht
Nu  — d1ie Kirche uch die Sakramente auch das Priestertum
SINnd 1Iso eingetaucht das icht das VOo  w Marıa sStTamm[+ı

Hier unde die 1e des Priesters Kirche und Priester-
tum der INUssenN die Priester NC diese IM und das Priester-
tum lieben, die U dadurch entstehen konnten, daß 1ese beiden
Herzen 1el gelitten haben? Hier TUuNdE die 1e des Priesters

Jesus un! MarIıla. der MuUussen die Priester S1e N1IC| lieben, die
der 1e irche un: Priester bis ZAUE außersten an-

gen sind? Hier endlich der Eınsatz un d1ie Hıngabe des
Priesters die Kirche un das Priestertum der o!lten S1e iıcht
alles tun für iNe 1r  e die die verleiblichte 1e Jesu und
ar]ıens ist?

Interessant ist diesem Zusammenhange der Hirtenbrief den
nach dem ode des Bischofes Franz 0OSe udigier SCIN achfolger,
Biıschof Ernest Marıa üller TEe 18335 den erus der
Diözese Linz ichtete 95  Js ich der enieler des hochseligen
Bischofs beıiwohnte, wurde INITr ZUTFC Erinnerung VO  ®) gütiger Hand
E1IN ild gereicht, welches das Herz esu darstellt, WI1IE die Aaus
ihm hervorgegangene irche schützt und leitet Eın wahrer und
schöner Gedanke, ganz eeignet, l1ebe, Mut und Vertrauen ZU=-
11ößen! Vergessen WIT ber nicht, daß dem göttlichen eiland
Maria, die ermittlerin der Gnaden, die der Christen ZUT
eite ste. mıit Herzen voll müuütterlicher 1e den 1äu-

34) TOMB, Die Sendunsg Mariens,35) P31U Z Nuntius Radiophonicus „Bendito seja“ VO. Maı 1946,AAS LE (1946) 266
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lgen, besonders den Priestern. Wohlan‚ 1€'| Mitarbeiter, das
sSel unNnsSsSeIe ahne, u die WI1T uns scharen un: der WIT 1m jenste
Giottes un! der unsterblichen eelen m1T 1e und Vertrauen
folgen wollen das göttliche Herz esu Qauf der einen eıte, auf der
anderen das reinste Herz Mariens, hochgelobt un gepriesen ın
Ewigkeit.‘“2)

Den etzten SC} 1M erden der irche bildet
N, der Lag der Epiphanie un Offenbarung der iırche VOTLT der

Öffentlichkeit.*®) Wie Christus, das aup der irche, unsichtbar-
konstitutiv 1 selner utter, sichtbar-manifestat]ıv be1 der
auie Jordan mit dem Hl Geiste erfüllt und der Welt qals der
VON Cott esandtie geoffenbart wurde, wurde uch die irche
Christi mvystischer Le1Db, unsichtbar-konstitutiv Karfreıtag,
sichtbar-manifestativ aber Zı Nnngstien VO H!: (GGeliste erfüllt un:
der Welt als die einzige VOIN ott gesandte un: er VON en

hörende Trägerın des Lebens un der anrnei beglaubigt und
1n die Welt geschickt. Z ıngsten erhielten die Apostel die Sen-
dung un den Auf{ftrag, nicht d1ie 1r TST gründen, sondern
‚angefangen VO.  ; Jerusalem die 1r weıteren einzelnen
Trien errichten. Dadurch dehnte sich die universelle 1r
ber dıea Erde aus w1e INe Kathedrale m1t zahllosen Kapel--
len ein organg, der bıs eute andauert.“‘”) Am Pfingsttitage VeLI-

klingt das Evangelium des Christus historicus. Es beginnt I das
Evangel1ium des T1STUS mysticus. Angestimmt WIrd diese roh-
OTS! VO.  5 Marla. ‚„‚Denn Marıa War sagt Pıus Ul ‚„‚ die
UrTrC| ihre mächtige Urbıfitie erlangte, daß der schon TeUZzZEeS-
sSstamm geschenkte e15 des göttlichen Erlösers Pfingstiage
der neugeborenen iırche 1ın wunderbaren en gespendet
wurde.“‘‘®S) Marıa ist also die Initiatorın er ission der irche
VO  D damals bis heute.*?) Auft arlıens omm auf die 1M
der e1s der TroOberun| un:! des Apostolates. ntier Marıens bDe-
gleitendem eien dehnen die Priester die Tenzen des Reiches
Christıi Jahrhundert Jahrhundert weiter auUS, VON Kontinent
Kontinent Und die erobernden Bewegungen innerhal der Kirche,
mögen S1Ee NnUuU Marianische Kongregation der egıon Marniens
heißen, wählen sich mi1t EC| aqals Führerin Marıa, die „Slegerin
1n en K  a  en Gottes‘‘.*9)

er Ecclesiae peregrinantis. Als echte Mut-
ter verläßt Marıa die Kirche auch nNn1C ach ihrem\ Aufbruch 1ın

J9a Linzer Diözesanblatt 11 (1885) 55—56
86) 207
37) TOM Die Sendung Mariens, 406, 33—37
38) 248,
89) Leo XI Adjuftfricem popull, VO Septerfibef 1399, ASS

X VIII 5—9 129—136
Piıus A, egina del Santıssımo OSAar1o, Vo 31 Oktober 1942,

AAS XXIV (1942) 345
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die Welt S1e bleibt weiterhin helfend un!| sorgend ihrer eitfe
Was Pıus AIl VOonNn der apostolischen e1it SagT, gilt VO  e jeder
PpO! der Kirchengeschichte, auch VvVon unserer eit ‚‚Marıa hat
den geheimnisvollen e1b Christi, der Aaus dem Ur  ONrien
Herzen des Heıilandes geboren wurde, mı1t derselben innıgen Mut-
er11eDe weiter begleitet, womıiıt S1Ee das Jesuskind 1ın der KTr1ippe
un ihrer rust u:  egte und nährte.‘‘**1) Diese ihre 1e' ZATE
ırche bezeugt Marıa zweifacher Weise, ichtbar und unsichtbar

Das Kingreifen arlens ZU derE ist
selten HS nımmt ber den Ernst UNnNseTrer e1it unterstreichend
ın uUuNnseTrTen agen immer KEs sSiınd jene Fälle, die utter der
iırche persönli erscheint*“) un: die inder der 1r bittend,
J3a, einend beschwört, doch es U ihr göttlicher Sohn
ihnen sagt Daß diese Marienerscheinungen VO  $ großem en für
die 17 SINd, ann n1ıemand leugnen, der die Ausstrahlungen
VO  ) La Salette, L.ourdes un YHatıma überdenkt Gewöhnlich jedo
ist die mütterliche 1e Marılens er. Siıe
besteht 1ın der dauernden UuUTrbD51ıLie bei ihrem ohne, dem Haupte
der 4}  e, TUr seinen mvystischen eib Ununterbrochen
Marıa für die irche un: ihre Heilsorgane: f{ür das S1'  are Haupt
der Uniıversalkirche, den apst; für die Leiter der Eınze  ırchen,
dlie Bischöfe: IUr die Spender des göttlichen Lebens kranke
un! gesunde Glieder der AT  © die Priester; für die Ordensleute,
WwWe TISTIUS ın seinem 1e ber die dreifache Lust der Welt
darstellen: für die christli  en Eltern, Wwe die inder, diese
zarten Glieder mystischen e1ibe, betreuen; TUr die Laien,weiche die ÖOffentlichkeit verchristlichen sollen

Das OL1LV, das Marıa bewegt, dauernd TUr dıe irche und ihre
Organe, nıcht uletzt 1Iso auch für die Priester, eten, ıst ihre
einzl1gartige 1e ZU geheimnisvollen Herrenleib Dieses OLLV
der mutterlichen 1e SOW1e die verborgene un unsichtbare
Weise ihrer Einflußnahme auf d1e irche SINd die Ursache, daß
Marıa VO  5 NeueTrTren Theologen ‚„Herz“‘ des geheimnisvollen Leibes
Christi genannt WwIrd. Dieser Name ist er  1g Marıa ist wirk-
lich ‚„das Herz, das durch den Impuls der Lıiebe die Gnaden, die
Trot sind vom utie Jesu, UTE den ganzen übernatürlichen
Christusleib pulsen 1äßt, durch alle sSe1ine Glieder un Organe,
W1Ee Marla uch ama WAar,, die Mutterschoße ihr lut mıiıt
der anften Ta ihres mutter 1!l  en erzens durch den e1b un
den zarten Organismus des soeben menschgewordenen ortes
pulsen ließ““.*®) Der ymnus, der estie der Gnadenvermittlung
Mariens Z Matutin gesungen wird, TU diese edanken mit
den Worten aus:

41) 245
42) 210, 15—16
43) rombo, Die Sendung Mariens, 410, 26—31
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Cuncta Qua«C nobis merult Rederfiptor,
ona partıtur Genitrıx Marıa,
CUJUS ad VOLUM Su  Q9 fundit TO
INUNeTrTa atus

„Maria 1st Iso wirklich un:! wWanrna utter der Kiirche“‘*‘£) und
er ihrer Heilsorgane, nicht uletzt auch ihres vornehmsten Orga-
N der Priester. Bel dieser Lage der inge MU. das erzens-
anliegen jedes Priesters se1in, die iırche mıit ihren Sorgen
öten, ber auch sich selbst, seine priesterliche Existenz W1e seine
priesterliche Arbeit immer wıeder Marıa empfehlen und ihre

anzuflehen. Die etzten Päpste gehen hlerin mit bestem Be1-
sple. Um VOon Pius I 1Le0 XIIT., Pius Z Benedikt
un: Pius CT schweigen, mit welcher Zuversicht und nnigkeıTruft doch Pius CI Ende seliner Kirchenenzyklika Aaus:
‚„Marıens unDbetle:!  em Herzen en WI1Tr voll Vertrauen alle
Menschen geweiht Möge s1e, die hochheilige Gebärerin Her
Christusglieder, strahlend Jetz j58) der (01815 mi1t e1ib und eelje
un droben herrschend mıiıt ihrem ohne, VO)  =) ihm inständig er-
flehen, daß reiche Ströme der na unautfhörlich herabfließen
VO: erhabenen Haupte auf alle Glieder des geheimnisvollen
Leibes Möge Marıa mi1t ihrer wirksamen ürsprache W1€e 1ın
vergangenen Zeiten auch eute die irche untier ihren
Schutz nehmen‘‘.*?) Wie eindringlich bıttet der Hl ater alle Prie-
Ster, uch 1ın ihren persönlichsten nliegen Marla gehen.*®)era die Priester ollten sich an die Worte halten, die Pıus IT
nach der Dogmatisation der Himmelfahrt arlens den unüberseh-
baren Massen Petersplatze in seiner omilie zurief: „Nichts
darf der Tatsache und dem Bewußtsein übergeordnet werden: Wir
alle sind ne einer un derselben utter Marıa, die 1M iImmMe.
leht als and der Einheit 1mMm mystischen el Christi, als euUe
EKva un! eue Mutter der Lebendigen, die alle enschen ZULFC
Wahrheit un:! ZU Na ihres göttlichen Sohnes führen Wi. )
Das alve Regina Schlusse des Meßopfers, die Marianischen
Antıphonen Ende des Breviergebetes un nicht zuletzt das tag-liıche Rosarıum Sind Gelegenheiten, der Priester Tag für Tag
ach der and se1INer utter greıfen ann un soll

er KCCLESTAE Lr1UumMphanifiiıs. Wie mit dem
Werden und dem achstum der 1r ist Marıa auch mit der
Vollendung der Kirche mütterlich verbunden. Es sind ja die von
ihr eriflehten Gnaden, we. die pilgernde Kirche umwandeln
die verherrlichte Kirche Ja, Marıa 1st Urbild und Bürgschaft für

44) Leo Z LL Adjutriéem populiji, ASS XVIII (1895—96) 129—136
45) 248, 11— 19

128
%a) Pius Z Commossi DeErL, VO: November 1950, AAS ME

(1950) 179— 782
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die Vollendung de COTPUS humilitatis der irdischen 1rN
COrPUS clarıtatis der himmlischen 1r! In Marıa, dem ersten
un besten Gliede der irche, hat der ange Zug ihrer Glieder be-
reıts das andere fer des Jenseits erreicht und amı die Garantie
escha{ffen, daß die Vollendung er übrigen HULE mehr eine ra  ©
der Zeit ist

leder sSınd die Zusammenhänge mıiıt dem Priestertum mI1t
äanden greifen. Das 1el der Priesterweihe ist ja kein anderes
als ben „die Auferbauung des mystischen Le1ibes Christi, der
irche, jener endgültigen. Entfaltung hin, die TST üngsten
Lage iın Erscheinung T} Diese Auferbauung des mystischen
Leibes Christi vollzieht der Priester ın Ta seliner el VOTL
em durch die orge den realen, den sakramentalen e1ıb des
Herrn. Er 1st eTähigt und gesandt, durch seinNe Konsekration jenen
bereits verherrlichten e1b inmıtten dieser noch unverklärten Welt
gegenwärtig setizen, durch dessen sakramentale nade dıe e-
OSTEe Menschheit der Verklärung des Fleisches entgegengeführt
WITrd. Ja, Mariens Kind ist uns Priestern anverirauft, der Leib, den
S1e geboren, wIird verherrlicht VON uns ausgeteilt. Und Was unter
unseTren TINEeN un do  S ebenedeiten Händen eranwäl  T 1st
der mystische e1b des Herrn, genährt VO. Sakrament SeEINES
realen Leibes, heranwachsend ZUTLFC Verklärung, die Marıa, seiner
utter, schon Jetz zuteil geworden IS

Der dritte un letzte Grund, warum Marıa utter der Priester
1St, ist Christi ausdrücklicher

Die stimme Christi
Be1i Johannes 15, 25—27, lesen WIT: „„Es tanden ber be1 dem

Kreuze esu seine utter und die wester seiner utter,
Marıa, die F'rau des Kleophas, und Marıa Magdalena. Als Jesus
NUu seine utter un den Jünger sah, den lieb a&  e sprach er

seiner utter ‚Weib, siehe da deınen Sohn Dann SpPTra!
dem Jünger: 1e!  © deine utter Von jener Stunde nahm sS1e
der Jünger sich.““ Was sich da eım Kreuze abspielt, ist N1C der
Ausdruck bloßer Sorge irdische‘ inge, W1€e Daseinssicherung
der Altersversorgung. Was sich 1er abspielt, ist Heilsgeschehen
1mMm emınentesten Sinne des Wortes Marıa ist hier nicht Tr1ivat-
perSON, fÜür deren irdisches Wohl gesorgt werden soll, sondern
jenes „Weib“ mulier, Syn®), das uns entgegentri ın der Prophetie
der Genesis*®), eım Geschehen Zı Kana**) un! iın der Geheimen
Offenbarung,**) Marıa ist l‘_1ier die zweıte Eva, die utter der Le-

47) Rahner, Mariefis Himmelfahrt und das riestertum, Inns-
ruck 1951

48) Gen S
49) Joh 2, 111
50) Apok 1 1—
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endigen, die utter der Zu begnadenden Menschheit Johannes
Der 1st der Apostel, der Priester des Neuen Bundes schlechthin
und amı der Vertreter er Priester der irche

Was geschieht 1n diesem Augenblick? „„In dieser Stunde wird
unter dem Kreuze für alle Zeiten eın unauflösliches and zwıischen
Marıa un dem neutestamentlichen Priestertum eknüpfft. Marıla,
Urc die pferung des physischen Christus .ben utter des
mystischen T1STUS geworden, nımmt 1n der Person des Johannes
das Priestertum des Neuen Bundes für immer untier ihre mutter-
liche Hut, mehr noch, In den Dienst ihrer geistigen utter-

geheimnisvollen Herrenleib Und das ist das edeu-
tungsvolle für uns Priester Marıa wird dadurch die eue
Menschheitsmutter, daß S1e zuerst utter der Priester dieser
enschheit WITd. Die Priester sınd die UOrgane, UTrC die S1e hin-
Tfort inr geistliches Muttertum den 1edern des Leibes Christi
ausübt, bis dieser in der 1e erbaut ist urch die Priester WITrd
Marıa VON jetz T1STIUS 1n den Menschen immer wieder Von

gebären, nähren, großziehen un Ende Kalvaria
jedes individuellen Christenlebens ın das ine große pIer ihres
Schnes hiıneinopfern, bıs uch dieses vollendet iSt. : )

amı sınd die vorhergehenden theologischen Überlegungen
bestätigt. Was WITr bisher 1n seiner inneren theologischen Begrün-
dung schauten, WIrd 1n dieser felerlichen Stunde VO wıgen
Hohenpriester selbst VOTLT Marıa un VOT dem Vertreter er Pr1e—
ster laut un eutilic ausgesprochen und fÜr immer festgelegt:
Maria ist die utter der Priester! Und durch die Arbeit un Mühe
der Priester soll S1e die utter uch des-mystischen ristus, der
erlösten un begnadeten Menschheit, werden. Die Antwort VO  ;
seiten des Priesters aut die Stimme der Päpste, der Theologie und
Christi selbst ann EL diese SeIN: Anerkennung er der viel-
faltigen Beziehungen, die ihn ın ein un: Wirken mit Marla VeTr-
binden: neignung der mutterlich liebenden Haltung arlens
gegenüber der TD ın selner ellung Gemeinde un Gläubi-
SCN; Nachahmung ariens 1ın ihrem selbstlosen, unscheinbaren
Wirken, en un Leiden IUr den mystischen eib ihres Sohnes;endlich kindliche Zuflucht ihrem unbefleckten MUTTteETUN  enHerzen 1n aller priesterlichen Not Je stärker, tiefer und echter
diese Antwort der Priester ausia größer WIrd uch
Mariens 1e ZU den Priestern seln. So hat sich enn der Kreis
geschlossen Wır Sind wieder zurückgekehrt dem Punkte., Von
dem WITr ausgegangen ind. Was WITr Z Beginn unserer Überlegun-

51) I Marıa un: der Priester, ın 99  atholische Ma-rienkunde“ VO.  } aul Sträter, Paderborn 1951, B Ö3 vgl.raun, mere des Fideles Essai de Theologie jJohannique, Paris 1953;In Adjutricem populi; V. Reichersberg, Liber deglorila Fili hominis 10, 194, 1105
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gen AaUus dem un des Stellvertreters Christ1i hörten, das gleiche
vernehmen WIL Jetz Ende uUNnsSeTeTtr Betrachtung VOo  - T1ISTIUS
selbst „Kcce ater ua '“ roh und beglückt W155eN Marla ist
wirklich catholieci cleri ater amantıssıma

Glaubensspaltung, iınnerkı:rchliche Erneuerung und
politische Gegenreformatıon

Von Theol.-Prof DDr Josef Lenzenweger 1.1NZ :a

1{11 Innerkirchliche Krneuerung
Die einung die katholische irche habe u  H$ IDC Gewalt

nämlich VIre das Einschreiten einzelner Landesfürsten ihre
Existenz Deutschland T' ist weıt verbreitet Sie erweist
sıch allerdings beli näherem Zusehen als revisionsbedürftig.

(GGew1ß zeigte sich innerhalb der xatnolischen eihen 111e N1IC
unbeträchtliche Anzahl VOIL Versagern. Mit iner SC  en Freude
können WITLr ber auch becbachten mıtten unfier dem
stantischen Aufruhr un msturz Nn katholische Germeimden
und 1N€e el Von Klöstern und Ordensgemeinschaften
ütterlich eım en Glauben verbliehen Die Ketfiung kam ber
aus enmn: an das sich arl nach SE1NeTr ankun zurück-
gezogen Au Spanıen ort 1n christlicher umanıs-
INUS 1Ne wirkliche Heimstätte gefunden; WUurde dieses and
fäahig, schwerer Zeit Ausgangspunkt kirchlichen Erneue-
rung werden. Mıt enugtuung können WIT feststellen, daß aus
dem Schoße der Kiıirche Kräfite hervorbrachen die ihr
achstum und EUeEe ute schenkten

Eines 1ST och interessant (zerade Luthers ngriffe auftf das
apsttum hatten auch dıe are rkenntnis ZU olge das apst-
Lium 1sSt 1Ne€e Art unersetzbarer Vorbedingung für den Fortbestand
des christlichen aubens Es 151 uns auch nicht unbekannt daß
E1N€e el Neuer aktiver en Aaus dem en en hervorge-

sind Denken WIr doch die Barbara-Kartause Köln
und den Kreis die Devaotıo moderna dem aps Hadrian VI
entstammte und bel dem uch die Jesulten Anschluß fanden FA
Trient ber gelan  5  g EsS die Kirchenversammlung TOLZ er Hinder-
1835 erfolgreichen nde führen und die Päpste der
nachfolgenden Zelit ließen sich tatsächlic) die Durchführungs der
Reformdekrete angelegen SeE1IN

le diese räfte brachen aus dem inneren der iırche hervor
Es WaTe jedoch alsch glauben, daß diese etzten Bestrebungen
ohne den Antrieb den S1e durch die Glaubensspaltung indirekt Eer-
nalten hatten, bald ZU vVvoillendeten Durchbruch gekommen
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LErst die emınente Gefahr SCA1eEe.  IC äauch ent-
schledenen un raschen Eıiınsatz der Kräfte veranlaßt

Päpste
Dem Genießer des Papsttums, Leo An War der bisher letzte

nıicht!ı  lienische un:! bisher Jletzte deutsche aps Hadrian VI
geiolgt Lelder dauerte SC1IN Pontifikat HUT kurze eit un SCEINE
Nachfolger pfier verhängnisvollen Doppelstellung
als Oberhirten der Kirche die zugleich italienische 'Territorlalfür-
Sten wollten aul I11 zonnen ott S@1 ank hber nach-
rüuühmen daß UC.  ige Kardinäle berilef wenn uch selbst
och der Reform rem gegenüberstand Au  z} das Tridentinum
WUurde SC  1eßlich doch unier ihm eroIiIne Eınem der durch hn
ernanntien Kardıinäle namlich Caratta dem. spateren aul
(1555—1559), die Auszeichnung der Eersie wirkliche Re-
ormpaps gewesen SC1IN alsg die nNne der Erneuerung auftf
diıe Zinnen des Vatikans gepflanz en TEe1LLNC War och
ganz VONn mittelalterlichen een erfüllt glaubte die eiorm
nicht autft dem lJangsamen Wege des KOonzils, sondern auftf dem
schnelleren der erhaßten Inquisition verwirklichen können
und er auch MMUSSeCN

Der Nachfolger Pıus (1559—1565), ernannte SC1Nnen 217]äh-
rıgen Neffen arlo Borromeo Z araına un ZU. Staatssekre-
tar un traft amı 1Ne 9anz besonders giu  1  © Wahl Eın Be-
W 15 aiur daß nıcht jeder Nepotismus schon Unsegen bringen
muß ntier diesem aps kam das Trienter Konzil SE1INENMN.
Abschluß SO fand Pıus (1566—1572) schon bereiteten en VOLr
Ihm Jag die Durchführung der Trienter onzilbeschlüsse WITKi1C|

Herzen. Er veröiffentlichte das NEeU: römische Breviıer, und nıt
S@E1INeM Namen 1st. für die er letzte große VM1issale-
Reform verknüpft.

uch untier Gregor 111 hatte arl Borromäus noch
großen Einfluß Dem Privatgelehrten &S  O Buoncampagni, WIE der
Papst ı bürgerli  en en hieß, verdanken WIT den sogenannten
Gregorianischen alender Auft rund dieser Reform fiel Te
15892 die Zeit VO bis Oktober aus Bezeichnend für die da-
malige Stimmung 1St daß 1iNe el VOon Protestanten lieber
MI1T Juhius Caesar als als mit dem aps richtig rechnen woll-
ten Seine egiıerung bedeutete SoNs den Beginn ystema-
tisch. geordneten un! planvollen Kampfes für den wahren Glauben
un den Irrglauben. Darum legte besonders auf die Kle-
rusausbpildung großen Wert; War der Erbauer der Universitas
Gregorlana un der ıffung un Örderung VOoNn N1IC| wenigenNationalkollegien beteiligt. nier ihm wurden die Nuntiaturen
ständige inrı  ngen Auf diese Weise sollten der Kurile STETS
objektive Berichte ber die usSstande den einzelnen Ländern
zukommen
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Sixtus stammte aus kleinén Verhältnissen, er War

Viehhirt; TOLzZdem konnte ZUL OCASITIeN Uur! der 1r
emmporstelgen. Ihm verdanken WI1T die Schaffung der einzelnen
Kongregationen Stelle der schwerfälligen Konsistorien. FÜr das
Heilige Kollegium wurden 70 Planstellen festgelegt: Bischöfe,
50 Priester und Diakone Freıilich, die in Irient befürwortete
größere Internationalisierung des Kardinalskollegiums scheint TST

der Gegerniwart ihrer immer och notwendigen un wünschens-
werten Verwir.  ichung entgegenzugehen. Die Visıtatıio Iimınum
chärfite den Bischöfen ein, uch VO  ) dieser elte her ber
die Verhältnisse der Weltkirche immer aut dem laufenden
bleiben OLlT11S! War der erstie päpstliche ertretier ıner Art
Gleichgewichtssystems. So tellte sich mit Frankreich auf
Fuß, nicht Hofkaplan des spaniıschen KÖOni1gs werden, Ww1e Csıch außerte

Mit vielen aßnahmen, die die Reformpäpste verfügten, War
einNne wırksame Erneuerung eingeleitet und der rund für jene —

gesehene e.  un gelegt, dıie das apsttum eutie 1ın der Welt auch
bel den Gegnern genießt

2Ordenswesen
In manchen en sah gerädezu TOSLLOS aus Diesmal War ja

auch die Verweltlichung nicht VO  ; außen 1n die Mönchszelle einge-
drungen, neln, eın Mendikant hatte den Au{fruhr entfacht, der
Augustiner-Eremit Martin Luther Und doch gelang e diesen
Gemeinschafiten, die aut den vier evangelischen aten baslileren,

lut zuzuführen. Denn als ın Rom das Renaissancepapsttum
och eFfTts  e schon, mı1t Goethe sprechen, Philıpp
Ner1, der liebenswürdige un humorvolle Volksheilige, mit seinem
Oratorium VON der göttlichen Jebe, einer Weltpriestervereini-
gung, uch eine Reformation eingeleıitet. Banneritrager der Er-

wurden ber VOor em Zzwel en die Jesuıten un die
Kapnuziner. täkelter aktıver 1zler, ar nachIN1g0 VOonNn Loyola, e1n abge
seiNer Verwundun bei1i der Belagerung der WHestung amplona
durch die Lektüre der Vıta Christi Ludol{fs VO  - Sachsen und des
1os Sanctorum einer Umkehr VO  } seinem bisher weltzugewand-
ten Lebenswandel gekommen un:! sich. entschlossen, VOI

jetz eın Rıtter Christı werden. 1534 egte mit sechs Ka-
meraden auf dem ontmartre ın Parıs die Gelübde der eusch-
heit und ATMU SOWI1Ee das der Betätigung ın den Missıonen ab
Franc1ısco de Xaviler War abel, ferner Pierre de Fevre, meist Pe-
£rUS er genann(t, annn 1e Laynez, Alfonso Salmerön, 1ko0-
laus Bobadilla und Simon O!  363  eZ Als ihnen ann die beab-
sı  igte 1ın das Heilige and ach längerem Warten ın Ve-
nedig doch N1C gelang, sS1e nach Rom und StTellten sich dort
dem Papste ZU. erfügung. en der Selbstheiligung verfolgte
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der en ausgesprochene Seelsorgsziele, Ausbreitung des C lau-
ens jeder Form bel den Ungläubigen, Irrgläubigen und 1äuU—-
igen urch eın besonderes viertes Gelübde verpflichteren sich
die Mitglieder des Ordens dem päpstlichen Stuhle en-ber ZU Gehorsam :in jeder beliebigen Verwendung. el muß
ber dem weltverbreiteten, immer wıeder kolportierten archen
VO Kadavergehorsam, welcher 1ın diesem en angeblich VeTrT -
langt WITd,; entgegengetreten werden. Selbstverständlich annn
auch dem Jesuiten SsSeıin Vorgesetzter nıchts erehlen, wWwWas wıder
das persönliche Gewissen 1St, un der rundsatz, der WEeC| heiligedie ittel, wurde VOon der Gesells  aft als olcher immer abgelehnt.Der en wurde UrCc sSeiInNe unüberwindbar treffsichere erias-
SUNg einer Kerntruppe der 1r 1n den heraufziehenden
Zeiten 1gnat]us War Soldat un Offizier wesen; 1e

sein en lang; auch das YFeuer und die Entschlußkraft des
spanıiıschen Rıtters lebten 1n ihm weıter. Franz VOoNn ales mx
mi1t KRecht, daß der Gründer der Compagnia di Gesu durch das
Exerzitienbüchlein mehr He1ilige hervorgebracht habe, als Buch-
staben besitze Eine gründliche Ausbildung der rdensmitglieder
garantıerfe en Zeiten die Schlagkraft des vielgehaßten und
außerordentlich wendigen nternehmens

Canisius
In Deutschland fand der en UTC| etier de Kanıis, meiıst

genann(t, Kingang. Die Vielseitigkeit dieses zweiten
Apostels der Deutschen mMmuß unsere maßlose ewunderung e_
n TEe lang War aut unzähligen KReisen, iın Predigten,Schulstunden, Vorlesungen, Vorträgen, 1ın Berichten un Bespre-chungen, durch die Neueinrichtung Von nlederorganisierten Schu-
tien un Hochschulen, 1M Beichtstuhl, als 1plomat, Volksmissionär
und Disputator, als praktischer Schriftsteller und selbst ais theolo-
gischer Berater autf dem Konzil vVon TriIen estlos un! astlos für
die ir ätıg Seine Ordensgenossen leisteten UTrCc 1Inre schuli-
sche un seelsorgliche Tätigkeit unen 1el TÜr die Rekatholi-
sSlerung auch uUunserer Heimat

en den Jesuiten gab noch ine el anderer Neugrün-dungen In dieser Zeit, VOon denen weni1gstens einige mi1t Namen
aufgezählt Se1IN mögen: die Theatiner, die Barnabiıten, die amıl-
Haner und die Pıaristen, N1C| vergessen die armherzigenBrüder un: Schwestern SOWI1Ee die Ursulinen, die Englischen Fräu-
leımnm un die Salesianerinnen.

Au  B in den en en erwachte en AÄAus dem (Or-denszweig der Franziskaner-Observanten sonderten sıch allmäh-lich die Kapuziner ab, die sich ausbaten, die ege des heiligenFranziskus soweıit W1e möglich auftf den Buchstaben N arfüllen
urfifen Es dauerte einige Zeeıt, bis sich der Orden konso-lidierte, Se1INn es Verdienst TUr die katholische er-

ETNCUETUN auch 1ın uUuNnseren Kleinstädten un:! unter den breiten
Massen des o  es darf un ann NIC übersehen werden. Wir
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denken be1i uns die Klöster 1ın Linz, Wels, eyr, Gmunden USW.
Auf dem Gebiete der aushelfenden eelsorge leisteten S1e durch
eindrucksvolle redigten, volkstümliche Anda  en un! soz1al-
karıtativeer Hervorragendes un sicherten sıch ine große BHe-
el 1n un and

Der en der Karmeliten War inzwıschen UrCc eine sroße
Y’rau reformiert worden. TOTZ der edeutenden chwierigkeiten

S1e verstanden, den guten €15 1mM en en NCUCIMN
epen erwecken, daß sS1e als eformatorin nicht Aur des
weibhlichen, sondern auch des männiichen Ordenszweiges e...
hen werden da  al Theresia VONn Avıla ist der Name jener umsich-
en un: tatkräftigen großen FTAauU, {Ur die der 1Le ıner Kir-
chenlehrerin VOon manchen reisen angestrebt WITrd

enn VOon den Benediktinern noch UTZ die ede se1in dard,
können WIT die Verdienste der Mauriner nicht unberücksichtigt
und nerwähnt lassen. Eın en ber hat sich durch alle urme
unversehrt erhaliten der der Kartäuser. „Cartusia Nnumduam refor-
mata, qu1a NUuMmMguam eformata“‘, hat mI1T echt aps Innozenz AI
LEeSif  estelit

Die Wirksamkeit der en und der Kräfite 1ın den
en en War uch bereits autf dem Trienter Konzıl spürbar,
dem WIT L UNSeTE Auimerksamkeit zuwenden wollen

3. Trıenter ON Zi:
In Deutschland War die Xrinnerung dıie Rettung der IF  €

dıe das Konstanzer Konzil VO  > der abendländis  en Kirchenspal-
LuUunNg gebracht a  E: och ebendisg. So setizte InNnan auch ın der Zeit
der Glaubensspaltung 1immMer wieder Hoffnungen aut eın freles
und allgemeines onzıl Leider zeigte die Kurie, unter anderem
auch der Erfahrungen N, die s1e mi1t der Konziliaridee
macht, a  e; wenig ust solchen Unterne|  ungen Kein Gerin-

als der bis 1Ns ark ratholische Dr VO  5 Ingolstadt, der
der Leipziıger Disputation teilgenommen a  e hielt apsaul 111 die wortreiche Unaufrichtigkeit der verstorbenen Päpste

iın diesem Punkte VOL Klemens VIZI gestorben War, hatten die
beiden eutischen aradaınale Kles und Lang ardına Farnese,
dem späteren aul 11L1., ihre Stimme deswegen gegeben, we1ıl S1e
aut sSeiINEe ernste Absicht ZUT inberufung des allgemeinen Konzils
Trechneten. Freilich, aul IIL1 T1Iie auch zunächst 1n gewlsseSs Dop-
pelspiel. Die Kurie versprach das Konzil un:! verhielt sich doch
retardierend, immer wurden eue Äusreden n der Nichteim-
erufung der allgemeinen Kirchenversammlung vorgeschützt.Schon die Bestimmung des Konzilsortes ‚War schwieri1g. Nachdem
vorher das onzil vergeblich nach antua und 1cenza einberu-
fen worden WAaTr, kam schließlich do  S 1m Dezember 1545 die Kr-
öffnung ın Trient, eiNer ZU Reiche gehörigen italienischena
ustande Um beiden ufgaben, die dieser Versammlung gestellf;
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waren, gerecht werden, wurden sS1e gleichzeitig verhandelt de
fide vormiıtfta un: de disciplina nachmittag.

Zweiımal riıeben wldriıge mMsStande die Konzilsväter auseln-
ander. 1547 bewirkte eine pesftarftige eu: die Abreise vieler RB1-
Schöfe  8} aus rıen un SCHNULIiEe.  ich annn auch die den Willen
des alsers erfolgte unglückliche Verlegung nach Bologna, W1e WI1TLr
schon gehört en 1552 ber fiel OTrN11Z VOon Sachsen sengend un:
brennend 1mM en des Reiches ein un EeWwIIrCrktie das Ende der
zweiten Konzilsperiode. An deren Sessionen hatten Vertreter
der Protestanten zunächst teilgenommen , allerdings unerfüllbare
Bedingungen Eeste.  E WI1Ee die Wiederverhandlung der schon g-aßten eschlüsse, die rklärung, daß der aps dem Konzıl untier-
geordnet sel, un ferner die Aufhebung des Gehorsamseides IUr
die Konzilsteilnehmer gegenüber dem aps S1e WUubien z  9daß diese Voraussetzungen niıemals erfüllt werden konnten Yrst
ach zehn Jahren irat ann das Konzil wieder un
konnte einem glücklichen Abschluß gebracht werden. Die letzte
Sitzung fand un: Dezember 1563 STa un 255 Konzils-
vater unterzeichneten die eschlüsse der bedeutungsvollen Kiır-
chenversammlung, die ann Vom aps offiziell bestätigt wurden.
rıen ist e1n arkstiein in der Geschichte der irche, ennn War

WIT.  1C| gelungen, 1nNne e1. VO  ; Sachgebieten enande un
lehramtlich testzusetzen. So die Glaubensquellen; neben der
wurde uch dıie Tradition als solche wlıeder in Erinnerung gebracht;
die Vulgata wurde als authentischer ext erklärt, nNne daß 1Nan
amı die aDsS0Olutfe Irrtumslosigkeit dieser Übersetzung behauptenwollte Die TE VOon der Erbsünde und Rechtfertigung SOWI1Ee die
allgemeine un spezielle Sakramentenlehre wurden gründlichdurchberaten Auf diese Weise war ogmatis wıeder ein fester
Grund gesichert. Daneben WUurde ine e1. VOI eformdekreten
erlassen, WI1e das über die Residenzpflicht der 1SCANOTIEe und Pfarrer.
Die PiIründenkumulation wurde E  ; selbst für Kardinäle verboten.
Das Amt eines‘ Almosensammlers, der zugleich Ablässe verkün-
dete WwWUurde abgescha{fft und die Einrichtung VO  5 Diözesansemina-
rien ZUT erusausbildung anbefohlen

Trient bedeutete auch insofifern einen wirklichen Wendepunkt,als mMan jetz endlich uch TUr die Durchführung der Reform-
Deschlüsse sorgte. Es War eın mühsamer und zäher ampL, ber
1nNnan versagte nicht, un! die Päpste lLießen sich diese schwere AT
gabe wirklich eın ernstes nliegen Se1IN. Insbesondere erwlıiesen
sich uch die exempten Orden bei der Durchsetzung dieser ETr-

als wertvolle Helifer So sehen WITr noch 1 Jahrhun-
dert eine el von Ansätzen fÜür das Wiedererstarken der irche
Kis wohl ange gedauert, doch schließlich begriff INa  5 die elit
und sah energisch nach dem Besseren.

en der katholischen Selbstreform ergingen noch die Maßß-
nahmen der politischen Gegenreformation, der WI1Tr Urz och
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un  x  er Augenmerk schenken mussen, uch schon deswegen, um

n"icht ırgendweicher Vertuschungsmanöver verdächtigt werden.
Politische Gegenréformation

LONOT dem Dreißigjahrigen riegeDer rundsatz „„Cu1lus reglo, elus religlo‘““ War Naturli! 1ın
rechts-positivistischer Hinsicht durchaus unanifechtbar, ber doch
etzten es wahrhafit eldnIls! un alles andere als dem „reinen
kvangelium‘‘ entsprechend. DIie olge War der konfessionelle AD-
solutismusen un: en Leider ergaben sich iın dessen AÄAus-
wirkung bedauerliche Übergriffe un: Wolgeerscheinungen, ebenso
wıeder auft beiden Seiten Gerade 1eSs mussen un dürfen auch WIr
berücksichtigen. Wır SINd VO  ® uNnsceTrTeEm lJandesgeschichtlichen
Standpunkt Aaus nämlich el azu geneigt, jel 1e1 11UT die
Verhältnisse Österreichs als abs  reckendes eisple. sehen.

Na  Q der Abdankung arlıs War Herdinand auch noch de
jure’ Kaiser geworden. Au!  B Warn der ständigen Türken-
gefahr finanziell oit un: oft den Ständen ausgeliefert, W1e WILr
schon feststellen mußten, un S1e verstanden CS, ihm für jede Hılfe

Ziugeständnisse abzupressen. uberdem War die Lage iın der
Kircne vielfach noch sehr ungeklärt, un! Yerdinand War arum
ber den glücklichen Abschluß des Trienter Konzils unendlich froh,
ennn jetz auch ın Glaubensangelegenheiten wlıleder festen
en untfier den en

Inzwischen ber tilgten die protestantischen Fürsten vIieltacC|
die etzten este der katholischen eligion 1n ihren Territorien auUS;
Sanz besonders arg gıng in der al!z un in Württemberg
DIie Standhaftigkeit mancher Frauenklöster ın diesem amp Bil=
det 1NnNe Ehrenrettung der geistlichen deutschen Frau inmitten
einer tief gesunkenen Sıttlichkei Au  B die Verhälinisse iın ÖOster-
reich kamen ELWAaSs 1Ns Gleiten mıer war Maximilian I1 bıs

ZU Herrschaft gekommen. Er war selber innerlich dem Pro-
testantismus zugeneigt und NUu aus Gründen der Staafsraiıson DprO
IOroO extierno bei der en eligion geblieben. er Rudol{f 11
(1576—1612) sank das Ansehen des Reiches auf den jlefpunkt. Je
er wurde, EeSTO menschenscheuer und verschlossener Wa  $
In Prag, WO residierte, herrschten praktisch die ammerdiener.
Rudolf War eın eın er Gewaltlösungen un STar bezeichnen-
derweise hne Sterbesakramente, innerlich selbst der protestan-
tisch-kalvinischen Unıon zugene1gt. Selbstverständlich nutzten die
Stände ın den Öösterreichischen Tblanden annn uch den Bruder-
zwı1ıst 1mM Hause absburg aUus, und 1aAs MUu ihnen zunächst
manche Zugeständnisse machen, seine Regierung sichern.
In der Person SseINEeSs Kanzlers, des Kardinals Melchior Klesl,

einen sehr ges  ickten Staatsmann seiner eıtfe
Wır mussen uns ber folgende atsachen klar sSeIN: bereits

1570 s1ieben Zehntel der Bevölkerung Deutschlands prote-
„Cheol.-prakt. Quartalschr1ift“ 1II 1954 19
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stantisch gewbrden, un ging och immer weiıter abwärts. Au  <
geistliche Terrıtorien TNST gefährdet. In Köln heiratete
D der Erzbischof Gebhard VOon aldburg, der
schon bel den Jesulten erzogen worden WAaT, öffentlich eINe 1fts-
däme DIie äkularısierung dieses geistlichen Kurfürstentums
scheiterte NUu. dem ents  enen Wiıiderstand des Domkapitels
und der HUurger er  a In alzburg rten äahnliche achnen-
chaften des Germanıiıkum ausgebildeten Erzbischof{fs Wolf jet-
rich VONn Raıtenau, der sich a1s mit Salome Alt verheiratet etrach-
tete, 1612 dessen Absetzung.

Im ZeITalierTr des reißigjährigen Krıeges
Schon 1608 hatten sich die protestantischen Fürsten unter Fuüuh-

rung T1edrT! VOon der alz ZUT sogenannten Unıon {11-

mengeschlossen. egen sS1e erstand eın Jahr später der katholische
Fürstenbund der Liga mit Maximilian on ayern der Spitze.
€el!| Parteien rusteten und planten TUr die kriegerische AÄAusein-
andersetzung. Der Sprengsto Jag also bereit Der Prager HWHenster-
STUTZ, die Wahl des Winterkönigs Friedrich un: die Schlacht
en erge, November 1620, entscheidende Ere1ign1sse

Beginne des großen Rıngens, das WI1T den Dreißigjährigen Krieg
Die vernichtende Niederlage, we der Winterkönig e_

1itt, eutetie nicht Aur fUr Böhmen un! die Union, sondern
überhaupt fÜür das ständische Prinzıp eınen großen Rückschlag.
Man a1ııf das Schwert gesetzt un WarTr AITC) das Schwert
umgekommen.

Eıne olge ist besonders für uns wichtig: der andesIiürst VO.  (a

Baäyern erhielt {Uur SeINE entscheidende Teilnahme dieser Aktion
wıider die Re!l:  SIEINdEe nicht NUur die Kurwürde un das and des
Pfälzers, auch Oberösterreich MU ihm Z Pfandherrschafit
übergeben werden. Er Seizie 1er als Statthalter dam (Girafen vVvon
Herberstor{itf ein In diese Zeit ann der große auernkrieg,
der die en EKuropas autf das kleine andleın ob der Enns zZOg.
Das ungleı chärfere ayrische KRegiment, die TO. finanzielle
Belastung, die Leiden der Eiınquartierung, die stirenge urchfüh-
rung gegenreformatorischer Maßnahmen schufen Voraussetzungen
für den ufstand, 1n dem sich der protestantische Adel, mit; ganz
weni1gen Ausnahmen, bezeichnenderweise ruhig vernı1e Die Vor-
gange beim “rankenburger ürfelspiel der nla ZU.
Ausbruch des großen Bauernkrieges, der, WI1IEe erwarten WAaTr, mit
einer Niederlage der Aufständischen endete An deren Spitze fand
Stephan adınger, der tapfere nführer, den Heldentod 9

Tatsächlich machte se1it dem Diege ber den Winterkönig die Re-
katholisierung Deutschlands außerordentli  D Fortschritte Den
Höhepunkt der Hoffnungen bildete ber die Rückgewinnung der
norddeutschen Bistümer durch iıne authentische uslegung des

{\ugsburger Religionsfriedens 1 sogenannten Restitutionsedikt
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Vom März 1629 Dieses sprach den Katholiken die ihnen durch
die Protestanten seit dem ormaljahr 15592 entrissenen reichs-
mittelbaren geistlichen utier und Klöster SOWI1e die seıit 1555 ein-
gezogenen reichsunmittelbaren Bistümer und Reichsstifte Ge-
wiß; re  1C WAar das unan{ie  tbar, ber praktis undurch-
führbar un:! seine nwendung selber ug; denn gab keinen
einzigen norddeutschen Fürsten un: eıne einzige Stadt, die nicht
irgendwie dieser Besitzveränderung beteiligt Sgewesen waren.
SO üuhrte die Auseinandersetzung ber 1ese ra  e Neuen kriıe-
gerischen Ereignissen, 1ın die dann auch Gustav Adolf, ÖöÖnig VO.  -
Schweden, eingriff. Es kann auch nicht unerwähnt bleiben, daß
nach seinem In der Schlacht bei Lutzen 1632 erfolgten 'Tod die
O:  rung des rieges {UTr Schweden besonders UTC| die
Frankreichs ermöglicht wurde. ardınal elileu wurde S wı1ıe
anke 1g teststelit, ZU Retter des euts  en Protestantismus
Die Auseinandersetzung artefe immer mehr in eın zielloses Plün-
dern und wustes orden und Schänden dUS, für das CAW'  ische,
kaiserliche un! andere Generale die Verantwortung Cn Es
War eın fürchterliches en ährend des ganzen Dreißigjährigen
Krieges sollen ZWeEe]1 Driıttel der evölkerung Deutschlands ihr 1
ben verloren en

ach angwierigen Vorverhandlungen gelang endlich, den
sogenanntfen Westfälischen Frieden zustandezubringen. Die atho-
schen Reichsstände und die Franzosen tagtien iın üUunster und die
protestantischen Stände und die Schweden ın SNAaDrTu Auch
dieses 1st wıederum bezeichnen für die unen traurıgeSıtuation Die deutschen Re!l:  SsStTande Iso VOr, die Ver-
mittlung Schwedens un Frankreichs in Anspruch nehmen,
bevor S1Ee sich untereinander verständiıgten. Frankreich un Schwe-
den aut diese Weise deutsches and Die Selbständig-keit er n]ıederländischen Generalstaaten MmMUu. endgültigkannt werden, und als Normaljahr für die egelung der terr1-
orlalen Besitzverhältnisse ın Deutschland wurde 1624 vereinbart.
Der T1E! bedeutete für das eich die größte Verdemütigung und
die Rei  SSTande wurden praktis selbständige Staaten, erhielten
SOgar das Bündnisrecht Die Restaurationspolitik War gescheitert.itten untier den Drangsalen und Wirren des langen rieges ber
brach bereits die herrliche arockkultur 1n uNnserem an hervor
un! wuchs mit frischer, jugendlicher Ta heran. Der Katholizis-
MUS War wıeder innerlich lebendig geworden.

Abschließend ber können WIT folgendes teststellen Die JTau-
bensspaltung ist 1nNne traurige, wenn auch N1C| unbedin. notwen-
dige Folgeerscheinung jener ustände, die VOT der Reformation
herrschten. Vielleicht waäare dieses Unglück durch e1iNe re  zelt1ige,
Aaus dem der irche hervorbrechende Erneuerung un!
Selbstrefarm abzuhalten SeEWEeESEN. ew1 ber ist eiINes: viele, auch
Altgläubige, hatten inmitten der großen Wirren und Drangsale

15*
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schon das Ende der Kirche befürchtet, andere siıch bereits darauf
gefreut Wenn die katholische iırche TOoizdem wieder erstand,
ann Verdan. S1Ee dies N1ıC| ehr der der Fuüursten un: der
Durchführun des hetidnıschen Grundsatzes „CUu1US reg1o, 10US
relig10°. Denn Gewalt nNn1e wieder eine SO ute hnervor-
rufen und 1Ne solche Widerstandskrait aufbrechen Jassen können,
W1e S1Ee sich uns annn 1m jubelnden Barockstil, ın selner Frömmi1g-
keit und 1n der heldenhaften _ Türkenabwehr offenbaren So STE|
das Jahr 1521 als e1NeSs der großen Schicksalsjahre des bendlandes
VOTl' un:  N Luther STan VOT dem Reichstage 1n Worms Ignatius
wurde be] der Belagerung VO  } amp1i1ona verwundet un amı
seine Umkehr eingeleitet; aut der 211e des spanischen
Köni1gs gekämpf{it, auf der anderen e1te ber die Brüder
SeINES späteren Freundes un Gefährten, des großen Miss1ıonärs
WFranz Aaver, TUr die askıs Unabhängigkeit 17 SCWESCHNH.
Im eichen TE wurde als Sohn de Bürgermeisters ın Nym-

etfer kanıs, der zweite Apostel der Deutschen. geboren.
ott prü ben n1ıemand mehr, als ihm na gibt Die iırche
STE unier Giottes chutz, das eın geht uch 1 argsten
Sturm N1C! unter. ‚Was sSe1d ihr furchtsam, inr K1eingläubigep D(Mt 26.)

Fine ra bleibt noch offen un die wollen WITLr den
UuNnsSseTerTr Ausfiführungen tellen Wie soll diese klaffende unde,
enn S1e blutet VON Ze1it Ze1it noch immer, endlich einmal
schlossen werden? Wie STEe| mıi1t der „Reformation als relig1öses
nliegen heute“? Diesen 1Le hat mi1t ec! OTTZ seinem uche
gegeben, das als Zusammenfassung VOoNn 1er Vorträgen im Dienste
der Una Sancta ITrIier erschien. Gewiß stehen dieser Una ancta,
das wollen WIT unls nicht erhehlen noch bedeutende wier1g-
keiten en och vielleicht Sind WITr doch eu der Einheit
näher als Je einmal seit den en der Glaubensspaltung. Die
Schwierigkeiten liegen autf beiden Seiten Sie sollen NUr an ge-
deutet werden.

Dr Johannes lebt auch och 1n uhsefen Reihen weiıter. Kr
WAar eın ausgezeichneter Kenner des katholischen aubens un
machte TOLTZ einiger unbedeutender Kleinigkeıiten, die MNan viel-
eich seinem Wandel qussetfzen könnte, ın seINemM en wirk-
lich TNS mi1t der Durchführung der TE Christi Er War eın
ausgezeichneter Theologe und die Fähigkeit, jeden ın Grund
un en disputieren. Eın r  1  er Schulmeister WäarTr Dr T0o-
hannes E  9 einer, der es WU.  S: 1a, es besser wußte als die
übrigen und doch nicht ähig War, auf die psychologischen Vor-
aussetzungen SEINES aufrichtig ringenden Gegenübers gebührende
UCKS!1 nehmen. Er WarTr einer VO  - denen, die mehr das Gesetz
un! das  ogma und weniger das Christi VO  5 der 1e
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kennen scheinen Dieses blinde Draufgängertum lebt unfier den
Katholiken VOoNn eute auch manchmal noch fort un:! für solche
Menschen gibt aum 1iNe Brücke Andersdenkenden rund-
Satzireue ist. notwendig, do  B Verständnislosigkeit un erabset-
ZUNsg verbittert den egner.

Auft der anderen elte wıiederhoilt sich das Schicksal artın
Luthers gegenüber 'Thomas Munzer un! den Bauern immer W1e6-
der Hr verstand das vangelium alsch Den evangelischen Bru-
dern das Oberhaupt das imstande WarTe verantwortlich en
Anordnungen geben un für alle sprechen So isStT auch eine
verhandlungsfähige uUutor1ta2 vorhanden Wenn 198028  ; vielleicht
den der anderen VO  5 den maßgebenden Leuten
hat 1ST amı noch keiner Weilse gesagt, daß uch ähig 1ist
dıe anderen MIiIt Z wahren Kirche führen DIie Vorgänge auftf
den eltkirchenkonferenzen zeigen uns 1es eutlic Es ist nıcht
einmal mög 1Ne geme1NnNSame ekenntnisformel erarbeiten.

uld facıendum? Der Dominikaner Johannes er rıet 1 Ger
ihm aussıicCc|  OS erscheinenden Lage des ahrhunderts dazu, mi1t
der eiorm einfach einmal unifen beginnen bel der Selbst-
eıligung, bei den Zellen den kleinen Niederlassungen VO.  -
ann Mann „Reformation qals relig1öses nliegen eute MU.
er uch für uns edeutfen Reform unNns selber und Weiıter-
tragen dieser edanken N Welt die vIieltaC guten Willen,
aber manchmal och nicht die notLge Au{ffassungsgabe hat Wer
die eschichte der irche ennn der we1iß bDber uch daß 19315 eın
nıa ZUTLFC Verzweiflung besteht Darum sS@e1 mMi1t erfreulichen
atsachne die uns die Presse mitgeteilt hat geschlossen Das hohe
Kreuz das ber der S  ußkundgebung des euts  en evangeli-
schen Kirchentages 1951 Ber  er Olympiastadion Stan! wurde
nach Beschluß des Kirchentagspräsidiums dem deutschen
Katholikentag 19592 Berlin ZU /erfügung gestellt. Es möge eın

verheißungsvolles Symbol für die anrne:ı des Wortes Christi
SsSCe1INn „WiS WITd 111e er und eın ırt Sein ci (Joh 10,
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Der pastorale Hausbesuch
Seine Notwendigkeit und Möglichkeit

Von Pfarrer Theaodor Blieweis, Wıen
Der pastorale Hausbesuch jeg 1n uNnseTen. an17 se1it

ahrzehnten, vielleicht selit ahrhunderten schon. Wohl Aaus dieser
Krkenntnis WUurde das Anliegen des pastoralen Hausbesuches ZU.
Thema der etzten Pastoralkonferenz der Wiener Erzdiözese g-
wählt Und wohl noch AUS einem anderen TUunN! weil er viel-
(S)1 noch nNn1ıe ın der Seelsorge unserTes Landes wichtig un:
dringlich War WIEe eute

amıt stehen WITLr bereıits beim ersten Ün unseTrTes Themas
des seelsorglichen Hausbesuches. Wır urfifen

WO. sagen: die N: eelische Einstellung un: die seelsorgliche
Not unserer Lage drängen den Priester VABE regelmäßigen pasto-
ralen ausSbesu! ist kritisch OTr-
den Er nımmMt nicht mehr W1e Lwa der Mensch des Mittelalters
1Ne ehre, zumal eine, die seın persönliches Leben bis 1Ns letzte
hinein bestimmen sol1l;, auf Autori1tät hın Er ist VOnNn der
ahrheit des Christentums erst überzeugt. Wenn die Überein-
stimmung VOon TEe und persönlichem en erfahren konnte,

einem Glaubenden und nach dem Glauben ependen be-
durfte; Wnnn 1Mm religiös Ergriffenen den Glauben als

Ee1INEe Wir.  eit un: eal11ta erlebte In besonderem Maße gilt
1eS für den amtlichen erklünder des katholischen aubens, den
Priester Wenn der 1 1efistiten m1ißtrauische ens VOoN eute
SpUrt, daß der Uunder des Gottesreiches mit seiner ganzen Person-
ichkeit hinter jedem seiner Wo  Trie StEe: annn WITrd sich gerne
überzeugen lassen der 1ın seinem Glauben vertie werden. Dies
geschieht ber nicht uletzt durch die persönliche Begegnung,
durch den persönlichen Kontakt zwischen Priester un olk Zum
anderen ware Zu , daß ın der dat die seelsorgliche Not
unseTrer Zeit Z.U planmäßigen Hausbesuch drängt. Mehr ennn 1e
oMmMmMm den Familien 1nNne fundamentale eutiun 1n der ganzen
Seelsorge S1e Sind die naturlıchen Zellen Jjeder Pfarrgemeinde,
die christliches en zeugen, hüten un verbreiten sollen IDıie
Zeıt annn uUuns manches nehmen und hat uns schon einmal
cheso annn unNns AaUus der Offentlichkeit eliminieren

wI1ie vielen Ländern 1st Zu Stunde die Familie, das
Heim der Getauften, bleibt uns immer en

ott ze1 nicht NUur durch die psychologische Einstellung des
modernen Menschen un die Not der Seelsorge den rı  1  en Weg
1n uUuNnsSeTeT gegenwärtigen Pastoration. Der persönliche Kontakt
Wäar schon den agen Christiı die wirksamste Seelsorgemethode.
Der Herr hat bereits mit dem pastoralen ausSDeSul be-
SoNNEN. EKr ist also alt w1€e die irche selber Jesus hat weder
einen Pfamhof noch ein Palaıs benötigt. Kr ist ın die Häuser der
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enschen Der Hausbesuch geht Iso auf Jesus zurück.
Der ı der Kı fortlebende T1SLIUS verlangt auch eutie
noch VOon uns Das 1TC! scheint doch SEe1NneN
anones 467 un: 468 die Seelsorge VO  - ensch ens:! das PCTI-
sönliche Kenneniernen jedes Gemeindemitgliedes Nur durch
Hausseelsorge erreichbar 1st fordern Wie könnten die Worte
auch anders verstanden werden wenn Kanon 467 el
‚Debe parochus officia dıvina celebrare admıiıniıstrare Sacramenta
fidelibus, quotles egitime petan SUas V esSs COgNOSCETE et errantes
prudenter Corrıgere INISEeTrOSs paterna Carıtatie COIN-

plecti c Iso der Pfarrer MUu. SC1INE Pfarrglieder kennen So
bestimmt das kirchliche eseltz Das „„Cognoscere‘ will S1'  erı
mehr ausdrücken A da der Pfarrer die farrkinder HE dem
Namen nach 1Ur VO en her enne Wieviliel WaIile allein dies
schon Wwe kennten WIT alle Pfarrbewohner I: dem Namen nach
un nach ihrem Aussehen! Im Kanon 467 lesen WITr welter
‚„‚Monend1 SUNnTt Ndeles ut frequenter . ad SUas paroeciales eccle-
sS1aSs accedant 1D1que divıinıs offieiis ntersint et verbum De1l
audiant ££ Hiıernach soll der Pfarrer die farrangehörigen, die
niıcnt ı SC1NeTr 1r sıe. einladen un aufifordern, sich das
etien un pIiern ihrer Pfarrkirche (ubi commode 1c fjer1 poss1t)
einzugliedern Diese Anweisung NSWA den vollen persönlichen Kon-
takt des Seelsorgers mMI1 SC1INEeT ganzen Gemeinde VOTaUsSs

Die Wiener Synode bestimmt Kanon 592 ‚„„Die Kenntnis der
arre un der Pfarrkinder 1st 1inNne der wichtigsten Voraussetzun-
gen für 1iNe zielbewußte und gedeihliche Seelsorge C6 Kanon R
sagt „Der Pfarrer benütze jede Gelegenheit, die ihm anvertraufen
Seelen ] näher kennenzulernen. Kr el nicht, daß
auch Nichtkatholiken ZU. Bereiche SE1INer eelsorge gehören
die pastoralen Hausbesuche geben reichlich Gelegenheit, mı1t den
Gläubigen Fühlung kommen T4 Eigentlich 1st tast WUuN-
derl:  cn daß die ausbesuche 1er nicht ZUEE ausdrücklichen
gemacht werden Andere Diözesen Sind dieser Hinsicht weıter

So estiimm die Diözesansynode Münster schon 1924
Es ıst strenge Berufspfiicht aller Seelsorger un! and

großen un kleinen Gemeinden die Hausseelsorge planmäßi
betreiben Jede Familie soll womögli alljährlich wen1ıgstens

einmal besucht wer' Wir urfifen 1Iso zusammentTassendn
Die Hausseelsorge 1ST C1IN: uralte ber für jede Generation
wieder ECUu«cC orderung, c1e bereits den vangelien und der
Apostelgeschichte grundgelegt, Trienter Konzil verankert
Rituale Romanum ausgesprochen Uun! Von den edeutenden Pa-
storaltheologen Dis auf uUunseTrTe Tage herauf eindringlich

WIrd.
Eine Zusammenschau gerade der tiımmen au TTr

el soll die egründun un: Aktualität der pastoralen Haus-
besuche eingehender aufweisen en hat der unvergeß-
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lıche Wiener Pastoraltheologe Dr Heinrich iın seinem
grundlegenden Werk „Großstadtseelsorge“‘, das schon VOT 43 Jah-
Fren erschien, eingehen un tieigründig dliesem Problem Stel-
lJungDE e  en WI1r etfwas näher eın auft UuUNnseTe auch
die Großstadtseelsorger gerichtete Hauptforderung, die des Syste-
matıiıschen persönlichen Kontaktes Dieser Kontakt WIrd in der (Ge-
samttendenz des Geistlichen, überall Anschluß suchen, verwirk-
licht Die naheliegendste WYForm des Kontaktes erg1ibt sıch bel inem
geregelten, 1SC| und taktvoll ausgenutzten, ber immer NUur
seelsorgli  en, nicht allgemein gesellschaftlichen Hausbesuch EiS
ist kein zweckloses, zeitraubendes reppau un treppab, uch die
nge sah der atrıarı ber die Stufen auf- un: nledersteigen.
Wohl aber WIrd amı nach Volkscharakter un:! edUurINIs eine
allgemeine etalıllieren sSe1IN. Wo immer sich elegenheit

solchen seelsorglichen Besuchen bıetet, S1Ind dieselben gew1ssen-
haft un! Von Amts benützen, uch dort oder richtiger
besonders dort, der systematische, mehrmalige Hausbesuch,
WI1e WI1IT in ın Kngland, respektive ın London fanden, nicht iın

ung ware In dieser Systematık jeg die estie Gewähr
alle . refanren Gerade In Großstädten Sınd die Pfarrkınder daran

gewöhnen, daß der esuch des eelsorgers N1C etiwas Schreck-
haftes sich habe, nıicht W1Ee mancherorts, un ZWar NUur Toß-
tadten das Erscheinen des Geistlichen die Hausleute U ra
veranlaßt, ob dem Kranken ‚schon schlimm gehe. Die aller-
beste, den kegeln der Hö  5E1 und den AnfTforderungen des
Seeleneifers entsprechende Veranlassung des systematischen Haus-
besuches sich eım Amtsantritt Der Pfarrer macht seinen
Antrittsbesuch ıcht NUur bei den otabılıtäten der Gemeinde,
Ssondern bel allen, deren unsterbliche Seelen ihm überwiesen sSind,
STE. sich VOT, Spricht einige freundliche orte, die eute
ZUF 1Tr e1n, stellt Rat un ‘Tat ZU erfügung, ohne Jästigfallen es lauter selbstverständliche, 1ın der Situation mot1-
vierte inge un sich durchaus nicht eın außerordentliches
ittel Das muß auch 1ın Paris un Wien un ın udapest möglich
sSenin. Und Wenn dieser fIriedliche Weg hie und da VO  ® Dornen über-
wuchert 1st, diıe der gufe 1rtie ekanntlich nicht S  eut, werden
soiche Erfahrungen ihn rasch un klar orlentieren. Er lerne
NUur seine Gemeinde kennen un S1e ihn ın seinem Seeleninteresse,
seinen en Sitten un se1liner Geduld WLl WIrd ber die
ehrende Mühe, die sich gegeben, die Herzen aller utgesinnten
rascher als irgendein anderes, exotisches ıttel i1hm zuführen.
ı1ele werden den Besuch erwldern, manche, die meinten, daß s1e
der Pfarrer nıchts angehe, werden anschaulichst VOrTr Gegenteil
überzeugt, Sogar aufgerüttelt. Feindselige fühlen sich VOT die Ent-
scheidung gestellt, und vielleicht wIrd mancher Saulus den Stachel
in sSeEINeTr eele deutlicher empfinden. Eigentlich 1st miıt diesem
orS  ag 9aTt nı eues gesagt, ANu diıe Anregung [[Ur die TOoß-
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STa dürfte manchen überraschen notwendiger waäare sıe
annn ber ‚NCUC Bahnen 1mMm Siıinne VO.:  } Neuerungen SUC! dieser
uralte Hırtenweg nicht Ql (S 294 1E:) WwWoD0OdCda hat annn 1M
folgenden d1lie estimmungen eıner Reihe VO  . Provinzialkonzilien
zusammengestellt, die den Hausbesuch ZU Gegenstande naben

eindringlichsten handeln davon, schon VOTLT fast 100 Jahren,
die Konzilien VON Quebec (1854) un:! Cinecinnatı ‚„„‚Parochus

z NO  5 offic10 SUÜ!  C satisfiecisse arbıtretur, S61 omı1 inclusus expectet,
ut ad 1PpSsum venlant parochlanı. Semper equ1dem valuit sed h1ısce
praesertim tempor1ibus vale hoc praeceptium Domin!i:;: Ite ad OVCS,

c Zur sSe eıt el in eınerQuaC perlerunt CQOMUS Israel
Bestimmung 1ın Albi (Frankreich) 1850 „l ferme NEeCcESSEe est, ut

DL singulas .domos 1dentidem. invisat.“‘ Swoboda nennt
SC}  1e  ich diesen seelsorgerischen Weg, der VOTl manchen als
Heroismus angesehen wurde un! WIrd, 1U eın „medium OTrdina-
r1um, ın uUuNnsSeTEenN Großstädten 1' doppelt begründet 1n dem
wechselseitigen Fremdsein ihrer Bewohner‘‘.

Auf eıner der großen Wiener Seelsorgertagungen Spra\| 1932
der ekanntie Propst Dr 0oSe VOon Innsbruck
mit besonderem Nachdruck ber die Notwendigkeit der pastoralen
Hausbesuche ‚„‚Ganz selbstverständlich sollte sein, CT,
‚daß der eue Pfarrer bald ach seinem 1nstan: sSeinNe 106
Pfarrei besucht weiß, daß Dei uns uch das 1ın den weltaus
meisten Fällen N1C| geschieht, ber ich das, un:! ZWAL auch
1ın der kleinsten Landgemeinde, für einen offenkundıgen und sehr
bedauerlichen ange. Der eelsorger wIird m1t se1ıiner Pfarrei jel
schneller, jel innıger un:! je] allgemeiner zusammen wachsen,
wenn den Leuten diese Aufmerksamkeit erweiıst uch dort,

INa  5 S  7  ch ZU den allgemeinen Pfarrbesuchen nicht entschließen
kann, sollte mMan weni1gstens diese Besuche Aaus onkreten Anlässen
systematisch einführen. Sie beanspruchen nicht 1el Zeeıit un
sind uch sonst weniger schwieri1g, weil das Gesprächsthema ja vVvVon
selber gegeben 1S%, un die eute sind VON der Aufmerksamkeıit
fast urchwesgs angenehm berührt und außerdem bei Ireudıgen
als noch mehr bel traurıgen Ere1ignissen für pastorale Einwirkun-
gen eichter zugänglich ber erseizen SInd die allgemeinen Be-
suche nicht, weil INa  > NUur durch sS1e mi1t der ganzen Pfarrei ın Be-
ziehung ommt.“

Pfarrer Stephan schreibt in seinem UuC| Z eit-
gemäße Seelsorge‘‘ (1939) unseTrTen Kapitel olgende atze
„Die Seelsorge 1ın der Industriegemeinde muß einem groben
eil Hausseelsorge se1ın. Bleibt der Geistliche auftf seiner Burg und
geht N1C! durch die H%ipser qgeinex: Gemeinde, z  on
einNner Selbsttäuschung ın die andere. Er rühmt sich seiner
Gemeinde un weıst mit St; auf die gefüllte Kirche hin, ber
weıiß nıcht, daß Straßenviertel g1ibt, ın rel Minuten Entfernung,

VvVon zehn Familien füntf nicht ZU irche gehen, daß autf ıner
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traße fünf Paare nıcht 1IrCNÄI| getraut Sind. Bleibt der Geistlicheauf seiner Burg un geht nıcht durch die Häuser seiner Pfarrei,erfüllt seine ich nıcht ganz Kın hartes, Der wahres Wort
Der gute geht den verlorenen Schafen nach, sucht un reitet
S1e Besucht der Geistliche 1n regelmäßiger Hausseelsorge die Fa-
milien seiner Gemeinde, ann geht 1ın ihm un mıit ihm TISTIUS
segnend durch die Häuser 00 ich die Stunden der Hausseel-
SOTSeEe hinter mM1r habe, bın ich voll tiller Hreude So hat sich wohl
der gute ırt gefreut, als ach selinem Wirken unter den Leutenabends allein ın der Herberge wWwar.  66 (S 91.)Constantin OoOppel; der Verfasser des Werkes „Die eue
Pfarrei‘‘, weıbß 1mMm gleichen ahre, 1939, folgendes 3: „EineHauptsorge des Piarrers ist ferner, gerade mit den Hamlıilien die
persönlich Fühlungnahme herzustellen, Iso VOL em den Haus-
besuch 1ın den Familien pfiegen Dadurch erhält die Möglich-keit der Quelle des Lebens auTt die Gestaltung 1ner chris  en
Lebensordnung, christlichen Brauchtums hinwirken können.
(jerade auf dem Wege ber den planmäßigen Famıilienbesuch
die Mittagsstunde, wenn es den isch versammelt WAarT.
ZU. eispie. der hl Pfarrer VOon AÄArs 1ın verhältnismäßig kurzer
Zeit SeE1INeEe relig1iös völlig abgestandene Pfarrgemeinde iın Christus
erneuert.‘‘ (S 172/3.)

Der verstorbene Pfarrer Dr Konrad Aaus Breslauversucht 1n seiner kleinen, ber gAanz kostbaren Arbeit „Seelsorgeauf der Straße und ın den aäausern‘‘ (1945) verdeutlichen, wie,geschichtlich gesehen, uUunNns der Weg aus dem arrno herausführt
„Der nl Märtyrerbischof Ignatius gibt in seinem TIE Poly-karop den Rat ‚Suche alle e1ım Namen.‘ Dieses urchristliche Worthat dem Seelsorger jel sagen. Hs annn seine Grundhaltungegenüber der Gemeinde wesentlich beeinflussen. Er WIrd mitder Feier der Kucharistie, der Spendung der Sakramente, derFührung durch das Kirchenjahr 1n Predigt und Vortrag nicht be-wenden lassen un sich grundsätzlich nicht auf die beschränken,die i1Nns (zotteshaus, 1nNns Pfarrhaus kommen. Er w1ırd alle, die
SeINeTr Gemeinde gehören, ‚suchen‘, NC ruhen, bis S1e eımNamen‘ rufen kann, das er ihnen ahe gekommen ist ihre
innerste Gesinnung enn Es omm N1IC zuerst darauf d  9 W1Ie
weit er das erreicht, sondern darauf, daß inm das Ziel vorschwehbt
Daraus erg1ıbt sich ine bestimmte Grundhaltung. S1ie ist nırgendsfein ausgedrückt WIEe ın den Hirtengleichnissen esu Der palä-stinensische irt leht Sanz unter den ihm anvertrauten Schafen
So mMu der Seelsorger aus dem Gotteshaus herausgehen und die
Seinigen betreuen, indem die Lebensgemeinschaft mit ihnen
verwirklichen sucht Es leidet ihn annn nicht bel seinen Büchern
und en, ın den Bequemlichkeiten SEe1INEs Hauses. EKr rel sich
immer wıeder los, ist mehr unter den Seinen qls der Geruhsam-
keit selnes Hauses, das in eich feiner Selbstsucht verleiten
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kann Uns Seelsorgern, die WITr eiInNne Jugend mi1t ern und
Studien verlebten, OStTe 1ese Grundhaltung STETIS eue Mühe Sie
ist vielem, Was unNns sehr lieb geworden, entgegengesetzt. Hat ıwa
par der Miıtbruder recht, der einmal Sa  e, WI1Tr seilen alle durch
einseltiges Studium ‚verdorben‘ Uun! müßten ‚umlernen‘? Sicher
hat übertrieben und doch sagt eLIwas Richtiges. Eın ar
Priester, der 1ın sSelner Gemeinde sehr angesehen WAarP, wurde eiINn-
mal bel 1n em Essen VONn seinem Nachbar gefragt ‚Herr Pfarrer,
1Nan sieht Sie Ja gar N] Der Priester antwortiefie ‚Kommen S1e
jeden Sonntag in die irche, annn sehen S1e mich.‘ Diese Antwort
eeNnnzel  net euUTlilc die Haltung längst vergangener Seelsorge
Eınerselits SOl nicht verkannt werden, Was sich 1er ZEe:  gt er
Priester sucht die Seinen überall, siıch Gelegenheit jetet; an-
dersaits ist ber 1er verkannt, Was der La1ie meıilnte und wünschte:
der Seelsorger soll AUuS seinem Bau heraus. inst die 211en
geist1g gelagert, daß die eute ZU. Piarrer kamen. Das
jene Zelt, ın der der Priester tandesherr ın mannigfacher Form
WAar, iın der Gotteshaus, ule, irchhof un! arrno eın oft
auberll abgegrenzter eiliger Bezirk Das hat sich g..
äandert Oft stehen eute uUuNnseIe irchen 1ın der Straßenzeile, ja
untier Hinterhäusern. Der Pfarrer S1UZ 1n einer Mietwohnung ja
manchmal ist nur Untermieter. Die Zeeıt drängt 1Iso den Seel-
SOTger lINAUS untier die Seinen. Verstehen Wr diese Entwicklung,
die WIr N1C aufhalten können? Der Iyp Seelsorger, den die eit
ordert, ist eutfe noch nicht allzuhäufig.”

In dem neuesten Werk über Hausseelsorge „Franziıskus der
Großsta:  66 (Luzern TÜr das alle Pfarrer sehr dankbar sein
mussen. chreibt Reinhold Wick ‚„„Die Erfahrung aber. daß dıe
bisherigen Seelsorgemethoden rel1g10ös Entiremdete nicht mehr e_

fassen un zurückführen, ist ine So allgemeine, daß die persön-
liche Kontaktnahme m1t ihnen vorab iın der Horm einer Haus-
mission einer besonderen Zeitnotwendigkeit geworden ist.
Wenn die Menschen nicht ZUT IN gehen, mMUu. die Kirche
den ens  en gehen  L DIie Hausmission der Kapuziner 1n ürich
ist aber NUur 1ine besondere Horm des pastoralen Hausbesuches,
insofern ZWartr Auftrag der Pfarre, ber N1C| VO:  5 den pfarr-
eigenen eelsorgern durchgeführt WIrd. Freilich versucht der Jang-
jährige Leiter der Züricher Hausmission den Nachweis liefern,
daß der ordentliche Pfarrklerus keine e1ıt {Ur die Hausmission
en n  Öönne, 1Iso für regelmäßige, systematische Hausbesuche
IS 1st ine gefährliche ache, soalches iun em lassen sich
auch Gegenstimmen un Gegenbeweise anführen. erWIrd jeder
einsichtige Pfarrer einen Hausmi1issionäar herzlich willkommen
heißen ber deswegen sollen und dürfen der Pfiarrer und seine
Kapläne keinen Hausbesuch weni1ger machen. Im Gegenteil!
Das täglich erlebte Beispiel soll noch größerem lfer anregen.
Iso auch 1er gilt richtiger das WweIsSe „„Sowohl als €
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Sehr treifend bemerkt Wi  a ‚„„‚Noch verwenden WITLr 1e] Zeıt
un priesterliche Seelsorgekräfte TÜr die Wohlbehüteten der HerdeGottes Wohl Prozent er Seelsorgekräfte dienen ihnen, wäh-
retid TÜr das Heer der Fernstehenden und Erschlagenen des 4aUu-
ens un der eele diıe restlichen Prozent genügen ollten Da

Verantwortungsbewußtsein gegenüber den Verlorenen
der eiligen Kirche Mıit Entsetzen mussen WITr teststellen, daß

1elman für die der 30 Prozent religiöser Praktikanten
Tra aufwendet, indes {Ur die restlichen der Prozent einıge
wenige Brosamen VO ische des Herrn abfifallen  c 46.) Hier
wAare einzusetzen. Auch VO.  =) der Liandseelsorge sSagt W  — „Auch
auTt dem Liande jeg der Hauptteil der Seelsorgearbeiten VOT der
iırchentüre Eis 1st mi1t den Forderungen der Zeıt aum vereinbar,
WE der Dorifgeistliche A einmal 1m TE außerdienstlich in die
Häuser omMm umal, den vorgeschriebenen ausbesuch
mi1ft einer ammlung verbindet un In tüunf Minuten erledigen will
Die eele des Ortilers ern INa  e NUur 1m vertirauten Umgang
kennen

Auf die Hausseelsorge welsen schließlich die waäanrhna DIO-
grammatıschen AusIührungen der belden etzten Päapste hin, die
wieder einmal beweisen, wie der oberste Hirte der irche auch
dem etzten Seelsorger guıt dem an immer d1ie vordringlichsten
Seelsorgemethoden Tür die gegenwärtige Zeıit aufzuzeigen vermag.
Im Te 1946 sa Pıus DE  H 1n seiner Ansprache VOT den
Fastenpredigern un Pfarrern Roms In der Sorge die
gegenwärtigen Verhältnisse ermahnen Wir uch nochmals, als
Seelenhirten 1lIier nıcht auft jene eschränken, die schon
VONn selber kirchlichen en teilnehmen, Ssondern auch mıiı1t
nicht geringerem 1ter die Verirrten aufzusuchen, die fern VOo  5 ihm
en Diıiese SiNd, wı1ıe inr wW1Lt, schweren Gefahren ausgesetzt,jedoch NAC unrettbar verlocren. j1ele, vielleicht die meısten, kön-
nen och >  en un:! auf den echten Weg zurückgerufen WerTr-
den es äng davon ab, Kontakt mit ihnen nehmen. Was sS1e
VOIN Priester erwarten, ı1st die Uneigennützigkeit und der Innn für
Gerechtigkeit. Weder das eiINe och das andere geht euch ab, g..hHebte öhne, die ıhr beides jeden orgen VO Erlöserherzen
selber erhnalte die Annäherung jene, welche sich der
Kirche entfifremdet aben, das Zusammenleben mit den Mühseligenun Beladenen ZU. beherrschenden Ziel Gedanken, ZGeheimnis un SOZUSageN ZALT: eele prilesterlichen un
apostolischen irkens.‘“ Und ın der Enzyklika „Dıvini Redempto-ns‘l bereits erklärt;: „Mit väterlichem Wohlgefal-len begrüßen Wir die eifrigen seelsorglichen Bemühungen vieler
Bischöfe un! Priester, die Wir hoffen immer mit der notwen-
1  en Klugheit eue etihnoden des Apostolats ersinnen und e_
proben, die den Forderungen unserer Zeit mehr entsprechen. Da-
her mögen S1e den größeren eil ihrer Kräfte un ihrer Tätigkeit
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darauftf verwenden, jene Kreise mıit dem Geiste des Christehtgmszu durchdringen, d1ie in wenıgstien besitzen:.‘‘
icht uletzt sSe1l hingewiesen auftf das
e | Kardinals John enry S, der noch 1n der e1t

VOL selner Konversion zweimal in der praktischen Seelsorge atl:
Wa  b In einer 1506  n Se1INEeSs pfarrlichen irkens lesen WITr
darüber folgendes: Am 25 Jüh 1824 ScCAre1 seine utter
Eıtwa N: zehn en begann ich die Viısıtation melıner Danzeh
Pfarrei, gıng VO  > Haus Haus, ragfe nach Namen, en, Be-
rufen, wohin. sie ZU.  H iırche gingen USW. habe bis jetz eın
Drittel (und ZWal das achtbarste I1 der Bevölkerung erledigt.
Im allgemeinen SINd sS1e sehr höflich Sewesecnh, oft sprechen s1e
ihren ank aIiur auS, daß eın Geistlicher S1e besucht, hofften, mich
wiederzusehen us Hatten Ssie . die ewohnheit, die andersgesinn-
ten Versammlungen besuchen, entschuldigten S1e sich 1 ar
gemeinen muit der Ausrede, da ß der Pfarrer alt SEe1 und S1e ih:
N1ıC| hören könnten der daß die irche eın SsSe1 ber S1e
äaußerten keine Abgeneigtheit, zurückzukehren.‘‘ Dıie Beobachtun-
gen Newmans ber seine Hausbesuche Sind interessant, da

VOT hundert Jahren die gleichen Erfahrungen ma  > W1e WI1Lr
eute Was ber sehr würdigen 1St, 1st wohl die Tatsache, daß
Newman schon VOT 100 Tren den Hausbesuch qals eın ordent-
liches ittel der Seelsorge auiiabte Un urchführte el dürfifen
WI1ITr eiınes N1IC übersehen: War Geistlicher der anglikanischen
Kirche, der englischen Staatskirche VOoNn deren Geistlichen
Na  ®) 1ıNe ‚erartıge Seelsorge ab.  S  olut nıicht gewohnt Wa  ir er
kam enn auch das große Staunen der Gläubigen über ihren
Pfarrverweser Au  Q, andere Erfahrungen, d1ie WITr uns —

weilen machen, sind Newman nicht Tem SO, Welnn 1mMm gleichen
TIe sSschre1l 38 habe ziemlich Angst VOTLT den ZWwel Tr1ıttelIn
der Pfarreı, die jetz drankommen, habe ber das Vertrauen, daß
ich gut durchbringe un! S W1ie ich NnUuU wünschen ann IS
Wwird eLIWaSs Großes geleistet se1n; ich werde alle meıline Pfarrkinder
kennen und VONn meinen Pfarrkindern gekannt sein L

Die e1. der Zeugnisse sSe1l beschlossen Uure n1ıemand Gerin-
N als den apst, dessen Heiligsprechung VOL kurzem erfolgt
15 Pıu Als ach seiner Kaplanzeit 1n Tombolo Piarrer
VO  5 Salzano wurde, einer großen Pfarre mit Zwel aplänen, sprach
sich bald herum, daß im Gegensatz ZELT: bisherigen Gepflogen-
heit jedes Haus un! jede Familie persönlich aUTiISU!l Es ist eın
Zufall, daß Johannes Vianney und oSe arto, die als Pfarrer
un Seelsorger 1m Gegensatz ZU vielen anderen Mitbrüdern den
planmäßigen pastoralen Hausbesuch übten, e1. Heilige 7zaren.

11e diese angeführten Zeugn1sse und Beispiele zeigen uns die
Notwendigkeit un: Möglichkeit planmä  iger Haus-
C g1bt Gebiete Deutschland, ın denen die Pfarrer

mit ihren aplänen se1t Jahren planmäßig den Hausbesuch üben.
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Bei 1Ner see1sbrglicheh Studienreise dorthin ernie ich eine Tolß-
stadtpfiarre kennen, ın der der systematische Hausbesuch Tolgen-der Weise gepfegt WITd: Pfarrer un Kapläne en sıch die
Pfarre aufgeteilt. er Priester esuch wöchentlich Yamilıen
Der Piarrer bespricht mıit seinen aplänen jede Woche die
en Besuche In einer anderen Pfarre der gleichen be-
SUC! jeder PIarrseelsorger wochentlich ZWaNnZzıg Famıhen Diese
Hausbesuche sind für die Kapläne verpflichtend W1e die Erteilungdes schulischen Religionsunterrichtes der die eelsorgestunden.Jedes Jahr werden die Von den einzelnen Segelsorgern übernom-

Straßenviertel gewechselt, daß 1mM aulie VON 1er Ten
jeder Priester die IX Pfarre ennengelernt hat. In einer Indu-
SIr1esta| ist eın Dechant TOLZ seiner Te unermüdlich
Hausbesuch un steigt nNnverdrossen bis den armsten Dach-
wohnungen seiner farrkinder hinauf TEe1LNC! onnte MIr auch
eInNneTrT dieser Pfarrer mit 1el Freude mitteilen, daß seiner
Pfarre mit iwa 9000 Einwohnern seit längerem keine einzige nicht
kirchlich geschlossene Ehe g1ibt 1ie mögli  en wurden kon-
validiert esBder persön :  en Seelsorgerbesuche! In einer
anderena deren Hauptpfarre Katholiken Za. hat der
dortige Pfarrer 1Mm autie etlicher re bereits zweimal alle Häu-
SE un:! ohnungen seiner arre aufgesucht, und seline Kapläneunterstützen ihn eifrig. In England un In Holland ist der SySte-matische Pastoralbesuch seit langen Jahren eine selbstver-
ständliche KEinrichtung, daß darüber Sar NC debattiert WwIird

Gegen die Möglichkeit, DZW Realisierbarkeit der Hausbesuche
werden verschiedene Einwände geltend gemacht Es ist interessant,
Was Propst Weingartner den üblichen Einwänden sagt A{weiß, WI1Ie viele EKınwände C1e Hausbesuche erhoben werden.
Im wesentlichen lassen S1e sich auf zweı urückführen ın großenPfarreien nicht möglich, in kleinen Pfarreien nicht notwendig!kenne die Einwände, we1l ich sS1e selber ma!| und mich mit ihnen

die 1m Grunde melines erzens klar erkannte, ber lästigeAufgabe fünf Jahre lang wehrte Seitdem ich ber die große, mehr
als Seelen umfassende Pfarrei einmal un die STO  TEälfte uch schon selber zweımal besucht habe un! außerdem
uch meine Herren Kooperatoren Lieißig mithelfen, weıß ich auch,die Einwände nıcht stichhältig SINd, un: Wenn ich, der stan-
1  en Anstrengung mude, einmal 1ine längere Pause eintreten
lasse. treibt mich immer das schlechte Gewissen, do  < wleder —
zufangen.‘‘ (Auf der Seelsorgertagung Wıen!)

Es ist ın der 'Tat Wir Seelsorger un Pfarrer haben für alles
Zeit nNnur N1C| für Hausbesuch Weil WI1r uUunNns hiefür keine Zeit
nehmen wollen bin tief überzeugt, daß uch der vielbe-
schäftigte eelsorger mit der Zelt seine Pfarre ganz kennenlernen
kann. Wo e1n X  e da eın Weg Er WIrd andere TDEe1LTIeEeN Zzurück-
tellen dieser willen Er wıird annn seıin Vorhaben auszuführen
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vermögen un: Wöh]. Nur dann, wenn C sich 1Ne festgesetzte eıt
für diesen Wel zurechtlegt einen estimmten Tag der Woche,
estimmtie Stunden estimmten agen Das 1e1 Sagt
eın sehr erfahrener Stadtpfarrer: „Ständige Hausbesuche sind
lästig, daß sich jeden Tag eın trıftig aussehender Gegengrund
einstellt Man kann sS1e 1Iso NUur durchführen, WE INa  - für SIEe
Ee1INe ganz estimmte eit reihält, S1e für diese eit als Hauptauf-
gabe un Hauptarbeit betrachtet, sich, Sanz besondere AÄAus-
nahmen abgerechnet, durch eine Entschuldigungen un andere
TDEelfen Von ihnen en 1äßt ons kommt 10an mit ıhnen
ganz estumm nicht vorwaärts.‘‘

Die gegebenen für den ausbesu: se]len 1ler noch-
mals usammengefaßt Hochzeiten, Taufen, Sterbefälle, Erstkom-
munlonen, Erkrankungen, materjelle In diesen ımd
äahnlichen Fällen Sind die Famıilien VO  ) vornherein {Ur den PT1e6-sterlichen Besuch empfänglich, 118  w) verstie das Kommen, 1st
Gesprächsstoff auf beiden Seiten nıcht verlegen. Was ber dann,
Wenn eın konkreter NIa gegeben ist? Dann einfach un ehrlhich
als (3rund des Besuches angeben, daß INa  5 sich kennenlernen,Kontakt finden wolle, da INan se1lt kurzem der auch schon SO
ange ın der Pfarre wirke. Das gilt für den Pfarrer W1Ee für den
aplan. Man moöge auch eIıne eu aben, Gespräch direkt
auf das KReligiöse hinzusteuern. eitz erwarten die eutfe.
y}  ahr praktisch ist CS, mi1ıt der Karteikarte in der Hand die Yamı-
lienverhältnisse überprüfen, wobei verschledene Erganzungen
angemerkt werden, Ww1e€e 1r der standesamtliche Trauung,
Erstkommunion, Fırmung der inder, esu der Seelsorgestunde
USW. Dadurch ist INa  ; ungeZwungen sogleich Seelsorglichen
drınnen. So eiwa, WI1Ie die Hausmissionäre machen.

Das werstie e1m pastoralen Hausbesuch IST, auch wenn WwI1r
schon wissen., Was und W1Ie WIr mıiıt den Menschen sprechen, das
Anklopfen, das Anläuten der Türe. Das kostet oft ungeheureÜberwindung. gestehe offen, daß mM1r mancher Hausbesuch
schwerer ankam als das Antreten einer theologischen Prüfung.wılLl ehrlich g  9 daß ich mitunter einige Male Hause VOI-
beiging, bis ich endlich eintraft, daß ich un oft erleichter
aufatmete, wenn die Türe verschlossen. 313e daß ıch bisweilen
uch bis ZU Haus hinging und, hne angeklopft aben, wıeder
den Weg ZU. Pfarrhof zurückging. Viel, sehr 1el ÜberwindungJag auf meinen pastoralen Besuchen, und n]ıemand nNnie Man
meıinte eher, ich tue 1eS aus Liebhaberei ber auch mancher
Segen Gottes lag auf diesen Besuchen, wohnl gerade deshalb Wer
einmal mit ihnen onnen, weiß: Das ist der Weg, den WIT eute
immer gehen en Da, ens un ens sS1 CH-
übersteht, ist WIT. Hirtenarbeit Werk, und der Priester
wIird die heilige Unruhe hin den enschen Nn1ıe mehr 9anz los
werden. j1ef erel bin ich nach jedem esuch heimgekommen.
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Ich habe wleder el die Pfarre erlebt Y wurde S1C
keine UusS10N sondern ONKTEeie Wirklichkeit ]jedesma
nachher das erlösende ewußtsein das War keine verlorene Zeıt
das War Hirtensorge Z bist du Herrenwege Und INa  -
hat wıieder mehr Achtung VOL sich selbst gehabt 1ellel 1ST das
ehben e1InNn Gradmesser TÜr die Selbstlosigkeit VO  5 Pfarrbesuchen
der unNns VOT Selbsttäuschungen bewahrt Je unlieber INa  ® C111

Wohnung T mehr Überwindung der Besuch kostet
mehr Seelsorge STEe dahinter

Wie STE 1U mi1t dem g‘? Zumeilst eNTIzZIe sich uns
der tatsachliche Erfolg, WI1e 1es bel der Seelsorgearbeit fast durch-
Aaus der 3a1l IsST Dıiese WI1Ird CIM Wirken aut weıftfe 1C) hlei1-
ben VIir dürfen gar nıicht nach dem augenblicklichen rfo Iragen
Wır dürfen HTE nach dem Sinnvollen andlung iragen un
können WIL 1es bejahen S1E uch setzen Die werden Ssacnm,
1e anderen die päateren einmal ernten Und doch 1eSs es VOTI-
ausgesetzt, 1äßt sich mancher greifbare rfolg aufzeıgen.

Der Pifarrer ennn Pfarrgemeinde un umgekehrt. Der
Kontakt ıst da

Der Seelsorger mMer. den Erfolg der Schule Er STO Dnel
den Kindeseltern die EeSU: hat auf wen1g8er Schwierigkeiten
S1ıe arbelten M1% stehen dem Religionslehrer mehr ZUT elte

Es erregt kein uIisenen mehr wenn Ee1INeEe Famıilie besucht
Die Pfarrbewohner lassen dadurch uch eichter den Geistlichen
ZU Kranken kommen Die Hausbewohner sınd nicht dem (;e-
SDOLTLE der anderen ausgesetzt In guten un chlechten en He-—-
SUC| der Seelsorger alle. Dieses lus INLUSSCN WIT sehr hoch
setfzen. Die eu VOL dem Geistlichen schwindet

Man WIrd mehr gegrüßt, obwohl ich persönlich durchaus der
Meinung bin, dalß der Seelsorger, soweınt möglich 1St. ZUuUerst
grü

UTrC! den re  5  © Kontakt bewahren WIT uns VOTLT Weltiremd-
nAe1l SHfinen den lick {Ur die onkretie Wır  eit

Die Volksverbundenheit des Priesters WI1Ird S1'  are Tat-
sache.

UuTC regelmäßige Hausbesuche gew1ınnen WIFLFC ungeme1ın
viel TUr atechese, Predigt un:! Piarrblatt Predigt un Katechese
greifen mehr die Wir:  eit un das VO en Das
Pfarrblatt WwIrd die mMomentanen Fragen die ebend1
sind beantworten und WIrd uch m1t gröherem Interesse g..
lesen, „denn 1980218  - kennt doch den Herrn Pfarrer

Uns WITd mehr und mehr EIN ganz großes Verstehen der
Menschen geschenkt, WIL lernen S1@ ihren ausend Hemmungen
un Schwierigkeiten kennen: „„Richtet nıicht, schimpft nicht, VeTLI-
amım nicht! C6 Hs wIird das unend!ll:! TO.Erbarmen ber uns
kommen das uch dem Herrn Jesus War
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Unser eien und Bıtten VOT ott für die Gemeinde wirdlebensnäher un intensiver werden.
Mitunter stellt sich auch ein unmittelbarer rfolg ein, der

gar NC erhoi{ift wurde. habe erlebt, daß „bessere KrTeise‘‘ nach
meınem esuch ihren egenbesuch abstatteten; indem S1e am näch-sten Sonntag 1n der IN Gottesdienst erschienen und ann
in den arrno erüberkam&. sıch ber die A der MeMßfeier
lobend auszusprechen.

bın Ende meıiner usführungen, wenngleich INan sich
ber diesen Gegenstand noch STar 1n das einzelne verbreitern
könnte och das ema autete 1ın weiser Beschränkung: Der
pastorale Hausbesuch, seinNe Notwendigkeit und Möglichkeit. Ich
habe versucht, aufzuzeigen, daß der regelmäßige Hausbesuch
der 'Tat üÜüberaus notwendig Ist, daß ber auch, Ww1e uns die Be1-
spiele zeigten, selbst der Großpfarre möglich ist. (Unter Ver-
wendung des uches des Verfassers: Hausbesuche 1ines Seelsor-
gers Tagebuchaufzeichnungen elnes Jahres Wien 1946, Verlag
ayer omp

Pastoralfragen
Scheinziıvilehe erlau In einer Pastoralkonferenz wurde eın all

sprochen, den VOT mehreren Monaten e1Nn katholisches ochenblatt
erl hat Eın katholischer Beamter neiratete 1Nne eschiedene
standesamtlich, aber Nnur A Scheine, ohne Ehewillen, nu  —$
dem wecke, der Frau eine Pension sichern. Die beiden oll-
ten auch 22U WwW1e Bruder und westier m1ıtsammen en. S1e glaub-
ten, einNe solche eineNe sel Trlaubt und S1e könnten deshalb auch
weiterhin E den Sakramenten ehen, da sSie ja Vor der ırche un

ott NıC verheiratet selen. In diesem ıhren Glauben, erichtete
das a habe. S1e auch eine kirchliche Rechtsstelle zustimmend De-—-
stärkt Die Meinungen der anwesenden Priester Der die Erlaubtheit
einer solchen Scheinehe gingen auseinander. Die einen der A
sicht, mMan könne dagegen nıcht jel einwenden; die Z1Vvile TrauungSEe1 doch TUr eine Formsache, eine leere Zeremonie. Andere außerten
Zweiftfel der Erlaubtheit leder andere meınten, INa  - OoOnne eın
olches orgehen ZWar nıcht verbieten, aber INa  $ SOo. davon braten
Wie sol1l man ber den genanntien all urteilen?

In dem Kasus geht die rage, ob ıttlich rlaubt sel, eıne
standesamtliche Ehe schließen NUur zZu dem wecke, sich die
Rechtswirkungen einer STaatlı anerkannten Ehe, eine Pension,sichern. Die Antwort wird 1mM allgemeinen lauten mMUussen: Eıne
solche Scheinehe i1st N6 Er1aubt, des staat-
ichen Ehegesetzes, der Occasıo proxima peccandı,
dies Ärgernisses.

Can 1016 des CI sagt „Baptizatorum matrımon1um regıituriure je(8)  '3 solum divino, sed etiam Canon1COo, salva competentia civılis
„Theol.-prakt. chri:  66 I1I1 1954 16



2926 Pastoralfragen226  Pä$té;‘alffäéén  potestatis circa mere civiles eiusdem matrimonii effectus.“ Dem  Staate erkennt also die Kirche das Recht zu, die bürgerlichen Folgen  einer Eheschließung zu regeln und zu bestimmen, unter welchen Be-  dingungen diese bürgerlichen Rechtswirkungen einer Ehe zukommen.  Nach dem gegenwärtig in Österreich geltenden Ehegesetz knüpft der  Staat die bürgerlichen Rechte nur an die standesamtlich geschlossene  Ehe. Für die Katholiken, die an die kanonische Eheschließungsform  gebunden sind, bewirkt die staatliche Trauungszeremonie zwar keine  gültige Ehe und gibt keine ehelichen Rechte, aber sie ist doch die ge-  setzliche Bedingung, um in den Besitz der bürgerlichen Rechte zu ge-  langen. Man kann deshalb nicht sagen, die standesamtliche Ehe-  schließung sei für Katholiken nur eine leere Formel. Das ist sie wohl  vom sakramentalen Standpunkt aus in Bezug auf die ehelichen Rechte,  Da aber diese im  nicht' aber in Bezug auf die bürgerlichen Rechte.  allgemeinen für die Eheleute selbst und für deren Kinder von großer  Bedeutung sind, sind die Eheleute auch verpflichtet, die dafür vorge-  schriebenen Bedingungen zu erfüllen, sich also der vorgeschriebenen  standesamtlichen Trauungszeremonie zu unterziehen. Nur nach Er-  füllung dieser Bedingung sind sie berechtigt, die bürgerlichen Vorteile  einer Eheschließung in Anspruch zu nehmen. Nun aber verlangt das  staatliche Ehegesetz, daß die Verlobten sich wirklich verehelichen,  d. h. eine eheliche Lebensgemeinschaft aufnehmen wollen, Es verlangt  einen echten Ehewillen. Einer bloßen Scheinehe versagt der Staat.seine  Anerkennung; ja er erklärt sie für nichtig. „Eine Ehe ist nichtig“, so  8& 23, n. 1, des Ehegesetzes vom 6. Juli 1938, „wenn sie ausschließlich  oder vorwiegend zu dem Zweck geschlossen wird, der Frau die Führung  des Familiennamens des Mannes oder den Erwerb der Staatszugehörig-  keit des Mannes zu ermöglichen, ohne daß die eheliche Lebensgemein-  schaft begründet werden soll.“ Wohl ist hier unter den Zwecken der  der Pensionsberechtigung nicht ausdrücklich genannt, aber in dem der  „Führung des Familiennamens“ mit eingeschlossen. Denn nur dann  wird die Frau als Witwe die Pension ihres verstorbenen Mannes er-  halten, wenn sie als berechtigte Trägerin des Namens ihres verstor-  benen Mannes gilt, d. h., wenn sie als wirkliche Ehegattin von dem ver-  storbenen Mann betrachtet worden ist. Der Staat gewährt die Pension  nur einer wirklichen Witwe, nicht einer Scheinwitwe. Daraus folgt:  Eine Frau, die sich durch eine bloße Scheinehe eine Pension zusichern  will, hintergeht den Staat, begeht an ihm einen Betrug, und wenn sie  in den Besitz der Pension gelangt ist, bezieht sie diese an sich zu Un-  recht und ist vor Gott restitutionspflichtig.  Man könnte dagegen einwenden: Der Staat muß doch wissen, daß  Katholiken in der standesamtlichen Trauung keine wirkliche Ehe-  schließung sehen dürfen und deshalb dabei auch keinen Ehewillen  haben und haben dürfen. Das weiß der Staat wohl. Aber er weiß auch,  daß die beiden den Willen haben, durch die nachfolgende kirchliche  Trauung eine wirkliche Ehe einzugehen, daß sie also den allgemeinen  Ehewillen haben. Der Staat läßt zwar ältere Leute zur standesamt-potestatis C1rca 1Neie civiles eiusdem matrimon1i ffectus.“ Dem
erkennt a1sSO die irche das echt die bürgerlı  en Folgen

eıner Eheschließung regeln un! bestimmen, unfier welchen Be=
dingungen diese bürgerlichen Rechtswirkungen eıner Ehe zukommen.
ach dem gegenwärtig 1n Österreich geltenden Ehegesetz knüpft der
aa die bürgerlı  en echte 1Ur die standesamtlich geschlossene
Ehe HFur die Katholiken, die die kanonische EheschließungsfIiorm
gebunden sind, bewirkt die staatliche Trauungszeremonie ZWarLr keine
gültige Ehe und gibt keine ehelichen echte, aber S1e ist doch die SC
SETZLi1L edingung, 1n den Besitz der bürgerli  en echte P g-.
Jangen. Man kann deshalb nıicht N, die standesamtliche Ehe-
schließBung sSe1 für Katholiken NUur eine leere Formel Das ist S1e ohl
VO sakramentalen Standpunkt iın eZz auf die eil  en Rechtfe,

Da aber diese 17nicht aber 1n eZu. qauf die bürgerl1  en echte
allgemeinen fUür die eleute selbst UuNn« fIÜür deren Kinder VvVon sroßer
Bedeufung SINd, sind die eleute auch verpflichtet, die aIiur D
schriebenen edingungen erfüllen, sich also der vorgeschriebenen
standesamtlichen Trauungszeremonie unterziehen. Nur ach Kr-
füllung dieser Bedingung sind sS1e berechtigt, die bürgerlichen ortieıle
eıner Eheschließung iın Anspruch nehmen. Nun aber verlan das
staatliche Ehegesetz, daß die Verlobten sich wirklich verehelichen,

eine eheliche Lebensgemeinschaft aufnehmen wollen Hs verlan
eınen echten Ehewillen. Einer bloßen einehne versagt der Staat seine
Anerkennung; ja rklärt S]Ee für nichtig. „Kıine Ehe ist nichtig"”

20, 1, des Ehegesetzes VO Julı 19338, „WEeNnN S1e ausschließlich
oder vorwiegend dem Z weck geschlossen WITd, der Tau die Führung
des Familiennamens des Mannes der den Erwerb der Staatszugehörig-
keit des Mannes ermöglıchen, ohne daß die heliche ebensgemein-
schaft begründet werden so11.“ Wohl ist 1er unter den Zwecken der
der Pensionsberechtigun nicht ausdrücklich genannt, aber in dem der
„Führung des Familiennamens“ mıiıt eingeschlossen. Denn NUur dann
wIrd die TAauU als 1Lwe die Pension ihres verstorbenen Mannes EI-

halten, WwWenn S1e als berechtigte Trägerın des Namens ihres verstior-
benen Mannes gilt, A, wenn S1e als wirkliche Ehegattin VOonNn dem VeTr-

storbenen Mann betrachtet worden ist Der aa gewährt die Pensıon
NUr eiıner wirklichen 1Lwe, nicht einer cheinwitwe araus olg
ınNne KTauU, die sich durch eine Scheinehe eine Pension zusichern
will, hintergeht den Staaft, begeht ihm einen etirug, und WeNn sS1e
in den Besitz der Pension gelangt 1ST, bezieht sS1e diese sich Un=-
recht und ist VOT ott restitutionspflichtig

Man könnte dagegen einwenden: er  aa muß doch wissen, daß
Katholiken iın der standesamtlichen Trauung ke  ıne WITFL. Ehe-
schließun zehen dürfifen un deshalb el auch keinen  > Ehewillen
a  en und en dürifen Das weiß der aa wohl ber weiß auch,
daß die beiıden den illen aben, durch die nachfolgende IT
Trauung eine WIFL. Ehe einzugehen, daß s1e also den allgemeinen
ewıllen a  en Der aa 1äßt ZWAarTr altere eutfe standesamt-
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ichen Trauufié Zı  9 Von denen er annehmen muß, daß Sie 1Ur wegender Pension heiraten, Wenn eın er verwitweter Beamter S:
Wirtscha{fiterin eiırate ber bei dieser Heirat liegt e1n echter Ehe-
Wl VO  H$ Das OLLV aIur ist allerdings die Pensionsberechtigung füur
die Frau. ber die beiden wollen wirklich heiraten un einander die
echte der Ehe übergeben. Im vorliegenden Kasus ber wollen die
beiden nıcht wirklich heiraten, en keinen Ehewillen, sondern ANUur
den iıllen, dem Staate eine Pensionszahlung aufzubürden Für diese
einenNe ist nicht einmal der Name Scheinehe zuireifien! Denn 1m
kanonischen echte verste INa  ; unter Scheinehe (matrımonium puta-t1vum) eine ın kirchlicher Form eschlossene, aber tatsächlich ungültigeEhe, die VO beiden Seiten der wenigstens VO  =) einem eıijle 1n
Glauben geschlossen worden ıst. Sind sıch aber el e1le oder eın
el der Nichtigkeit bewußt, en S1e also die Ehe mala fide
schlossen, jeg eine versuchte Ehe (matrimonium attentatum) VOT.
Analog dieser kanonischen Bezeichnung mußte nan iın unserem
Falle die Scheinzivilehe, da sS1e ja mala fide
1i1Vlliehne Nnennen.

geschlossen WITrd, vgrsuchte
Die Scheinzivilehe ist auch der 10

die SiIEe für beide elle edeutet, unerlaubt Wenn die beiden standes-amiftlıc| getiraut Sind un allgemein als verheiratet gelten, ann werden
S1e auch zusammenleben, Wenn auch nıcht staändig, doch zeitweilig.Man wird auch annehmen en, daß S1e einander innerlich nicht
Tem gegenüberstehen; SONsStT wurden S1IEe einen solchen immerhin
nicht gewöÖhnlichen Schritt nicht tiun. Muß da das Zusammenleben Nl
eine Occasio pProxima peccandı mıiıt sich bringen?

Und wWenn dem auch nıicht wäre, eines 1äßt sich el schwer-
lich vermelden, das Ärgernis. Die eutie WIisSsen: Die beiden sind
Katholiken un sSınd bloß standesamtlich, nicht kirchlich geiraut, en
also 1ın einer Nurzivilehe, gehen den Sakramenten un nehmen
OÖffentli  en kirchlichen en teil Das eg mit echt ÄArgernis,zumal, wenn eın 'Teil geschieden ist. Wenn die kirchliche Behörd_e VO.  5
dem wahren Sachverhal der „Zuvilehe“ nicht unterrichte: 1st, geltendie beiden auch als den irchlichen Strafbestimmungen unterworfen,die die 1n bloßer 1Vılene benden treifen Wenn die beiden bekannt-
geben, W1e ihre 1Vılehe aufizufassen ist un Warum S1e diese Form
gewählt aben, WAare damit wohl das Ärgernis ın ezug auf das
eheliche Zusammenleben eseitigt; aIiur aber erstünde das andere,nämlich das eiınes unehrlichen Vorgehens, eines etruges Staate.
er Äensch WI1Ird eine solche Scheinehe als W1INde etrachten.
Wenn dazu die Leute noch hören, Geistliche gien einen solchenwindel, dann WIrd das Ärgernis größer.

Aus diesen rel Gründen we1l das staatlıche Ehegeset@der Occasio proxima peccandi und Wegen des Ärgernissesist die Scheinehe, Von der der vorliegende Kasus Sspri ittlich unNn-
Trlaubt Der Eerstie rund allerdings ist NUTr ın Staaten geltendmachen, dle, WI1ıe Österreich un Deutschland, bei dery* standesamtlichen

16*
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Trauung echten Ehewillen verlangen Die Schweiz 1ST
Ehewillen Sanz unınteressiert Sie verlangt Jediglich die Einhaltfung

In den „Entscheidungen desder vorgeschriebenen formalen kte
Schweizerischen Bundesgerichtes aus dem Te 199292“ el. eSs ganz
allgemeın „DIie Ehe ann nicht Simulation nichtig YTklärt WeTI -
den Nach schweizerischem Eherecht Ware also E1INe einene WI1EC
S1Ee der vorliegende Kasus Voraussetz gültig un zulässıg Dann enNnt-
hielte S1Ce auch eın Unrecht den aa un die beireffende
Person dürfte auch die Pension und die anderen rechtlichen Vorteile
der staatlich anerkannten Ehe Anspruch nehmen. ber die cCasıo
PTOXIMEA und das Ärgernis wurden für gewöÖhnlı doch e  bleiben

nnsbruck Josef  TALOT

Mitteilungen
Das Los der Kınder, die ohne auie terben Diese WwIrd oft

gestellt Es 1ST begreiflich daß die Eltern solcher Kinder auf S 1e

e1inNne Antwort en möchten und insgeheim wünschen diese möchte
erfreulich ausfiallen So drängen« 1ebende Eltern diese rage auch
tellen menschliche eıshel ann keine Antwort en Rein
irdischer Wissenschafit nNne sich eın 'Tor das jense1ltige übernatür-
liche en er wIird 1171 wıleder gefragt 1Dt uns die ffen-
barung Antwort? Ist Schatze der christlichen Glaubenswahrheiten
auch quft diese rage E1LINC Antwort enthalten?

Das LO< der ungetauften Kinder wurde auie der Zeit m1%
wachsender Milde urtiel. anche Vaäter die Kleinen müßten
pOoS1IiLVe @Qualen erleiden ÖOs der geschichtlichen ber-
blick glb L rwähnt auch die merkwürdige nsich Kardinals der
meınt das Höllenfeuer würde uUunNlseTIe Kleinen em Ta!| u

9 daß die arme ihnen allerdings sehr unbehaglich SE1N S1C
aber nıicht SCNgsECN un brennen würde ugustin 1ST sich nicht klar
„Bezügli der Strafe der nmündigen sSel großer Verlegenheit
un durchaus keine Antwort «2) Die Jetz vorherrschende Ansicht
der Theologen g1bt den ungetauft verstorbenen Kindern keine e1ls-
möglichkeıit sondern 1äßt S1Ee en „Limbus kommen So
el eSs dem bekannten eNTrbuche Von —  © he „Infantes
äl Qu1 S1Ne aptısmo vel martyrıo obeunt ad V18$51011! beatiicam
DEIVECHNLPE nequeunt sed ut Patres S logquuntur, ‚damnantur
V1S10Ne beatifica cCarent Das e reilich Ur fÜr die „infantes atı
1el schwilier1iger SC1 @11 Urteil „de SOTIie infantıum, Qu1 absque baptismo

Prüuüummer erwäahn einen all aus dem antion Zürich, che1n-
heleute zunächst bestraft, nach eingelegiem ekurs Cdas Obergericht
und Bundesgericht wieder freigesprochen worden sind, weil S1e „eme VOLr
dem esetz gultige Zivulehe eingegangen (Scheinehe eines
ıten Zweckes, 1ese Zeitschrifit 1924, 507

Die dogmatische Lehre VO:  ‚ den hl. akramentien der katholischen
Kirche L° (1394), 283

Zitiert Oswald, . O.,
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xfioriuntu'r uC materno ufero inclusi (vel Lanquam foetus iNnscila MmMafire
abortivi). Nam estIDuUs per1t1s permulti foetus S1INe 0om1-
DU culpa vel notitia obire videntur, praesertim Pr1mMO praegnationistempore, deo ut S1 omn1ıum istorum anımae limbo eputentur, Dluresanımae humanae contineantur lımbo UU am caelo ei gehenna sımul".®)Dieser Unterscheidung (infantes natl, inclusi) annn ich nıcht folgen. Ich
sehe wirklich nicht ein, daß eın Kind, das A irgendwelchen(sründen Zwel onate VOorT der Geburt stirbt, mehr Heilsaussichten
haben soll als 801 1eben-Monat-Kind, das nach der ohne auie
stirbt. Die nsıich der meilisten Theologen geht eutfe dahiın, daß diese
er keine posıtiven Strafen erleiden, sondern sich einer
natürlichen Seligkeit erireuen. Den Ort dieser Kınder nennt INa  - nıcht
mehr O  e sondern „11Mbus puerorum ”. So sa Feuling:‚„Die ungetau{it verstorbenen Kinder kommen einer öhen, aber
reın natürlichen Seligkeit, einem wahren ucC für immer. Die
Mütter jener Kinder dürfen sıch amı trösten, daß eın
Wiedersehen sehr ohl ©  en kann un daß die verklärten ernıhrem ungetauft verstorbenen ind VO:  5 ihren en Gütern mitteillen
un die Freude un! Seligkeit ihres Kındes vermehren können‘‘,%2) Schon
der vertrat die nNnsich: einer natürlichen GlückseligkeitKardinal urteilt da jel stirenger: „Fide catholica enen-
dum est, parvulos SINe aptismo decedentes aDbDsolufe esse damnatos et
NO  5 solum coelesti, sed etiam naturali beatitudine perpetiuo Carıturos:: *)Auch die Meinung, daß die ungetauft verstorbenen Kiıinder einen
Wesg ZU. Himmel aben, fand erteidiger. anche meinten, das 0deSs-
leiden werde dem inde e1n „Beschaffungsmittel“ der nade; andere
dachten, das oder der Glaube der Eltern öfine ihnen den Weg
ZU  — Seligkeit. Überzeugende rgumente aIiur bringen, dürifite wohl
nicht ganz leicht sein. AÄAndere wlieder meıinen, durch d1ie Begierdetaufekönnten diese Kinder ZU ewigen e1le kommen. Die ragewurde ın der Jüngsten Vergangenheit, Desonders Auslande (Frank-reich, Spanien, Irland, nglan  9 wlieder elIrig rortert. Im Jahre 1949
berichtete die Herder-Korrespondenz „Orbis Catholicus“ (3 Jg., 506)Der eiınen Aufsatz Von bbe des der sich mit dem ewligenSchicksal der Kinder befaßt, die ohne auie gestorben sind Der Ver-
fasser verirat die Meinung, daß diese rage er VO  - der Kirche nicht
eMNN1ITLV entschieden sSel Die weitverbreitete Ansicht, dlie ungetauffenKinder könnten nicht ZUT ew1gen Seligkeit gelangen, weiıl sS1e 1mM
Augenblicke ıhres es miıt er Erbsünde behaftet selen, se1 nicht
enugen. begründet. OU! nimmt bei der Rechtfertigung dieser Kin-
der eine Stellvertretung durch die iırche Die Annahme
Boudes gab na einer langen Diskussion.®)

Institutiones theologiae dogmaticae® (1948), vol. IV/2 Dars Pr10r, Nr. 17583‚) Katholische Glaubenslehre (1950), 904
De amıss, graft, ME

2109
OrDbis Catholicus, Herder-Korrespondenz, 6. Jahrgang (1953), He  9
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In der Zeitschri „Der große Entschluß“ MärTz 1953, versucht

einer sehr ansprechenden Weise WFranz AA J. eine Ant-
WOTrt geben auf die ra nach dem ewlgen Schicksal der Kıinder,
M1e VOT Erlangung des Vernun{ftgebrauches un! ungeta sterben.

rösbacher, der sich auftf die HFranzosen Laurenge®) un! Heris‘)
tUutzt, OoMmMm dem Ergebnis: Ja, auch ungetauft sterbende Kınder
können sell werden. Er beginnt seinen Artikel mi1t der Fes  ellung:
‚Auf ihre teidvolle Elternirage gibt keiner 1r ANtwWOTT, die
ihnen alle TıSilıche Hoffinung für diese Kinder nähme. Die Limbus-
heorie 151 nıcht offizielle Te der Kirche, noch 1el weniger eine
verpflichtende Definition.  . Das 1n ganz anders als die jetz VOTI-

herrschende Ansicht der Theologen.
Ich möchte 1 folgenden die danken des TLLKEels VON KT0OS-

acher, der die 151  en darlegt, ergänzen. Zunächst
Se1 bemerkt, da Laurenge keineswegs der erstie 1st,. der ‚„die un
auiten Kinder durch eine freie Entscheidung inr ewiges bDer-
natürliches eil en 1äßt‘‘.®) SOo außerte sich. schon Kl1ee.?)
erner 993  4L glauben, auch die Seelen der kleinsten
Kinder ernehmen 1n der Todesstunde das Wort der Wahrheit, MUÜS-
sen sich da mit Freiheit entscheiden un werden ebensowile alle nach
dem Tode nach dem Gebrauche, den S1e VO  5 ihrer Tel1Nel gemacht
haben, gerıichtet.. Der WIe, wird mMan Iragen, ist dieses denken?
Sie en ]a noch Sar nicht den Gebrauch der ernunf{t, also auch nicht
der TrTeinel Wir antworten scheint allerdings; daß aber 1ın
Wirklichkeit sich verhält, ist eine auf bloßem chein gegründete An-
nahme. Jeder ensch ist doch gewl VO Augenblicke selnes Ent-
stehens m1t en seiner atur wesentlich zukommenden Kräiten be-
gabt, namentlich mıiıt Vernunit und freiem illen. Nur unentwickelt
und schlummern Sind anfänglich noch diese, besonders die geistigen
Kräfte, und WITr SsS1e er agen Ihre Entwicklung ist 1mMm
Leibesleben allmählich un langsam, weil geknüp die eben
allmähliche un langsame Entwicklung des Leibes und der dem Geiste
AA außeren Entwicklung un TAT außeren ewußtsein ienenden
Organe Beginnt NnUu aber bei dem aum geborenen 1N! der odes-
amp un: hiermit die Trennung der eele VO  } den Banden des Leibes,

tretienr d1ie gebundenen, afifentien geistigen Kräfte schnell entwickel
hervor, und die eele des Kindes kann und muß 1ın demselben ugen-
1C zwischen Gut und Böse, Leben un 'Tod ebenso wählen oder sich
entscheiden w1ıe die eele des Erwachsenen Wır wollen amı

ESQui1sse une etude SUr les enfants MOTTCTS Salıs bapteme. In L’annee
theologique augustinienne 1952), NrT.

NT 7 Le salut des enfants MOTIS Sanıs bapte&me. In La Maison-Dieu (1947),

Nach Kr Was 1st mit den ungetauft gestorbenen Kin-
dern? In Der große Entschluß, Maärz 1953,

Kath Dogmatik? 11 (1845), 160 TE zitiert V. UOSW. A, ©: 271
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nıcht Sage: auch ungetaufte Seelen können selig werden. Nein NCIN,
ohne autie vel vel OTIO CeWIS eın e1l Unsere Hoffnung
autet eNaueren Ausdrucke Die Seelen der er welche die
sakramentale Taufe N1C empfangen, können mögliıcherweise durch
die Begierdetaufe den etzten Momenten VOT ihrem 'Oode noch g—
rechtfertigt werden, daß 551e als getaufte Seelen 1115 en
eingehen und er das katholische o  ma vollkommen unberühr
bleibt.

Laurenge 1äßt die ungefauften Kinder, We11n) sich iıhre Seelen
VO. el getirennt haben, Urc e1Nne eigeNe freile nischeidung ihr
CW18CS übernatürliches e11 en Mayerhofer hingegen verlegt
Erwachen der Kräfite die "Todesstunde un SOM die freie
Ern tscheidu: für ott un die Rechtfertigung ‚x die etzten Mo-
mMenTtfe UT ihrem Tode“ Die Entscheidung a1lso noch siaiu 1a
amı eug Eınwand VOL den INa Laurenge entgegenhalten
könnte Mayerhofers Darstellung verdient er den Vorzug

Für uUuNnseTrTe natürliche Ansicht 1ST. reilich das Wie des Lebens der
anımıa separata äaußerst dunkel Dennoch sSind die edankengänge
Mayerhofers S1  ern nıcht hne weltferes VO  ; der and Weisen
P  ° —  S kommen s1e gar N1C| unwahrscheinlich VOTLT Vielleicht könnte
mMa  =) S1E formulieren Für die VOT dem ernunftgebrauch sterbenden
Kinder gibt NUur ZWE@1 Möglichkeiten a) Sie kommen auch Jen-
Se1Its nıch Gebrauche der ernu Dann 1ST die rage nach ihrem
Schicksal ob natürlich Oder übernatürlich selig, ohne eigentlis  en ınn

S1e kommen Jenseits A eDbprauchne der Vernunftft So wird
ausnahmslos celehrt Das S@1 auch folgenden vorausgesetz
Es 1ST 1U  - VO  @} vornherein öchs wahrscheinlich daß jedes frele, Ver-
nunftbegabte GeschÖöptf auch einmal VO  - ott Gelegenheit bekommt
Ss1ich frei f{ür oder ıh: entscheiden In der freien Entscheidung
für ott der Unterwerfung untfer Gottes illen ist doch wenısstens
einschlußweise auch das Verlangen nach der heilsnotwendigen autie
enthalten, das 1ST d1ie Begierdetaufe Es 11lt dem Denken schwer —
zunehmen daß ausgerechnet die ungetauft VOT Vernunfitgebrauch
sterhbenden Kinder ohl ebrauche ihrer ge1lstiigen Kräfte kom-
INe  ; ber NIie Gelegenhei en sich frei für oder ott ent-
cheiden So betrachtet 1sSt die Annahme geradezu unwahrscheinlich
die diesen Kindern die Möglichkeit Begierdetaufe abspri
10Nan diese Möglichkeit den „ordentlichen Heilswegen“ rechnet oder
„Pr1vilegium speclale (außerordentlichen Heilswesg) nenn 1St N1C| VO.  -
großer edeutun Ents  eidend 1ST daß diese Kinder Wesg Z.U:
e1lle haben

In uNnserer rage MU. auch die Heilsnotwendigkeit der auie UrCZ
esprochen werden Das Konzil VO  m} Trient Tklärt 1Ne Überführung

den Gnadenstand (= Rechtfertigung) „DOST Evangelıum promulgatum

10) Das dre eben ın Goftt und jeder Creaftur, 2  > zit. |  e1 Os-
wald, A, CR
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S1Ne avaCcro regenerationis aut KX1US OTO erı NO  '3 potest” nach dem
Wort der nl Schrift „Wenn jemand nıicht wledergeboren ist aus dem
Wasser und dem eiligen eist, annn nicht eingehen das eich
es JO enz 796) Wichtig 151 der Ausdruck „„POST Evangelium
promulgatum In der Beantwortung der rage VO'  ® welchem ZeIt-
punkte die auie heilsnotwendig 1ST S1INn.d sS1 die Theologen nıcht

(AT ch sagt „Quando autem acta S1T promulgatio G1E
eT alıa media abrogata 1Ta pendet moralı 2esST1MAaLLONE 0OM1-

11U. ut NL1 Certilı e determinatı statul videatur
hält für die wahrscheinlichere AÄAnsicht daß ingstfeste fUr
alle Menschen die auTte heilsnotwendig SEe1 ingegen für nicht wahr-
scheinlich (parum probabilis die Meinung derjenigen, die ‚, CUM Ber-
nardo (ad Hugonem 1ct de Bapt Ö) dicunt Hx tempore tantum
CU1IlQUE Coep1L nNUqua observatio NO  ; valere, ei NO  5 baptızatus QUISCQUE
OV1 praecepti TEUS EeX1istiere QUO praecepium 1PSUum inexcusabiliter
20l EeE1USs potult NOtLLLLAM Inde sequereftur DPIO gentibus amne-
P’1CaNls NnOoNN1IS1 ınde SaeCcC 15 exeunte SUCCESS1IVE statu 1S
evangelicae e eIlamnNunCc V1ıvere eTt posterum V1ICILUrOS esse homines
sub STAa{iUu eg1s naturae degen(tes. Ita SaIlle 111118 deprimeretur necessitas
Aaptısml.”

Halten WITL fest Das ekannte Dogmatiklehrbuch nenn also diese
NSı  en, AUS denen olg daß eute, J Zukuni{it Menschen gäbe,
für die die auIie ungenügender Promulgation noch nicht eils-
notwendig Sel, nıcht eiwa „häretisch“ sondern „DAaru. probabilıs also
diskutabel anchem WI1Ird die eben zit.ierte Meinung des hi ernnar
sehr wahrscheinlich vorkommen, und WIrd sich WeNnNn IUr
irgend jemand ge. S1e für die ungetauft verstorbenen Kinder
Sovie] steht test Vor Christus WAar die auie nıcht heilsnotwendig
In Zeeit Nn1ımMmM 1Nan m1t dem h 1 gewöÖhnlich
vermochte der un: en sich außernde Glaube der Eltern
die Kinder retiten 13) Und da sollte EeS für die Kınder der TY1ıSiTen
außer Cder aulie keine Heilsmöglichkeit geben? Es scheint doch Og-
lich daß d1ie Kınder der Tısten schwerer en Z e11
gelangen, als die Kinder der Menschen des Standes des bloßen atur-
eseLizes un: des mosaischen (Gesetzes uberdem können WI1r doch
annehmen, daß der OoOrNolle jedenfalls neben den reuıgen Sündern
auch alle jJjene eeljen un VOoNn Y1ISTUS ZUT Seligkeit geführt
wurden die N1e E1iNe persönliche un begangen aben; azu gehören
doch jene Kinder, die VOT dem Vernun{itgebrauch gestorben sind Un-
VOLNlZ1Ie  ar iIsSTt. der Gedanke, daß e1n Teil der Mensc  el (diese Kinder)
Se1t der Erlösung durch TISTUS hinsichtlich der Heilsmöglichkeit
schlechter cestellt 1sS1 als VOT ristus Eine ehre, die dieser Kon-
SEQUENZ ann nıcht richtig sein!

11) Pragelectiones dogmaticae VI* (1914), Nr ALT:
V AA COHNT.UETO
111.a:.703 4 ad 2
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Fassen WITr In der Beantwortung der ra nach

dem ewigen Schicksal der Kınder, die ungetauft sterben, sind sich die
Theologen nıicht einN1S. Eine endgültige Entscheidung des kirchlichen
Lehramtes ist biıs jetz nicht erNossen. icher ist Wer mıiıt der Krb-
süuünde elaste stirbt, ist VOINn der seligen, übernatürlichen ttschau
ausgeschlossen. Das ist OrMelles ma Ist Der die Tilgung de Erb-
siunde fÜür 1I1e enschen ausnahmslos NnUur durch die christliche auie
möglich? Nein Feststeht, daß Ausnahmen gibt Denn die Tauife ist
heilsnotwendl. erst „PDOST Evangelium promulgatum“, 1Iso sicher nicht
für die enschen VOT Christus Für die christliche Zee1it genuüugt die
„Begierdetaufe“, bzw die „Bluttaufe“, wenn der reale Empfang nıcht
möglich ist, Von den 1mM Mutterleib sterbenden Kindern lehrt auch der
h1 Thomas, daß sS1e UTrC eın esonderes Gnadenvorrecht (Privileg) die
Heiligung erlangen können.**) Sollte dieses rivileg WITF.  1€| 1Ur {Ur
die „infantes inclusı“ gelten? Die Begierdetaufe egründe der heilige
Thomas mi1t der Fests  ung 99  1ı1e Macht Gottes ist nicht die sicht-
baren Sakramente gebunden.“?°) Dieser Satz g1ilt doch bestimm
allgemeın, auch hinsichtlich der Kinder. In Anbetracht dieser tatsäch-
lich bestehenden Ausnahmen VO  > der Heilsnotwendigkeit der auie ist
e5$S ohl auch nıcht. anz un gar ausgeschlossen, daß die tridentinische
Einschränkun: der Heilsnotwendigkeit der aulie „DOST Evangelıum
promulgatum”“ auch autf die ungetau verstorbenen Kinder angewapdt
werden könnte

MüÜüdßte ab  P doch die Heilsnotwendigkeit der aufe uch für
diese Kinder festgehalten werden, ist wıe ben gezeigt sehr
wahrscheinlich, daß sS1e durch die Begierdetaufe eil gelangen
können.

Vor em aber ist 1n unseTrer ra das ogma VO: allgemeinen
Heilswillen bedeutsam. „Deus omnı1ıpotens homines SiNe eD-
tione vult salvos fier]l, 1Ce NO  w salventur. uod autem quı1dam
salvantur, salvantıs est donum  ° Qquod autem quidam pereunt, pereun-
tium est meritum.“ (Konzil V Quiercy, Denz 318.) „Wie ott
einen TIr  en Heilswillen bezüglich jener Kinder un S1ie machen
ohl die Hälifte der ganzen Mens  el aus VO  - denen VOTauUS-

wußte, daß S1e ohne ihre persönliche chu ohne auie sterben? Und
olcher Kinder gibt eSs fast ohne Zahl, zumal 1n unseTIifen traurigen
agen, WO Jährlich Millıonen Kinder schon 1mM Mutterscho direkt
getötet werden‘“, sagt Premm!9. Ist der Heıilswille allgemein
; EFLE homines sıine exceptione“” ann das onzıl annn
„QUuUOod autfem pereunft, pereuntium est meritum“, wenn die Hälfite der
Menschheit ohne eigene chu gar keine Möglichkeit hat, ZUuU seligen
Gottschau kommen? Die einzig befriedigende Antwort ıst doch die
ott g1bt en Menschen, auch - dep ungetauft verstorbenen Kındern,

14) 11L . N ad
15) I1I z
16) atholische Glaubenskunde I_ (1951), 197
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1e Möglichkeit, selig werden. Allen! uch jenen, die durch die
chu der ern ohne au sterben. Nur ann ıst nach meinem
Empfinden der Heilswille Gottes ‚allgemein“. So sagt auch Schmaus:
„Dieser Glaube verbürgt uns, daß n]ıemand ohne SeINe persönlicheSchuld verlorengeht.“?7)

Abschließend ann 1INan daher ohl SsSagen.: In unserer rageen W1TLr noch eın ogma. Die Theologen SINd sehr verschiedener
nsich „Die iırche 1äßt durchaus die vertrauensvolle Meinung gel-
ten, daß die Barmherzigkeit auch diese Kinder 1n die ewiligeSellgkeit auinehmen WI1Ird Sicherheit aber kann S1e keine geben er
War ın der irche seit jeher die Kindertaufe Brauch, die der orge

das ewige eil der noch ungetiauiten Kıiınder bald als möglich
nthebt.“ So Lo1d1*®). Nach dem jetzigen Stande der Theologie ın >

rage mussen gerade WITr Priester uns 1n der Verkündigung VOLr
einseiltigen Behauptungen hüten Wir en keine Berechtigung, a1Ss
katholische Glaubenslehre auszugeben, daß die ungetauft sterbenden
Kinder nicht selıg werden können. Wir haben aber ebensowenig
Bere  1gung, das Gegenteil als esichertfe Glaubenslehre behaupn-
ten. In dieser rage en WI1TLr eben bis jetz ke  1Ne endgültige
kirchliche Entscheidung Uun! amı keine letzte Sicherheit Sosehr WwI1r
uns als9 hüten mussen, unsere persönliche Überzeugung als Dogma
auszugeben, dürfen WIr uns eine persönliche Überzeugung bilden
un diese SOWI1e die Gründe aIiur auch den Gläubigen bekanntgeben.
Ich persönlich MU. gen.;: Mir geben die angeführten Gründe, beson-
ers der allgemeine Heilswille o  es; enügende Sicherheit afür, daß
auch die ungetauft sterbenden Kıiınder (unter der oben unter geNaNN-
ten Voraussetzung) eiNe Möglichkeit aben, ZU übernatürlichen eile

elangen.
Seitenstetten. Pius O0.58S

Vortragsreihe für Jugendliche. Das Geschlechtliche immt heute 1M
Öffentlichen en einen breiten Raum e1n (Gesellschaft, Straße, K1ino,
Ilustrierte, Literatur). Dies sehr äufig ZUT sittlichen Gefährdung
der Jugendlichen 1n ihrem Reifungsgang. NMmM1ıtien dieser Wirrnisse
mMuß sich die Jugend vielfach selbst den Weg suchen. Damıit 1ıst aber
auch eine gewilsse Vorliebe für achliche Vorträge 1n diesem Bereich
gegeben

Im Rahmen des Katholischen Bildungswerkes der Diözese Linz
wurde 1mMm TEe 1943 eine diesbezügliche Vortragsreihe für Jugendliche
begonnen Eın Tzt sprach ZU "Thema VO i1ologischen und hygileni-
schen, ein Priester VO psychologischen und moralischen Gesichts-
pun en Mann und eine Tau VOo Standpunkt des Mannes, bzw der
TAau Nnier dem Gesamttith „Junges Blut“ der „Der jJunge ensch

1'l) Kaftholische ogmatik I1V/1 . 4. Ayuıfl (1952), 161
18) Fragen die 1n (1950), Wien,
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und die Liebe‘®‘‘ wurde diese Jugendreihe m1t den 1NzZe  emen „Junges
Blut“” „Begegnung JUunger Menschen“”, „Der Mann, den die Frau sucht
Un brau S „Was für Frauen brauchen WIT  o propagiert 1ese Fragen
wurden Nnu  } schon eiwa 36 Tien mI1T e1NEeIN Gesamtbesu: VO  s

ungefähr 10 400 Jugendli  en behandelt Die Zahl der Anwesenden
belief sich den einzelnen Trien aut 400 Dis 800

„KFreie Ehe“ un! „moderne Ehe*‘‘ en MI1 ihren verhängnisvollen
Folgen einzelnen TrTelsen Jugendli  er bereits hofinungs-
vollen ea  10 geführt Die Suche nach Bindungen, nach e1Ne

9 lebendigen ea begıinnt sıch stärker emerkbar
machen Nur ist letztlich auch diese Bereitschaft un der Aufbruch
der diesen Vortragsabenden bemerken 1ST un VO  5 e&nuNner sStTaunens-
wertien Bewegtheit wird erklären
z DDr lois Gruber

R ömisc  he Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO  ®} Dr etier L Rom

ebeite fur die Totiesaquoties-Ablässe Marilanischen re. Da VeTlr-
schiedenen Bekanntmachungen eZu: auf die notwendigen ebefife für die
Gewinnung der Totiesaquoties-Ablässe Marilanlischen Te voneinander
abweichende und einander widersprechende Angaben lesen al  9 rich-
tete das Bıschöfliche Ordinarlat 1NZz Februar 1954 die Poniten-
t1arıe olgende nIragen

Clie orte des ekreies der Ponitentiarie VO: ovemDber 1953 unter
Nr.  am SOO: diese (die Gläubigen) aut die Meinung des Hl aters
Gebete verrichten c verstehen C  9 daß ach Norm des EeKTe-
tes der Ponitentiarı]e VO: Julı 1930 bel den Kirchenbesuchen ZU  F Ge-
WINNUNG vollkommenen Totiesquoties-Ablasses sechs ater (  3
egruüußet SeHst du, Marıa und Nre dem ater etien S@e1EeN (A.
DA 303) oder obD den Gläubigen freigestellt SCI; andere ebete
verrichten

esponsum Ifirmatıve ad L1a partem negatıve ad secundam
ranke oder männliche und weibliche Religiosen die esge der

BEindung die Vors  Tr1ıIten der Klausur eine Marienkirche besuchen
können, ZUTL Gewinnung der Ablässe des Marianischen Jahres andere
firomme Werke verrichten konnen ohne daß S1Ee vorher die Abän-
derung dieser frommen Werke Nnen eichtvater Dıtften IN Uussel

esponsum egaftıve de mandato minentissiımı
emnn. sind ZUT Gewinnung der Totiesquoties-Ablässe Marıa-

nischen Jahr W1e Sonst Gebet SE@eCHNS Vater UNSECT, Gegrußest Se1 du, Marı1a,
und hre SsSe1ı dem ater vorgeschrieben. (Reskript der Sacra Poen1itentları1a,
Offecium de Indulgenti1is, VO: Februar 1954, Nr

euer Eın Dekret der Pönitentiarie VOIN Jäanner 1954 besagt,
daß der Hl ater en Gläubigen en vollkommenen gewährt, die
den Rosenkranz Ehren der sieben Schmerzen Mariens eien 1eser Ablaß
annn einmal age W werden unter der Bedingung, daß die
Gläubigen diesen genannten Rosenkranz Empfang der uße und Kom-
munilon In der Kirche VOoOr dem Allerheiligsten, ob ausgesetzt oder nıicht,
dächtig beten. (AAS, 1954, Nr. 2, 73.)

Bücherverbote. Das Hl Oiffizium hat mi1t ekret VO Jänner 1954 quf
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den eXx der verbotenen er gesetzt: Jacqueline P N, „Plenitude“,Temoignage A’une eMmM e SU.: amour, Eiditions de France, 1951
1eses Werk gehört 1n die £]1. jener Ehebücher, VON enen aps Pıus X11
1m erbst 1952 gewarnt atte

aut Mitteilung VO Februar 1954 hat sich der Verfasser der 1nd1-
zierten Schrift „L’Encyclique ‚Humanı Generns‘ el 1es problemes scıienufique“,Camille MullLer, dem Dekrete AEes f{fiziums unterworfen. 1954,Nr. 2! 64.)

Das Hl O{ffiziıum warnt ferner VOTLT der Förderung und Weitervér-
breitung e1ines Büchleins miıt dem 1Te. „Decretum tellcitatis Quindecım
orationes Domino Birgittae 1ın ecclesia auli, omae, revelatae“,
das in erschiedenen Sprachen herausgegeben wurde und in welchem be-
hauptet WIrd, daß der NL r1ıgitta VO  3 Gott SgeWlsSse Verheißungen gemacht
wOorden selen, über deren üÜübernatürlichen TSprun jedo 1ın keiner €else
eiwas Lieststeht. Monıtum VO Januar 1954; AAS, 1954, NT Z 64.)

Benedi  101 VO)  b Semiminarien. Auf die Bitten vieler Bischöfe des atho-
Jıschen Erdkreises hin hat die KRıtenkongregation eın OoOrmUular für
die Bened1  10N VO  5 euen Semiıinarien für erıker zusammengestellt,
welches VO: Hl ater 1US XT approbiert wurde mıit dem Auftrag, 1n
das Rıtuale omMmanum einzufügen. ekre der Ritenkongregation VO:

Mai 1953; AAS, 1954, Nr 3, D. 104—107.)
Anderungen urch 99  Tr1StUS OMIINUuS”, Durch die Apostolische KoOhsti—

Tution „Christus Domınus“ VO Janner 1953 ber das eucharistische Nüch-
ternheitsgebot und die beigefügte Instruktion des Hl Oiffiziums wurden
1n den Rubriken des 1ssale und des Rıtuale Romanum einige Änderungen
notwendig, die nach einer Verfügung der Rıtenkongregation VO. Juniı 1953
ınul den genannten liturngischen Büchern inzufügen Sind. Im Missale
trıfft 1es besonders 1 Kapitel „De defecti celebratione Missarum
Occurrent1ıbus“ für den Titulus „De defectibus d1sposi1ition1s COrpor1sS” —
WI1e Iür die uDprıken bDber die utlon bel der Zelebration der drel hl
Messen Weihnachten un! Allerseelen; ebenso 1m Rituale nomanum
1 Titulus „De Sanctissimo Eucharistiae Sacramento“ {Ur das apu
(„Praenotanda de NOC Sanctissimo Sacramento“) apu' *(„D‘S Com-
MuUuNlonNe Infirmorum“) un! besonders für das apu („INSTFUCLIO DTO
sacerdote facultatem habente Dis vel ter Missam eadem die celebrandı‘“
(AAS, 1954, Nr. Z 68—71

Auch 1ın den! Katechismen und Religionslehrbüchern werden diesbezüg-
liche Änderungen 1mMm Abschnitt ber die nl Kommunion notwendig. Für den
IN talien geltenden Katechismus P1ıus’ WIrd der geänderte ext gebrachtAhnliches gilt ‚ann auch {UÜr die euauLila
Ländern. (AAS, 1953, Nr 16.)

gen der Katechismen ande;‘en
Ergänzungen 1m Brevier. Da VO Hl atfer 1US IT einige Heilige
Patronen ın bestimmten Anliegen für die gesamte Weltkirche erklärt

wurden, hat die Ritenkongregation diesbzügliche Ergänzungen den
Brevierlesungen erstie und urch en „Decretum 155 et Orbis“ VO:

Oktober 1953 verfügt, daß diese der Lektion iın der Nokturn in
Zukunft beizufügen selen. Es handelt sich folgende Feste Hl ErzengelMichae (8 al), hl ohnhannes apt. de 1a (13 Maıi), hl Iphons VO.  >
Liguori (2 August), hl Josef Calasanz (Z August) hil Albertus MagnusEeZW. November). (AAS, 1954, NT 2, 71—72

Anderung ım exX Juris Canonicl. In einem Motuproprio VOom
Dezember 1953 hat aps 1US IL verfügt, daß 1mM Cal 2319, 1, 1° die

Worte „CONtra praesecr1ptum Can 1063, ] Ba g  e  S  tilgt werden sollen. Der NIa
d  &.  D  Zu WAaT er, daß „geW1sSsSe Ausleger der Kanones die Ta dieses can.
2319, 1, ı mit Bezugnahme auf 1063, L _ abschwächten und lehrten,daß icht jede Ehe, die VO  } Katholiken VOT einem nıchtkatholischen Reli-
g]lonsdiener geschlossen oder angestrebt werde, mit der xkommunikationbestraft werde, die dem Ordinarius reserviert ST (AAS, 1954, NrT. 3, 38.)
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Von Pro£ Dr. eter Fischbach, Luxemburg
I, Aus den Erklarungen der französischen  IR ischöfe ZUTC rage der

Arbeiterpriester
Abhsichtlich unterließen WITLr 1n NSEeEeTEIN etzten Bericht, 1n die damals

sehr eftigen Diskussionen Cdie französischen Arbeiterpriester oder
„Priesterar'!  te!] (pretres-ouvr1ers. einzugreifen. Nicht 1n jeder ezl1eNun.
wWar günstlg, daß die Presse, VOT em in Frankreich, sich ausglebig
MI1 dieser ra Deschäftigte Eınerselits mußte u15 Ireuen, daß eın es
Werk, das VOL einem Jahrzehnt m1T dem egen des unvergeßli  en ardı-
als Suhard egonnen wurde, ein starkes Interesse {Ur das Priestertum und
eine Desondere Sympathie TUr das nternehmen er „Priesterarbeliter” g_
zeitigt Anderseits 1äßt sıch icht leugnen, daß manche Artikel ın
der Presse eher ezweckten, die „offizielle“ 1r! iın den eru einer
„DOUrCrgeEOlLsSeEN” und weniger sozlalen Haltung bringen Vor allem jedoch
vermı. 1Nall vielfach die nötige Kompeftenz ZUTrC Diskussion bDber das heıikle
Problem. So ennn das Ausland icht immer genügend die wahre
Situation der französischen Arbeiterwelft, und mit Betrübnis konstatierfe
INa  5 se1t angerer e1t einem ührenden katholischen Blatte VOonNn
sSozlal sireng konservatiıver Richtung eine fast peinli: Voreingenommen-
eit die Arbeiterpriester; jeder Fehltritt einzelner wurde scharf unter-
strichen Ohne Zweifel ist ein kühner und ochherziger Versuch WIe diese
NeUeEe Arbeitermiss1on, die sich keiner breiten Vorlage orlientieren konnte,
mancherlei Geburtswehen, Unglücksfällen, Ungeschicklichkeiten USW. aus-
gesetzt SeWesen.. Entgleisungen Sind vorgekommen; icht immer

die „Priesterarbelter“ genügend für iNre heikle 1SS10N ormiert;
ın einzelnen Fällen Mag die Auswahl ein 1ßgr1: gewesen eın. Aber
das es Sind inge, die icht das Wesen des großen Werkes ——  rühren, die
abgestellt werden können und denen gegenüber das Verstehen christlicher
1e Platze waäare. Wir beugen uUu1ls anerkennend VOLT der edelmütigen
Trbeit opferbereiter Missionare. und erst dann versuchen Wır 1n Ruhe,

Urteil bilden. ebenDel sSe1 bemerkt, daß iıcht angeht,
vorschnell das espens des Gallıkanısmus, selbst mıiıt Fragezeichen, hner-
aufifzubeschwören.

Dıie seiztie sich auftf den meisten Frontien mi1it
Anteilnahme, Wärme, Begeisterung, ofit mit übersteigerter Leidens  afit für
„inre“ Arbeiterpriester e1n. auch dieser Presse fehlte meilist und das
1st In Nnserer ra ganlz natürlich die nötLige OmDpetfenz DE Urteilen.
Und 1es wohl Aaus wel Gründen. Richtig spurte Na  — VO:  - nfang d daß
die jüngsten römischen Entscheidungen icht mehr und nıicht weniıger als
das nde des Werkes der „Priesterarbeiter“ bedeuteten Mit einer ZUSE=
lassenen Höchstdauer VOIN rel Stunden täglicher rbeit 1S% die Eingliederung
1ın eine Fabrık un! in jeden Gro.  etrieb, auf gearbeitet wird,
VO  5 vornhereıin ausgeschlossen; der Arbeiterpriester verlıer eın bisheriges
Missıionsgebiet. (Gerade ın diesem unkte wollen viele iın Frankreich die
offnung auf ine nderung der römischen Verfügungen nicht aufgeben,
und die Bischöfe gehen mit der größten VOr.) Was zunächst. der
Presse fehlte, War eine eNaAUeE Kenntnis der Sachlage, der Oraus-
setzungen, die A römischen Erlaß führten. Selbstverständlich fehlte es
icht Vermutungen und Behauptungen ber die ntervention politisch-
reaktionärer Denunzlanten, die beim Apostoli Stuhle vorstellig g_
worden seien und einen Druck auf den Hl atfer oder die Bischöfe auS-
eu hätten Dagegen hat der französische Episkopat energisch protestiert.
m Desten waäre gewesen, wWenn die a  © Angelegenheit icht einem
Gegenstand der Pressepolemik geworden, SoONdern .ın foro ecclesiae“ „inner-
alb der Türen“”, Z.U Ausirag gekommen waäare Doch War Cdie TEesSsSE-
polemil; aum vermeiden. In diesem hätten den kathoßsduen und
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den führenden Blättern, die keiner Dolıtischen Partel verschrieben sind,
Z dem 99:  onde“ und dem „Figaro“, sofort einige knappe, are, sach-
lıche un! gut informierende Erläuterungen der Biıschöfe ZUFC Verfügungstehen sollen So INa  a Aaus authentischen @Quellen die Bildung einer
Oifentlichen Meinung geleite aturinmı fallen einem immMmer erst nachträs-lich diese uten Ratschläge ein; d1ie Bischöfe befanden S1CH ichtlich ın einer
außersten Verlegenheit. Selbst ein WI1e die katholische ACGrOIX” MU.
mıit zögerndem Fingerspitzengefühl die Lage abtasten und die eisten
Informationen AUus dem tonangebenden „NVIionde“ eziehen; ein Kämpf{fer wI1ıe
Francois aurlac konnte gelegentlich e1ner Ungereimtheit abgleiten,und einigen verdienten Dominikanern wurde ihre ymopDpathie für die
Arbeiterpriester einem ewi1issen Verhängnis, VOrTr dem raschere Erklärun-
gen höherer Stellen sS1e ahrscheinlich bewahrt hätten amı en WI1r
den Hauptgrund der prınziplellen Inkompetenz der gewÖhnlichen Tages-
resse ın unNnserer rage noch nıcht berührt Es ist nıcht der Journalist,ondern das kirchliche NT und Hiırtenamt, dem das rteilber das Wesen des Priestertums, ber dessen Orientierung und jegen-heiten zusteht. Hier mussen WIr den Kern der rage un!| das OIL1LV derpapstlichen Entfscheidung suchen run der Jetz' in exXxtienso vorlie-genden Erklärungen der RBischofe wird iImmer klarer, daß 1US XILeiner unrichtigen oder Z miıindesten gefährlichen Auffassung des Prie-ertums rechtzeitig vorbeugen wollte Außerdem scheint C5S, daß mancheuancen ın den KRichtlinien, die Kardinal Suhard den Arbeiterpriesterngegeben a  e icht mehr hinreichend beachtet wurden Der Kardinal wolltePriester den Arbeitern senden, die sSich ZWaLr durich ihre Trbeit beiihren Kameraden legitimieren oder „naturalisiıeren“ sollten, denen aDer daseigentliche Priesterwirken 1ın der Arbeiterwelt als etztes 1el vorschwebenmu Wie entwickelt sich U  n allmählich das Werk des Arbeiterpriester-tiums? Der Hauptakzent verschob sich STAr VO Priesterlichen qut da:ausschließlich Soziale, bis ZUTF Annahme Von führenden Posten derOomMMUNistisch orlientierten Gewerkschaft durch einzelne Arbeiterpriester.Zur Abhilfe ın diesem exiremen Kiınzelpunkte hätte vielleich eine diszi-plinäre Mahnun und Maßßregel genugt, die dann NUur jene einzelnen g..YoIifen hätte ber der aps scheınt 1Ne „Tendenz“, eine „Idee“, 1n gut-gemeintes un! Totzdem verkehrtes „Ideal“ befürchtet en 1Ne Idee,ema. der das „Priesterliche“ (vorläufig) VOrLT dem „Sozialen“ zurücktretenmMmußte! Gerät da icht die Idee des Priestertums, die Auffassung VO  — seinemWesen 1n efahr, besonders Wenn zusätzlich dieser gesehene „Priester-arbeiter“ als die Verwirklichung des Priestertums 1in NSsSerer eit gezeichnetwurde. WOoDbel VOI selbst eın etwas gunstiges icht auf den gewÖhnlichentraditionellen Pfarrklerus fnel der für
Klassen in der Bresche steht  €

alle (Christlichen un! entchristlichten)
Großteil des Klerus die

(Es Se1 jedoch gesagt, daß Z ın Parıs der
Sympathie für die „Priesterarbeiter“ egEs Iragt sich welterhin, ob das en des „Priesterarbeiters“ als

konkret verwirklicht werden ann Gewißbesteht keine grundsätzliche Unvereinbarkeit zwischen Priestertum un!Handarbeit, WI1e auch ıcht zwischen Priestertum un! anderen ehrenhaftenBerufen der Funktion eines Professors der Mathematik oder derChemie. Äuch 1nNe grundsätzliche Unvereinbarkeit VO.  =) Priestertum un!'achtstündiger Arbeit 1n der Fabrik 1äßt sich nıcht beweisen. Immer annnPriester eben, die mi1t genügend physischen un moralischen Kräftenausgestfattet sind, taglich acht Stunden 1ın einer Fabrik arbeiten un:ennoch e1in wirklich geistliches Lieben führen, taglıch ZUuU zelebrieren,das Brevier ZU eifen un! Feierabend oder onnntag die Sakramentespenden In Frankreich selbst gibt Institute, deren Priester den zollenArbeiterberuf ausüben  . und denen ihr Institut steis die Sicherungen fürgeistliches Wirken und priesterliches Leben aran1er Für diese Ausnahme-fälle ist die Frage nicht, dringend, noch äauch auf der eın theoretischenEbene Die Frage stellt Ssich praktisch un! onkret un! MU. nüchternrealistisch untersucht werden. Ist der „Priesterarbeiter“ durchschnittlich oder
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normal in der Behaupftfun) priestferlichen X1stenz gesichert
Zur Beantworiung en WIL icht das Recht 1051 auf die Möglichkeit
außergewöÖöhnlicher“ Standesgnaden hinzuweisen Diese öglichkeit ist icht

aDsirel  ar aber WITLr INUSSEN auf dem en der gewöhnlichen Gegeben-
heiten bleiben lederum, WEenNnn 1Ur einzelne „außergewÖOhnliche“ Ent-
gleisungen oder Verbiegungen des Priestertums äauch auf ange Dauer,
befürchten a.  ‘9 1US LF nıcht durch C111 allgemeines erbote
griffen. Zum Tlestier wWwIird 11189  - geweiht und VO  — der Kirche den Men-
schen gesendet, nicht, sich erster Linie als Sozialwerker betätıgen,
sondern das übernatürliche Erlösungswerk Christi fortzusetzen der
Trlestier soll das Opfer darbringen Namen der Kirche als ofifiziell eaut-
tragter eififen die Sakramente spenden die Heilsbotscha{ft verkünden und

Ketitung der Seelen arbeıten Geraten diese wesentlichen IN
urch ein vorwlegend soz]lal (zeitlich) ausgerichtetes I1deal ıcht sehr
Gefahr, allmählich Q IS sekundär erachtet werden Hıer mußte das Ober-
aup der Kırche vorbeugen eiNe ırNıge Au{ifassung der Obliegenheiten
des katholischen Priestertftums und SC11Ner kirchlichen Sendung unter-
binden Und ((i1e persönliche priesftferliche Existitenz? Be1
aller ochschätzung des LEe1lLNeEeN Idealismus vieler rliesterarbeiter“ SsSind
1ler ebenfalls realistische abstabe anzulegen hne C1I regelmälßı g..
nährtes geistliches en verkümmert allmählich und normalerweise dıe
übernatürliche instellung; We Gefahren beschleichen dann den (:e--
eihten besonders Wenn ınm überdies das geistliche Milieu fehlt und
N heicdnischen mwelt Wiırd der TrT1iester durchschnittlich WEeNnNn
SICh körperlich abgearbeite hnat die Ta Z gesammelten Zelebrieren,

ZU revier ZU  —$ Pflege des Geistlichen aufbringen spezle. WenNnn ihm
azu jeglicher nregung mange Zoher WwIird die nadenkrä{ite
schöpfen einzelnen schweren Pflichten SEe11165 Standes dienen, sobald

einmal nnerlıch ausgehöhlt und erarmt 1st? Aus väterlicher orge
die T1lestier als „Menschen der Gefährdung“ wıll 1US 2 die Geweihten
ahe den übernatürlichen Kraftauellen halten

Ehe WITLT Einzelzeugnisse der französischen ischöfe aniühren möchten
wWIr darauf hinweisen daß die „Herder-Korrespondenz“ die STEeis 11le große
Aufgeschlossenheit für die Inıtiative der Arbe1iterpriestier bekundete VO  .
ovemDber 1953 bis Dr1 1954 ihren Lesern sehr ausglebig es wesent-
liche ater1ı1a. der Diskussjon mitteilte Wir können uns hier icht einmal
auTt summMarischen Tatsachenbericht einlassen dem ul  ens ıcht
alle Angaben vorlägen Aaus der agespresse dürfte die leidvolle Entwicklung
enügen: bekannt eın Wie schon angedeutet g1Nngen die französischen
Bischöfe auch nach dem Marz den S1e als Tag der Ents  eidung oder als
Letztdatum für die LOsung zeitlicher iındungen proklamiert hatten mMI1t
der taktvollsten Nachsicht VOor OIit haben S1e ihre Hochschätzung des
Idealismus und Opfergeistes ihrer Arbeiterpriester wärmstens  n ausgesprochen

Z.uerst wurde der Name des Kardinals (Dr 7 die
Debatte gewortien. EKr ist der Rangälteste der französischen Kardinäle und
ZUSamıımen mit den ardınalen Gerlier VO.:  5 1Lyon und VO  5 Paris
hatte der Jangen Besprechung mit dem Hl ater teilgenommen. Diıie
erste Stellungnahme jenarts wurde Jäanner 1954 Liller Diozesan-

veröffentlicht.
‚Der Hl Vater hat Entscheidung aus grundsätzlichen Erwägungen

getroffen Priester S@e17) Arbeiter SC1N, SINı : W©1 Funktuonen ZW@1 VeT-
schiedene Lebensfiormen Es 1St icht möglich S1e und derselben
Person V  gen ohne dem edanken des Priestertums Gewalt anzu-
tun Der riester 1st dafür da en Leben Gott und dem Dienste der Seelen

weihen Der TDelter erfüllt 1Ne zeitlich-weltliche Aufgabe Es gibt
eın Mittel beide Aufgaben verschmelzen elbst WEeNn 1ıNne solche
Methode des Apostolats, WI1Ie S1e die Arbeiterpriester angewendet haben,
€1Ne CWI1ISSE Wirksamkeit bewiesen hat hat INa iıcht das Recht das
Priestertum WI1ie Christus eingesetzt hat anzutasten Anderseits wird

dem rlester urch die der Handarbeit ew1ldmete eıit unmögli g._
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macht, Se1INe wesentlı  en Aufgaben erIiullen. Er au Gefahr, Ssich in
weltlich-zeitlichen Fragen D verlieren. Das Priestertum MUu. er Qqußer-
alb dieses Bereiches bleiben, ohne sich indessen vollständig AUus der Welt

l10osen.“ Diese Erklärung haft bisher mehrere Artikel ber da Tlestier-
tTum ausgelöst, S  O 1n den 99 der ONAatTsSs: er Pariser
Jesulten, die 1n tiwa den „Stimmen der Zeıit“ entspricht der Ansıcht
des Domminıkaners enu ın „La Vie intellectuelle“ eDruar handelt

SICH Del ardına Lienart einen eNg gefaßten riesterbegri{if;
Priıestertum „1ST N1C!| UTr das ebälk der schon errichteten Kirche, ist
Oie organische Krafrt des Kvangeliums unter den VoOlkern; ist mI1SsS-
S10NaAarisch“ un! mMuß In die ultur eingehen, die tauien will ater enu
wurde aufgefordert, selne publizistische Tätigkeit einzustellen. Der Gedanke,den darlegt, verlang einige scharfe Distinktionen. und die geht

Unter den Bıschöfen 1sSt or em Msegr. mC S, Krz-
bischof VON A1X, der 1n einem langen Schreiben seinen Klerus (11. He-
bruar) der anzen ra un: spezle äauch dem VON ardına. Lienart
berührten Hauptpunkt ausführliche Erklärungen gibt Einleitend WwIrd be-
merkt, die iırche könne und wolle 1n keinem diie erchri:  \  tliıchung der
Arbeiterwelt aufgeben, WOZUu Trlestier und Laı:en sich einspannen. Immer
haben die i1SCNOTIe die Hochherzigkeit un! die Hingabe der „Priesterarbeiter“
anerkannt; Aaus religiösen nd iıcht aus politischen Grunden se1 (l1e Ent-
schließung des Papstes und dier Bischöfe erwachsen; INna.  5 abe reiflich ber-
Jegt un STUTtizZe Siıch auft eine Erfahrung VO  ) zehn Jahren Man urie nicht
VO.  z 1nem Gegensatze zwıischen dem eiligen ater und dem französischen
Episkopat sprechen: ber den Kern der rage herrsche Übereinstimmung;wahr Se1 NUr, daß Rom durich geWIlsse „doktrinelle Dbwel  ungen‘ täarker
beeindruckt —  O\|  ewesen sel, während die Bischöfe mehr aut der „Dringlichkeiteiner mi1issionarischen Bemuühung“ insistierten und Cdas Positive der bisherigenVersuche ervorhoben Die rundabsicht Cdes Papstes un« der Bischoöfe SEe1 S„cClie (Arbeiter-) Mission retititen un! deshalb das priesterliche en und;
das priıesterliche ADpostolat der ZU  F 1SsS10N 1ın die rbeiterwe entsandten
Priester gewährleisten. Alle getroffenen Verfügungen erstreben dieses
ZILe1” S S1INd Priester, die die iırche dier Arbeiterwelt geben will Sie
werden gesandt, Un 1mM Schoße der Arbeiterwelt, ihre priesterliche Sendungerfüllen, das Reich ottes aufzubauen. Die Ir sendet S1e nicht,damit sS1e Fabrikarbeit eisten der sich als Vorkämpfer ın Cder Arbeiter-bewegung betätigen. S1e S1e azZu ermächtigt, eine Beschäftigung als
Arbeiter anzunehmen, 1n dem Maße, als das ihnen helfen konnte, teilLweisedie Arbeiterexıstenz leben un!' ın der rbeiterwelt ihr Priesterwerk zuerfüllen Man hatte anfangs 083 gedacht, nach einer gewissen e1t könntendiese Priester teilweise VO  3 der Handarbeit befreit werden, sich tärker
den eigenili:  en apostfolischen Aufgaben wıdmen. Allmählich anderte sich
diese Auffassung, Eis ist 1ler NC} meine Absicht, die runde dieser Eint-
wicklung beleuchten; aber ich notliere Wweı Gefahren VO.  a Irrungen, die
sich offenbarten. Bald haben „Priesterarbeiter“ geglaubt (ich darf wohl
Sagen, daß 65 die Anweisungen ihrer Bischöfe geschah), S1e müßten
zeitlich-irdische Verantwortungen in dien Gewerkschaften und anderen
Bewegungen annehmen. Nach und lLießen s1ich mehrere sehr 1Te|
diese Verpflichtungen beanspruchen, daß ihnre priesterliche Sendung anschel-
end 1ın den Hintergrund trat oder Z.U] mindesten jbel iıhrer ircrksamkeit }°fährdet werden konnte Einzelne setizten INr Apostolat teilweise mit der Zze1t-
lichen Verpflichtung gleich: S1e schienen die Männer einer lasse sein,

doch der Tliester für alle 1st, selbst WenNnn spezle. einer estimmten
ruppne gesandit WwIrd. Gleichzeitig erwıes Sich das Gebetsleben zahlreicher
Arbeiliterpriester als gefährdet. S1e kamen dazu, das Breviergebet ZU. großen
eile, manchmal ganz, und ‚War regelmäßig, unterlassen. In letzter
e1it versaumten mehrere äufig die Darbringung des Meßopfers Vielleicht
sorgten S1e dafür, durch eın des Lebens die Vereinigung mit Gott
bewahren. Doch der Priester arit sich seiner Sendung als des permanenten
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und offiziellen Deters 1n der Kirche ıcht entziehen; 1nNne seiner aupt-
funktionen 1St ({as 1 amen des ganzen olkes, füur Lebende und
Verstorbene Muß eigens unterstrichen werden, W1e notwendig ein
intensives Gebetsleben ZUTFC Erhaltung de: priesferlichen Geistes ist? Der
aps un! die 1SCHOTe befürchteten, das en der einbezogenen riester
möchte S1ich allmählich VO  - em entleeren, Was für eın Priesterleben
wesentlich 1st Keıiın Zweiftfel besteht darüber, dal3 nicht Jle TDelter-
prlıester den beiden 1er angezeigien bwell  ungen VO] riesterideal VeTr-
elen; manchne verbanden mıit ihrer TrDelt die Forderungen eines prilester-
lıchen ebets- und Apostolatslebens Jedoch schienen die bwei  ungen
odien gewinnen.

So Sind 931S0 rınelle Grunde, die uUunNs C1e Entischließung des Heiligen
Vaters und der Bischofe erklä S1e befürchteten eine ntstellung der Idee
des Priestertums selbst Wiıe sein Meister, WIrd der Priestiter sich denen
anzugleichen suchen, D denen gesandt WIrd. Aber gibt 1nNne nglei-
chung, die Ss1iıch icht ohne Gefährdung des Priestercharakters vollzieht. Die
Weihe acht ihn Dis einem gewIlssen Maßbe ZU Ausgesonderten, ohne ıhn
deshalb isolieren. Er ist der s! doch unter seinen Brüdern
Was He Kirche ıcht annehmen konnte, ist der Verzicht auftf die wesentlich-
sten Funktionen des Priıestertums, mögli: vollständig der TDelter-
exıstenz teilzunehmen Man hat N1C| das Recht, das Priestertum, W1e
Christus einsetzte, anzutasten: Eıne solche verkehrte Auffassung beunruhigte

mehr, als manche das en dies „Priesterarbeiters“ als den ı  VOrZUug-
ichsten Gestalttypus priesterlichen Lebens vorstellten adurch onnn die
AÄrTte, 1ın der ich für gewöÖhnli das Priestertum 1n christlichem Milieu be-
tatigt, Adiskreditiert und die Verkündigung SOW1Ee das Spenden dier Sakra-
mente, der ucharistie insbesondere, abgewertet werden. Die 1T ermutig
alle risten, für eine kollektive ebung der Arbeiterwe und für eine
erstellung der Gerechtigkeit qauf en arbpeıten. Aber gibt auch eine
Auffassung des Arbeiterkampfes, die dem T1isten untersagt bleibt. Endliıch
en manche geglau jedes priesterliche Apostolat ın dier Arbeiterwe sSel
unwirksam, ehe nıch die kapitalistische Gesells  ait esturz sel. Deshalb
musse INa  5 sich zuerst dieser revalutionären Täatıgkeit widmen; das Evange-
1s1ıeren komme nachher. Fuüur dıe 1r ingegen ist, die evangelische Sen-
dung un! für sich unabhängig VO  } wirtschaftlichen und politischen
ystemen; 1ın Ssich selbst ra: S1e den Erwels der Macht les Geistes Die
1Tr: ann ihre Apostel (die Priester) nıch einer zeitlıchen ktion ein-
setzen, die sehr weit VO.  ; mi1isslonarıscher Tätigkeit abliegt. Es besteht keine
Unvereinbarkeit zwischen andarbeit und Priestertum. Die Priester der
(zukünftigen) Arbeitermission werden mehrere Stuniden täglich arbeiten
Man beschränkt ihre Arbeitsdauer, ihnen ermöglıchen, en flich-
ten des Gebetes und dies Apostolats nachzukommen, die S1e be1 der Priester-
weihe übernahmen. DIie Erfahrung hat eben gelehrt, daß vielen schwer
wurde, die volle Tagesarbeit eines Arbeiters eisten un! daneben die eit
Z erübrigen, die eın Tr1estier dem ebete und dem Apostolate wWwW1idimen muß,
Vorläufig ist vorgesehen, die rıester der Arbeitermission“ NUr dreiı
Stunden täglich arbelıten werden. Ihre Bischöfe verstehen VO  _ selbst, daß
diese Forderung nıcht mehr ermöglicht, das en eines Arbeıters en.
Wenn einmal die nötıgen Umstellungen erreicht sind, könnte die Hierarchie
eventuell der Lage sein, eine längere Arbeitsdauer Z gestatten.“

In den Hirtenschreiben odier Erk  lärungen anderer französischer Bischöfe
und der drei Kardinäle Feltin, Gerlier und Lienart egegnen WITr durchwegs
ımer wieder den VO.  > Msgr de Provencheres ausgeführten edanken Dok-
rınell und grundksätzlich hat der Erzbischof VO  e A1x alles Wesentliche s  S  esagt
Die Bischöfe erklären eiNmMuUufLS, daß das Y der „Priesterarbeiter“ iıhrer
ı1etzıgen orm keineswegs einen ruch der 1r mi1t der Arbeiterwelt De-
eute; nach w1ıe VOTLT untfiersiutze dıe Kirche energis die gere  en SOzlalen
Forderungen der Arbeiterwelt; nach W1e VOLT werde die Missionlerung der
„Theol.-prakt., Quartalschrift“ A 1954 17
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Arbeiterwelt ihrer großen nlıegen bleiben In Z  —  weifacher W eise
Wer'! die 1r das sozlale und religiöse Aposiolat der Arbeiterwelt
1Orern DZW. betreiben, sowohl durch die E  E - des Jocıismus
un er Katholischen Arbeiteraktion, der dringende Appelle ‘9 als
auchn durch 111e He  a organisierende ”A - M1T VO.  -
den Diözesanbischoöfen entsandtten „PTr‘ıiestiern dQer ATr bDbeıi  ermıs-

R deren Lebensformen S1ICH jedoch gemä den päpstlichen Anweisungen
VO November 1953 sehr STAr VO  - denen der bısherigen „Priesterarbeiter“
unterscheiden werden. Die christliche emeinschait MU. missionarisch
SCHIMHN,; die Lalen un der lerus Schulden dien Arbeitern @1U missionarisches
Apostolat. L.angst VOT der hochherzigen Inıtiatiıve VOIl 1943 War s1ich die
Iranzösische 1r ihrer sozlalen Pilichten un! ihrer ennenden relıig10sen
Aufgabe gegenüber der Arbeiterwel bewußt. Oit SsSDUr Mal den nNntierto.
des Bedauerns, q (3 der ersuch des Arbeiterpriestertums allmählich VO.  - der
r1  igen Linle WE  9 > WIie S1C grundsätzlich ardına. Suchard gesehen
a  e‚ un daß schwache menschliche ultern den schweren Risiken nicht
SeW  sen arenl. Wenn 0g Triesier icht die eilahren des INar-
xX1isSilsch durchiräankten Arbeitermilieus gesi:  er SiNnd wieviel WEeN18er
Ger einfache TDe.lter „ S 15% Sschwer E1 christliches en TDelter-
milieuvu da führen das 1ST eiNe der Lehren Aaus dem ersuch der r1ıesier-
arbelter“ chreibt Mesgr de Provencheres Wiıe starke ofifnungen für die
Verchrisilichung e1lller OTa entchristlichten un! der Kirche entiremdeten
Arbeiterwe hatten viele das en un Zeugn1s der Priesterarbeiter
geKnuüpßp: |

Es erubrı sich auf jedes einzelne reıiıpen der französischen Bischöfe
näher einzugehen Der Hirtenbrief des Kardinals Feltin VO Februaı

arıser Diozesanen STULZT sich aut die SgeMECINSAMNEC Erklärung des
Kpiskopats VO. Janner die eindeutlig Desagt daß die Kirche wegen de  I
Erfordernisse des priesterlichen Lebens und Apostolats War diie OM dies
priesterlichen Apostolats Arbeitermilieu anders gestalten C, als S1C

etzter eit VO:  — den Priesterarbeitern gelebt wurde daß S1C aber dieses
Apostolat selbst eUe orm Tortsetzen werde. Grundlegend deckt
sich der Hırtenbrief des ardınals mi1% den Gedanken unNnseIrer Einleitung und
den Thesen des Erzbischof{fs VO.  > A1X

Das Datum des Janner STe. auch unter dem TYr1e den die Bischöfe
jedem er ıhrer DIiOzese en Priesterarbeliter zustellten d1le Einzel-
bestimmungen ZUT Durchführung der gem  CH Erklärung VOoO. selben

Jäanner mitzuteilen die notwendigen Schritte, VOTL em LOösung der Ze1t-
Lichen gewerkschaftli  ‚en Bindungen, Niederlegung gewerkschaftlicher und
ahnlicheı Amter gleich welcher Art un:! ückzug AaUuUus den Betrieben,
1Ne aQauf drei Stunden beschränkte tägliche Arbeitszeli nicht möglıch 1St
ollten bis ZU Maärz geschehen DIie bisherigen Priesterarbeıter IMUSSEN
sıch priesterlichen Gemeinschafit nschließen dabei wollen ihnen die
Bischöfe behilflich eın IS 1ST NC mehr zulässig, daß die die TDelter-

entsandten Tr1ester auf natıonaler ene eiINe ‚Equipe bilden;
jeder Dıiozese werden die Trlestier der Arbeitermisson eZzug auf alles, W as
ihr Apostolat betrifft VO Ortsbischof a  ängen

Der französische Episkopat befand sıch durch die VO:  ) KRom verordneten
und UrC| die Umstände veranlaßten ntscheidungen keiner rosıgen Lage
da die Offentlıche Meinung icht VOT Widerspruch zurück:  reckte Den
Priesterarbeitern selbst ward E1INe icht e]l‘ TO des Gehorsams aui-
erlegt Anzeichen agen VOTL die auf Widerstand hindeuteten TNS warntien
die Bischöfe VOT den Folgen des Ungehorsams, un S1e luden die Gläubigen
ZU ebete für die Priesterarbeiter un:! die Arbeitermissıon E1n Der Schluß
des Briefes Cder Bischöfe die einzelnen Arbeiterpriester autete „Möge
T1STUS uch Kurer eutigen Prüfung helfen, amı Ihr ihm morgen

besser dienen onn Am nfang dieses Marianischen Jahres bitten WITr
uch der Ortie Elisabeths die ungfirau Marıa gedenken elg, die
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du geglaubt hast, denn Wwas dir VO Herrn gesagt wurde, wirc in Erfüllung
gehen.“

In cdjiesen Worten ıeg noch einmal der usse ZU. Verständnis der
apostolischen Entscheidung VO: November 1953 ın der ra: der franzos1-
schen Arbeiterpriester. Theologisc ist unbezweifelbar und historisch steht

durch Erfahrung fest, daß wahre Missiıonierung und Evangelisationsarbeit
n]ıiemals elner Trken und lebendigen Verwurzelung 808] Übernatürlichen ent-
raten können, da S1e doch eiz und wesentlich Glas übernatürliche Werk
der Erlösung fortsetzen wollen

Aus der Tätigkeit des Papstes
Als 71US XII am Janner 1953 eın erstes Mal ganz bedenklich Cer-

krankte. da ß InNn23  ; während einiger Tage 17 Vatikan Qautf das chlimmste
gefaßt WAar, wurden WIr uUu1ls dessen DLötz: bewußt, W12 alt dier Hl ater
eigentilich chon ist. iıne erstaunliche körperliche un eistige Elastiziıtät

das Fortschreiten der TE VEr  n  en.: Am JTanner d1eses Jahres
befiel wıiederum eiINe sehr schwere Krankheıit das Oberhaupt der irche und
In den etzten Tagen esselben Monats rechnetien icht wenige mM1 einem
tatalen Aussg.  21  .  Ng Lan  X  e dauerte S ehe die Genesung einsetzte, und hre
Fortschritftfe recht munsam. Er Josefsfeste konntfe sich der Papst
für e1n Daar Augenblicke segnend einem Wenster des Vatikanischen Pa-
lastes zeıgen; stern ertieilte VON der Loggıa des Petersdomes feier-
lich den en 95  Tbi eT rDIS: doch die enesun War noch NIC! abge-
SCALOSsSenN nd VO  5 einer vollen Wiederherstellung der Gesundcheit Ikxonnte
och keine ede sSeıin. Mit warmer Anteilnahme interessiertfe sich die g_.
samtfe Welt Befinden des Stellverirefers CATISEL; dessen Wirken
zartrennlich mi1t NSerer angstgeladenen e1t verbunden 1ST, die sich immer
mutloser nach dem ehn(f, Was 1US DE sich ZU.:. Wappenspruch erkor:
„Opus iustitiae DaXı  ..

In NSserer Berichtsperiode Jänner bis nde Dril) ist deshalb
icht besonders 1e1 1bDer die äaußere Tätigkeit des Oberhaupftes der Kı  che
Z melden Wir haben zuerst ine iın den ahmen des Marianischen Jahres
gestellte Trostansprache AÄA1ıe Kran!  en (14 Februar), VO  e der
aber der aps selbst nu ungefähr \ein Drittel Rundfunk vorlas.

Zu Beginn der Le pflegt der Hl er aısS ischof VO  5 Rom
seinen Diözesanklerus sich versammeln und pastorale Richtlinien
für die Seelsorge ın der Ew1ıgen Stadt geben traditionelle Audienz
mMUu.  e! ebenso WI1e bereits 1993, ausfallen Den rOMI1S  chen Pfarrern wurden
die nwelsungen Ihnre: Oberhirten x Sonntasg Quinauagesima in einem
schriftlichen Dokument zugestellt. Das Kernstück des Schreibens hat allge-
meine Bedeufung, weıl en usbau der Katholischen ktion
al Ten behandelt. Wort und Tätigkeit der Kirche, die nichts
anderes SiNnd als das Wort un das Tun Christi selbst, überail 1N-
dringen, 19508 alles und alle beleben Für wieviele Menschen und Familien
ist Christus ıne lebendige Wirklichkeit? Wie ann der Pri  ter, dem au-
sende anveritraut SINd, Se1IN priesterliches Dpostola S1e alle herantragen?
Wie insbesondere wIird Zugang hestimmten Zonen der Entchristlichung
erlangen? hne daß WIT die rein übernatürlichen Mittel der Pastor  t1ion VeI -

ZESSECH; ergibt sich dennoch die Notwendigkeit einer S el
Die TI1EeSTeEr mussen Mitarbeiter finden, ın denen sich ihre Energien nd
Möglichkeiten vervielfältigen und die auch ort A1ie Kirche verkörpern, der
EBinflu der Geistlichen nicht hingelangt. Innerhalb und außerhalb der katho-
lischen Organi!sationen begegnen WITLr edelmütigen Seelen, die sich den Seel-
SCOrgern VE Verfügung tellen mochten Es handelt sich arum, diese Seelen

entdecken, S1e gründlich auszubilden un sich ihrer fUÜr das christliche
Apostolat edienen. Die VO rliester erwendete Zeit, seine Mit-
arbeiter vorzubereiten uUund unterrichten, ist kein: verlorene eit Die
Anostolatshelfer sind kei Last, die 5 ragt, weil es nun einmal Von

17%
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oben heifcohlen wird Auf diıe drei Gebiete des Menschlichen, des Geistigen,
Cdes UÜbernatürlichen WI1Ird sich die Schulung arstrecken. Das Menschliche als
harmonische Entwicklung Cler naturliıchen agen 1S% e1ine Vorausseftzung
für die reze Un wIirksame aposftolische Täatigkeit 1Ne ganz e1ıgene Au{f-
merksamkeit 1sStT der geistig-intellektuellen Heranbildung der Apostolais-
helfer U widmen S1e HBrauchen klare een un miıthin srundliche enntinIis
der relig10sen Wahrheiten Wie konnen SI SONST. kleinerem oder größe-
Te Kreise eln autfklärendes und verteidigendes Wort anbringen? Vor em
Je MU. die geistlich-üubernatürliche Schulung epflegt werden Die
Lalıenapostel Dedurfen der festen Verankerung der übernatürlichen
Lepbenswelt Nun arf der Seelsorger icht Uurchten sich der geschulten
Laijenhelier auch atsachl;ı Hedienen S1e werden den r1iestier auf d1ıe
mMafterliellen und gelistlichen Bedurfnisse der Pfarre hınweilisen und 111e Viel-
falt VO  } Aufgahben bewältigen konnen manche werden wilieder selbst E1
annleın m!ssionarischer Laılen zusammenführen und S12 untfier der Leitung
des Pfarrers Z e1ten bringen ‚„DeE1d fest der Aufstellung der j1ele
und laßt icht ach bis d1ie gestellten Au{fgaben erledig S1IN: Die Laılen-
helfer sollen selbstverständlich eiıne Be{ifenle geben aber S1e duürfen auch
ıcht auf A1e uTie D108 QauUsTtT:  render Werkzeuge herabgedrückt werden
Laßt ihnen genugenden Spielraum für (d1ie Entfaltung des (Geistes eEiNer
coiuüuhenden un segensvollen Initiative; dadurch wachsen Freude Eifer Mut
un: Bereitschafift Z  — Mitarbeit m1T d em TI]estiter

Der e h des Hl atfers War D] unter em
1te ‚„Die 1vılısation der Fure! eıin offizıöser Artikel „Osservatore
OomMAano vorausgegangen der die jungsten Versuche MI1L der Wasser-
stoffbombe anknüpfte und Cdas moralısche Problem scharf den Order-
gsrund rucktie Die iırche verurieilt N1C! D10oß jeden ungerechten Krieg,
sondern definiert 1I7) chaäarifer den „gerechten KrIlieg, der Nur mehr fUur
das VM V1 repellere licet“ rage omMm Un auch dieser gerechte rıe
arfif keine och schauerlicheren Leiden heraufbeschwören falls gerecht-
ertigt SE@E1N will TOTtZ der Freude des Ostertiages konnte der Hl ater

SEC1NET kurzen Ansprache V O! prı VOT dem urch die Wasserstoff-
OI gesteligerfien Yrecken der enschheit nl stumm bleiben Er
mußie warnend ehrend bittend sprechen „Von Jahr Jahr wa die
orge und die Verzagtheit der Völker der UT VOT dritten Welt-
kriege un iM sch'  ecklichen Zukunft die Vernichtungswaffen VOonNn
unerhörter ewalt ausgeliefert 1st Es VOT den en der el -
schreckten Welt C(as Bild ungeheurer Zerstörungen, das ild VO'  5 ganzen
Läandern, die unbewohnbar werden und unbrauchbar für den Menschen

In dieserauch gen der biologischen Folgen die aufitreten können
rage Ochten Wir icht Versaumen auf die efahr hinzuwelsen, die eine
MI1 den 1Ltem erreichbare Ooder vielleicht schon errel Be-
einflussung des Erbgefüges für kommende (‚;enerationen darstellen könnte

ER rbDgu der Vererbungsfaktoren C: ens  en VO  5 der natüurlichen
Entwicklung abzubringen Was Uns betri{fft, werden Wır icht mMuUude
dem Bemüuhen, eine wirksame Ächtung un Bannung des Aiomkrieges, des
biologischen und des chemischen Krileges UrC internationale Übereinkünfte

erlangen ohne daß dadurch die Gültigkeit des T1NZIDS T gerechten
erteidigung angetiastet WITd ugle1ic fragen Wir Wiıe an wollen
sıch die Menschen dem heilbringenden Lichte der Auferstehung ent-
zıehen, STa dessen Sicherheit VO  5 dem Odlichen Schein der
Kriegswaffen erwarten? B1is werden S1E ihre Pläne des asses und
des es den Geboten der Liebe und den Lebensverheißungen des gött-
lichen Erlösers entgegensetzen Wann werden die enker der at]lıonen ein-
sehen Cal der Friede N1IC auf 1NEeM verschärften und kostspileligen
Wechselspiel gegenseitigen Schreckens fußen kann,; Ssondern NUur autf der
universalen christlichen Liebe und VOT em der freiwillig geleisteieN;. nicht
aber Crzwungenen Gerechtigkei und auf dem eingeflößten mehr als
geforderten Vertrauen? Wann wiıird es geschehen, daß die Weılsen dieser
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Welt die wunderbaren Entdeckungen der 1eieren Kräfte der aterie aus-
schließlich riedlichen Zwecken zuwenden und der mens:  ichen ätig-
e1t wohlfeile Energien erschließen, Ur deren apphei verringert
wird und die gleiche geographische Verteilung der GutLerquellen un Arbeıits-
möglichkeiten S1CchH ausgleichen wurde? Der Heilkunde und (dem Ackerbau
könnte INa  >; Neue afifen liefern un: allen Volkern NeUe Quellen des Auf-
tieges und des Wohlstandes erschließen.“

Am 11 Februar egingen I1taliıen und der Vatikan den Jahrestag der
Lateranveriräge V OCIN M FKebDbrTuaAr 1929 Telegramme wurden
gewechselt zwıschen dem Hl Vater und dem Prasıdenten ul Einaudi.
Vom SINnd keine außergewöhnlichen Ereignisse

berichten Alle Diozesen AMes Erdkreises WaTren eingeladen worden,
Maärz eiınen Priestertag albzuhalten und P (Passıonssonntag)

der „Kirche des Schweigens“ gedenken. Mehrere Gebe  intentiionen WUur-
den für den 0Nn3 Maı aufgestellt. Fuür nde Oktober 1ST 1ın Rom eın Nnier-
nationaler Marıanischer Konzreß vorgesehen (24 Oktober DIS ovember)
Am Dr1 eldete der „Osservafore Romano“, der selige I werde,
Ww1e vorgesehen WarT, Nachmittag des Maı auf dem Petersplatz kKanon1-
sıer werden: gen der Erkrankung un! sehr langsamen Genesung des
Papstes hatten sich Z weifel erhoben, ob d1ie Feier icht vielleicht einen
UISCAU erieıden müÜüsse.

erschiedenes Kurznachrichten
Am März STar in Rom ardına Massimo Massıml, Präfifekt des

ersien Tribunals der Apostolis  en ignatur Geboren ın Rom
prı 1877, empfing Massım!ıi am DL 1900 die nl Priesterweihe

Rechtswissensch  G  aft und KRechtspraxis kennzeichnen die Laufbahn des Ver-
ewigten eit Oktober 1908 Wäar der acTtTa Romana Rotfa angestellt,
deren Dekan Maı wurde, nachdem Dereits se1it Februar 1924
Prodekan gewesen ar. Daneben Dekleidete Mexgssgr. Massımi och verschie-
ene andere unktionen un publizierte ein1ıge e1lten 'Der ROmis:  es
echt Im Konsistorium VO Dezember 1935 ernannte aps 1US >8
den an der Rota ZUIN Kardinal Einige Monate später erhielt den
Vorsitz der päpstlichen Kommission für d1ie odifikation Cdes rientalischen
Kirchenrechtes eit 1939 WarTr ardına Massımı Präsident der KOommussion
für die authentische Interpreftfation des eX Juris Canonicl. Im Mai 1946
erfolgte d1ie rnennung ZU Präfekten der ıignatur achfolger VO  5 Kar-
1Nna Massım ı auf dem Posten eines Präfekten der Apostolischen ignatur
WUuTde ardına. Joseph O, der zugleich den Vorsitz 1n der Kommisslion
für die authentische Interpretation des kirchlichen Gesetzbuches führen
wird. Kardinal Pietro C1I1r4a@i übernimmt die Präfektur der Konzils-
kongregation Am Jänner meldete der „Osservaftfore Romano“ die Er-

VO:  ; Msgr Joseph 1S 1, Titularbischof VO ıtea, ZU
Diözesanbischof VO  5 Seckau

otscha{iter der Westdeutschen Bundesrepublık beim Apostfolischen
Stuhle wurde Dr. olfgang cKe, der Protesftant ist und 1m

Lebensjahre ste ar zuletzt Botschafter 1n akıstan Als Botscha{ts-
rat begleitet ihn ach Rom Dr udolf Salat un 9ls geistlicher oischafts-
rat rof. Dr Joseph OTer AQUus Paderborn Drei Jahre dauertie c bis der
Botschaftsposten der Bundesrepublik eım Vatikan en besetzt wurde;
Ce atholiken wehren sich die Behaupfiung evangelischer reise, der
vatikanische Botschafter MUSSe eın Protestant SEeiN. Der „Osservaftfore ROo-
mano*“ schrieb Maärz einen längeren Artıkel ahrestiag (des
Konkordats, das aın Maärz 1924 in Unchen zwıischen avern
und dem Hl abgeschlossen wurde; für letzteren unterzeichnete ANun-
L1USs Eugen1o0 Pacelli „Nach dem nde Zweiten We.  rieges irat das ım
März 1924 abgeschlossene Konkordat wieder 1n Kraft; Artikel 182 der bay-
rischen Verfassung hat seiNe Gültigkeit bestätigt, un viıiele ormen des
Konkordats, besonders die auf das Schulwesen bDezuglichen, haben ihren
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Niederschla 1n Verfassungsbestimmungen gefünden.“ In Freiburg WEeIZ
starb Februar 1954 der weltbekannte Gelehrte iılhelm Schmidt
aus der Genossenschafift der Steyler Missionare 1 Alter VON Jahren
Dieser bahnbrechende Ihnologe ist wohl en esern uUuNnseTrer Quartal-
schrift urch SeINEe orschungen 'Der den rsprun der Gottesidee begegnet

Das Werk VO  5 (53  annı Dp1 11 d1ıavolo (Der Teufel), ın dem
der Dichter U, . auch behauptet, der Teufel werde nde der Zeiten bDbe-
gnadıgt! werden, wurde wider warten nicht indiziert. Eın Leitartikel 1m
„Osservatiore Romano“ VO Janner unfier dem 1ie „Eine überflüssige
Verurteilung“ erklärt, d1e förmliche Indizierung SEe1 unterblieben, weil das
uch SOW1eS0 unter (das erbot VO  5 Can 1399 Aus dem Artikel
geht jedoch eher hervor, da INa den „Diavolo“ deshalb icht indizierte,
weiıl INa  ) seinen nhalt NIC| SaNz ATNST nımmMT. Vielleicht wollte Nan auch
den en und verdienstvollen Schrifitsteller, dessen ‚„Storla 1 Cristo“
esu iın Sprachen gelesen WITrd, der oOrm nach schonen

die TrTunde der bnahme weiblicher TdAdenS-
Derufe chreibt der Bıschof VO  3 Passau 1ın seinem Wastenhirtenbrief und
N1C! allein) Nehen anderen runden MaC| der Bischof qauf die miıt einer
S1:  erl gesunden Aufwerfung VOo Ehe und FEamilie Hand 1n Hand gehende
gleichzeitige ertung des Standes der Jungfräulichkei aufmerksam:
„Ein Christentum, Cas auf dieses ea der Jungfräulichkeit verzichteft, es
icht mehr ochschätzt un pfegt, ist eln verstümmeltes Christentum Es

ihm en Wesentliches. Unser eutiges Christentum ist 1n ernster (je-
fahr, das Verständnis für die Größe dieses Ideals verlieren. Unsere
Jugend auch die betont katholische Jugend, sieht vielfach NUuUr mehr das
ea der cChristlichen Familie . Diese FWFeststellung edeute 21n bedauer-
liches Sıiınken NSEeTrTESs Christentums VO  5 seiner ursprunglichen Höhe. Man
vermag das Wort des Herrn VO  5 der freiwilligen Ehelosigkeit des
Himmelreiches willen nıcht mehr fassen.“

Der ardına VO  =) Köln und der Bischof VO:  ) Q T behandeln ın
ährendden Fastenhirtenbriefen den 1e S

Köln 1934 und 1935 Theologiekandidaten zurückwies und 1n den Jahren —_
mittelbar VOT dem Weltkriege mehr als 100 Priester iın andere Diözesen ab-
gab, 1e die Zahl der Neugeweihten 1n den etfzten Jahren u 523
hinter dem Bedarf zurück Zum eil erklaren sich die Ausfälle UrTrC| den
rıeg; aber E ist auch eın großes Schwinden der Berufungen festzustellen
e1 Bischöfe sehen als etfzten Grund dieser Erscheinungen da  S Sinken
des Glaubensgeistes un das Vordringen des Weltgeistes Die Heilung
annn also nNnUu  — Aaus einer Erneuerung des a  relıgıösen Lbens kommen. Die
Sorge ıL  3 die Priesterberufe und auch die Behebung sakundärer Schwie-
rigkeiten muß deshalb ein nliegen des ganzen christlichen olkes werden,
das ımmer wıeder CQazu aufgefordert werden muß, dieser Sorge teilzu-
nehmen.
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Fundamental Studies iın the L1ituTrgy and the S of SOouls. UuCYy Ö, 1.)
(24.) BOox 137, SeCarCcy, Arkansas, 1954

Marianisches Offizium. Übersetzt VO:  - Otto ALLeNT. er VO  @} Pro-
fessor Gebhard Fugel 169 er. un  en, erlag „ArS sacra”,
OSEe Müller. e1NenNn geb. D 5.10

eologıe Erster Band:ausbach, Joseph holische Mora
Die allgemeine ora Die TrTe Vonmn den a1llgemeinen sittlichen Pflichien
der Nachfolge Christ.ı ZUT Gleichgestalfung mit Y1SIUS un: Verherr-
liıchung 1n er Auferbau SeINEeSs es 1n Kirche 19881 Welt. Achte,
neubearbeitefie Auflage Von Dr ;heo Dr. phil. IV JUurt. utr. ustav Ermecke
X und 444.,) Münster/Westfalen 954, Aschendor£ffsche Verlagsbuch-
andlun: Kart. 2‘_: geb

1m ıchtie QerMohr, Richard D1e cn ristliche Ethik
nologı1e U 190.) (Handbuch Cder Moraltheologie. ntier Mit-
ar zahlreicher Fachgelehr herausgegeben VvVon Universitätsprofessor
Dr. arcel Reding, GTAaZz. an IV.) en 1954, Max-Hueber-Verlag.
Brosch. D 7"') Leinen 0 ——

Molin, (+e0T78. S S, eit und Stellung der Hand-
schriften VO oien Meer. Wien—München 1954, erlag erold. Liel-
nen 9  — brosch S

Neues Testament. ÜberseiztT und erklärt VON ttio -  - T Neue, VeTLT-

essertie uflage. artien. München 1954, Verlag A AFS sacra”,  “ Josef
Müller. Leinen geb 9.30

Cardinal Ceschichfie meiner rel1ı-Newman, John enNTrY,
Apologla Pro ita SuUa.  < Na:  } der ensS-g10sen Überzeugungen übersetzt und eingeleitet vonlischen Ausgabe des OrOr1UumMs {f.)

Dr r1g1ıita Hilberling, Freiburg 1954, erlag Herder. Leinen
geb 12  ©9

Nicoluss]1, 1r ohann uferstehung des Fleisches
Oottwel. N., Verläg Emanuel. Kart S

Niedermeyer, Dr. ert, Univ.-Pro Ärztliche (Deontfo-
un System der arztlichen Berufsethik. AllgemeineJlogie) rundlag

Pastoralmedizin, Band) X11 358.) Wien 1954, erlag Herder. eınen
geb. 9  —— D. un s} —

Obendorfer, Andreas, Monsignore A, Eın Osterbüchlein 36.)
ilder. München, erlag „Ars SsSacra  “ Gen.

Ora et labora. Revista Liturgica Beneditina. Edicäo TODriedade do
OSTEITO de Singeverga-Negrelos (Poriugal). Ano \ r 1954

Perk, Johann Dıe ApOos telgeschichite. Werden und achsen
Stuttgart 1954, Kepplerhaus-Verlag. Kart.der jJungen Kirche (AIL 240.)

7.60, Leinen 9.830
uflage Mün-Pieper, Josel. Ü d ıe er

chen 1954, Kösel-Verlag Hochland-Büchere1l) Kart 5.40
Piever, Josefi. AA DAGeun Sakrament Au{fsätze

und Notizen. unchen 1954, Kösel-Verlag Hochland-Bücherei). Leinen
DM 13.50

Plankensteiner, onNns ilm Kunst, Geschä{ft, Verführung Her-
chen Filmkommission für Orsterreich.ausgegeben 1mM uffrage der Katholis

(Sehen Urteilen Handeln.Mıiıt graphischen Darstellungen.Innsbruck—Wien—München 1954, Tyrolia-Schriften „Volksboten“ Nr 3.)
Verlasg, Kart.

er, Karl, Kleines Kirchenjahr. (144.)
München, Verlag „Ars sacra“. Leinen W
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itter, Dr bastian. Die iırchliche Vermögensverwal-Lung 1n Österreich. Von "atirona und Kongrua ZU Kirchenbeitrag,.Dazu Seiten Gesetzeste: alzburg 1954, Selbstverlag des Erzb.Ordinariates Halbleinen geb —
Schneider, Oda Er ordnete MI dıe 1e Wıen—Mün-

chen 1954, erlag erold einen d TOS: —
Schwerd, Andreas ymnen und Sequenzen.: Ausgewählt und

erläutert. en 1954, Kösel-Verlag. Leinen 6.830
Seilidler, TOof Dr Oosefl. Das Prager Blutgericht 1633 (39.)Memmingen 1951 Im Selbstverlage des Verfassers. Brosch. 1.50.
Sobrietas. Wissenschaftlich-praktische Vierteljahresschrift für ebens-

ETrNEUETUN: und Volk
Hoheneck-Verlag.

sgesundung. Hefft, Jahrgang 1954 I-Iam.m[Westtalen,
Steinmann, El Kinder-Nachfolge esu Chrısti Nach

dem gleichnamigen Bu:  R VvVon Jean Plaquevent Dearbeitet. Z veränderte
Auflage (72.) Einsiedeln—Zürich—Köln 1954, enziger-Verlag. einen
geb 9.90, 9.50

The Baltie Review. December 1953 No.
5/7th Stireeft, (80.) New York 19, es'

Tilman, Klemens Was du © XB w1ıssen möchtest. inNe Schrift
VOon den (GGeheimnissen des ebens fiur reifende Jungen. (48.) Kart DM 8  O

amı Au Besc  e1ld wel ıne Schrift von den Geheimnissen
des ens für reifende Mädchen J0.) Kart 1.2  © Recklinghausen 1954,aulus-Verlag.

Wust, eier 1n f I, Herausgegeben Von Her-
INa es Mit einem eleit VO  5 Karl Pfüeger. (341
1954, erlag „Styrla Leinen geb. 74.20 Graz—Wien-——Köln

Ziegler, Leopold. Späa  ese eigener Hand. München 1953,Kösel-Verlag Leinen geb.

Buchbespfechungen
N: ikblaus von u€es, Studien seiıner Philosophie und philos6phisdxen

Weltanschauung. Von aurıce de C, Berechtigte Übertragung
Von Dr. Karl leischmann
Leinen geb 31.50 Düsseldorf 1953, erlag Schwann.

Die Bezeichnung „Studien“, die der Verfasser Professor für Spät-
miıttelalterliche Philosophie der Pariser Sorbonne seinem Werke gab,sol1l keineswegs abschrecken. Denn Was bietet, ıst eine Durchleuchtungdes Sonst schwer zugänglichen Gesamtwerkes des großen Cusaners, dessen
überragende ellung 1n der Problematik alter und eue Philosophie lar
un! anzıehend erauskommt. War Kardinal Nıkolaus VO  — ues 1Im
wahren ınne 97°  Oortiner der Neuzeit“. Wohlvertraut mıit der hochschola-
i1schen pekulation, na die Anliegen neuzeitlichen enkens
OrWes. Tel VOon allen starren Formeln, lebte die lebendige Denk-
bewegung Wie platonische Dialoge auf EeU!l Denkebene muten viele
seiner chriften

Karl leischmann hat das Ifranzösische rigına nıcht einfach ber-
tragen, sondern zugleich 1m Sinne deutscher Cusaner-Forschung über-
arpeıte An diesem uche WIrd wieder einmal deutlich, W3as Philosophie
1mM edelsten Verständnis edeute Urgrund-Denken. Der Verlag hat das

vornehm ausgestatitet.
1NZz s  ol oSsSe nopp
Sein und Haben. Von Gabriel Marcel Übersetzung und achwort

Ernst Behler Paderborn 1954, Ferdinand Schöninsgh. Geb 11.50.
Es ist der Zeit, daß neben dem Nıhilisten artre 1U  ® doch auch der

sehr edeutende, ‚War icht scholastische, aber durchaus christliche Pariser
18*
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Philosoph Marcel 1 eutschen mehr und mehr Worte ommt. Man hat
Marcel ebenso wI1ıe NsSsSeren Heidegger ZU xistentialisten gestempelt.
Aber WwI1e bei Heidegger SiNd bei Marcel die Analysen des 8991538
en Daseins NUur Ausgangspunkt für ein neuartiiges 111a  ®} M OC fast

Heranschlaei:  en den Inn des e1ns selbst Nicht a  es, Was
e1 herauskommt, fügt sich 1ın die große thomistische Tradition Auch
e1: : Marcel Degegnet noch viel Irrationales jede Systematık.
Seine Darstellungsweise ist gewissermaßen eın metaphysisches Tagebuch
und der SSay Aber giu. in diesen attern, ganz anders als Del Heid-

1ebe ist Werk. Und 198821  ® mer. VO:  5 Mal deutlicher,
WI1e auch Marcel immer williger ugusfiins Mahnung folgt „Intel-
lectum Va ama“. Das achwort Behlers bemüht sıch dankenswert
die Einordnung des Werkes Marcels in die Entwicklungsgeschichte der
Gegenwartsphilososphie.

1L.ınz a., TOL. 0Se

Bibel-Lexikon. Herausgegeben VO  5 Herbert Haag iın Verbindung mi1t
Va.  > den Orn und zahlreichen Fachgelehrten jerte Lieferung ottes-

ne udaskommunion. (299 Sp.) Fuünite ljeIierun Jude Tat-
thäusevangelium. (224 Sp.) Einsiedeln-Zürich-Köln, enziger-Verlag. Sub-
Skr1ptionsprels DIO Lieferung Fr./DM a

Jede 1LLEUE Lieferung nımmft INa  ; mıit großem Interesse Z  —$ Hand,
sehen, ob die begonnene gute Tradition der ersten Anfänge auch weiter-

hin gewahrt bleibt, und INa  - WIrd icht enttäuscht Die Lieferung, rel-
chend Stiichwort „Gofttesknecht“ bis ZUTF „Judaskommunion.“, bringt
Ü, eine Kroöorterung er den „Greuel der Verwüstung“, welcher wohl
besten als eine Entweihung des eiligen Bodens durch die ROömer verstan-
den wWwird (SD. 627) Für viele Leser wird Ne  c se1n, daß als Verfasser des
„Hebräerbriefes“ nach der wahrscheinlichsten Hypothese arnabas, der Be-
gleiter des nl Paulus, 1n Frage omm (Sp 661) „Heerscharen“ sebao
sind himmli un! rdische Mächte, die 1m jenste Jahwes
stehen und die universale Machtstellung Jahwes ZU Ausdrucke bringen
wollen (Sp. 669) Im rtikel unter dem Stichwort „Hellenismus“* wIrd
iıcht übersehen, anzumerken, daß sıch der USIauUs zwischen der Offen-
barungsreligion -und der Kulturwelt griechischen (Gelistes icht aut osten
jener vo.  o  en hat (SD. 687) Hs wüuürde den Raum einer kurzen Bespre-
chung 9 auch NUur ganz Urz Qutf die vielen inhaltsschwangeren
Schlagworte näher  s einzugehen. Man findet allerhand Interessantes unter
„Herodes“, „Herr“ adon-Kyri0os), „Herrlichkeit‘ kabod). In der Literatur
ZU Hohenlied WAare eiwa die eigenartige Trbeit utz und die neueste,
mit ebenso kurzen WI1e ausgezeichneten Bemerkungen versehene lateiıniısche
Übersetzung VO  3 Bea nachzutragen Was ber Jephthe, Jericho,
Jerusalem geschrieben 1st, ann natürlıch 1Ur ine ganz knappe E1n-
führung den jeweiligen ragenkomplex bieten Wer ferner egierig 1st,
Wäas VO:  3 biblischer Warte ber „JEeSUsS ristus“, Der 99  O und „Johan-
Nes“ kurz un! gut gesagt werden kann, der schlage bei Haag, wird
zeitgemäße Orientierung finden.

in der Lieferung, reichend VO Stichwort „Jude“ bis ZU. 99°  a  äuSs-
evangelium“, WIrd das Judithbuch, ber dessen Endredaktion Goettsberger
sagt, daß jemand die Hand 1mM Spiele gehabt hat, dem die Zelitabstände
der Ereignisse nicht mehr gegenwärtig waren, mi1t Recht der Literatur-
gattung der „Ireien Geschichte“ zugewlesen. Was darunter verstehen
ist, wird 1m besprochenen Lexikon (Sp 874) unter „Geschichtsschreibung“
er erklärt. ntier dem Stichwort „Keilschrift“ WIrd UuUrz und gut Der
die sumerische, akkadische, hethitische, persische, elamitische un! ugariıtl-
sche Keilschriftiform erichte (Sp 697—902). Daß ber die „Kindheitsge-
schichte Jesu”, über die „Kirche“, ber die 99  Oönigsbücher“ ausführlicher
gehandelt wird und e1Im Korintherbrief auch die Sos. Zwischenreise und
der Zwischenbrief Erwähnung finden, ist erfreulich. Der „Leben-Jesu-
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orschung“ S1iNd Spalten gewidmet, deren etzter Dsatz feststellt „ 50ist denn die aufgezeigte Entwicklung der eine unablässıge Bemühung,das Übernatürliche, Vora die el Christi, auf sSteis euen egendem tilgen. Die Brüchigkeit der unbeweisbaren Hypothesen gereichtauf ihnre Art e1inem mächtigen ewWwels für die atholische Te
(SDp. ber die Termini 99°  en”, „LJebe“, „LOgos“ über „Lukas-evangelium“, 99;  arl „Markusevangelium“ SiINnd sehr instruktive urzauf-
sätze dargeboten, die den Leser aufs schnellste mi1t den jeweiligen ra  enHhekannt machen und ihm den neuesten an der Forschung zeigen. Wir
können NUur wünschen, daß der Abschluß des Werkes sıch würdig die
bisherigen leferungen anreihe und daß das Lexikon als vollendetes Werk
in sehr viele anı auch unNnserer Diblisch interessierten La1ienwelt gelange.

1N7z A, Dr Maximilian Hollnsteiner
Wie esus Jebte, 1itt und sStar'! Eın Christusbuch für die Familie

Wort und 11 Bearbeitet VOon TrTof 1T eo0 Alois Ama (XVIIH Ü264.) Mit 1392 Tafeln Freiburg 1953, erlag erder. Leinen geb. 26.830.
Der Verfasser ist bekannt urch seine Apologetik „Die Wahrheit

Christentums“, eren zweiter and den Titel ra „DIie Wahrheit ber
ristus“. 1eses eue Christusbuch will weilitesten Kreisen das eben,Leiden un! Sterben uNsSeTtTe' T1OSers nahebringen mıit der apologetischen1'  elsetzung Erweis der Göttlichkeit Jesu Christi Es will eın Haus- und
Familienbuch Se1n. Na:  D 1er Seiten ext 1st jJeweils eiıne zweiseltige 11aie mıiıt Darstellungen er und Uue elıster eingefügt. Das Werk, dassich besonders eschenkzwecken eignet, soll INn Öglichst rviele Fa-miılien kommen, dort die 1e Christus erhalten und Ver-tiefen oder wlieder wecken. Der Preis ist urch die hervorragende AÄus-
Sstattung bedingt.

1NZz a, Dr. Qbernhumef
Die Kirche und die Gottesurteile. Von Charlotte Leitmaier. Einerechtshistorische Studie. (Wiener rechtsgeschichtliche Arbeiten Herausgege-ben VO NSILtu für Europäische

Wien 1953, erlag erold. Broschiert 45 —
geschichte ın Wien, H

Gottesurteile SINd eine vorchristliche Einrichtung magischen Ursprunges,in der Kırche besonders Del den neubekehrten ermanen anerkann
VO: malor et Sanlor Dars der Kirche aber, Vor em er dem Eınflussedes ariıstotelisch-thomistischen Denkens, abgelehnt. Das alles stellt die Ver-fasserin mıit vielem el S1le dem schon wiederholtbehandelten Thema neue Gesichtspunkte abzugewinnen und manches lar-zustellen, W3as bısher dunkel War. Ihre Tbeit ist eın wertvoller Beitragdem Kapitel: Germanentum und Christentum.

Kınige Bemerkungen seien gestattet. In der geschichtlichen Kinleitungder Hınwels Quft das Gesetzbuch des Hammurabi, das bei der Anklageaut Ehebruch die Wasserprobe VO)  jeht. aps Hadrian I icht der fast600 TrTe später regierende Nikolaus hat Lothar F1} das Abendmahl
gereicht (zZu 23) Gottschalk ist Irrlehrer, iıcht Begründer ekte9l) Der irchenstaat ist icht der Civitas Dei gleichzusetzen 116).Die Irminsäule wurde Von Karl dem Großen und icht von Bonifatius
gestuürz 119) Kinen Reinigungseid egte VOT elagius schon Leo IIL ab.
Als TUN! gibt otker Balbulus daß der römische Bıschof VOF keingewöhnliches ericht geste werden da

Stiift St. Florian
127).

Dr. Adol£ Kreuz

S Il.,. Deutsche Übersetzune VO:  5 Nina BDar
Die Religion 1m ufbau der abendländischen ultur. Von ”hristopher

ing. Dusseldorf 1953;erlag Schwann einen geb 1
948/49 1e der bekannte englische Kulturhistoriker der UniversitätEdinbursgh diese Vorlesungsreihe nach einer allgemeineren Reihe „Religionund Kultur“ In den vorliegenden Vorfirägen geht der Ver{fasser der „SChöpP-
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ferischen Wechselwirkung zwischen Religilon Unı ultiur 1111 en der
abendläandıschen Gesellschait“ (10), geNAUET der e1t des en un
en Mittelalters ‚.pDen. ‚11 ufbau der abendländiıschen Kultur“ nach
e1 erweist sich das £211same „Hıine eligilon, Cdie ausgesprochen ]Jense1ts-
erı  e 1S% und alle innerweltlichen erie un: aßstäbe der menschlichen
Gesellschaft abzulehnen scheint‘“ (13), „natte weitreichende Wirkungen
jedem Bereich CCS gesellschaiftlıchen un geistigen eDens 15)

Das Geheimnis der ynamık des Christentums 1€ zunachst sicher
Missionsbefehl Christi WIE awson eıtie anndeutie tiefsten aber
Dogma Von der ens  werdung, eren Mysterien der Nrist urch
die auTie hineingezogen wird Mysterien eren Vollzug eigenen eben,

YFamihe eru und Gesellschaft, en Lebensbereichen und 111eUS
ihm seitdem wieder a1s der eigentliche christliche Auffirag aufge-
en ist Der mittelalterliche ersuch (‚iesen Aufirag erfüllen ers  eın
uns daDel durchaus erns und Jleg1ıtim un d ıcht WI1e andere wollen,

ein rIrwes VOon Anbeginn und C117 Mißverständnis des Christentums
zel sich freilich als ein echt menschlicher ersuch VONNn Gefahren, Ver-
suchungen und Süundenfäilen umwifttert un: C nde CO  D sche1ıternd.

Man ist awson dankbar, daß die Dinge iıcht vereinfacht, ondern
881 ihrer Sanzen Vielschichtigkeift, 58 inrer anzen erwobenheit und oft
Verworrenheit darstellt O{ift ist die rechte 211 da, un der richtige
ens und oft WaTe der ens da, und es fehlt ihm der alros; Aaus
e1inem Uund emselben amme wachsen verweichlichte Schlemmer, er-
barmungslose Raubritter und der Franz VvVon SS181 Ja, dieselben Men-
schen U InNnrı  ungen treten uns oft seltsamen Doppelgesichtig-
eit egenuber Und 11NMNer wıieder tanden echte Christen Aleser VeTr-

Geschichte und ließen sich doch ıcht ETr WITTEN, wenn S1e auch
schmerzlich darunter gelitten haben Ergreifende eugnisse 1eses
chnf; cnristlichen Schmerzes 1äßt awson uns sprechen

Das €es 181 ragisch und TOSTU: zugleich mahnt uns aber auch ZUTLXC
Vorsicht der eurtellung der 15 des Kampfes und der Kämpfer Es
1st Sewiß ganzen derselbe christliche Kampf der auch uns aufgeiragen

Aber 15 oft Sar icht el die Fronten erkennen, un. mift-
ıuntier cehen S1C auch eute noch mitten durch der enschen Herz Man
INUu dem erlag dankbar SC daß uns auch diesen „Dawson“ zugänglich
gemacht hat un Wer wieder einmal SPUren will WI1e aufregend diese (ze-
schichte (in der selber auch stehen) ist der greife nach diesem Bucnh.

1NZ Dr Ferdinand Klostermann
Kirchengeschichte Von Dr Karl 1m eubesorg: vVon

Dr Hermann "Tüchle. Z weiter e1il Das Mittelalter. Dreizehnte, AÄAurch-
gesehene Auflage. (XVI 530 Paderborn 1952, Verlag Ferdinand Schöningh.
Broschiert geb D' 2 Theologenausgabe

Die Erkenntfnis, daß auch ] die Bücherei des praktischen eelsorgers eine
ufe Darstelluneg der Kirchengeschichte mi1t soliden uellenhinweisen gehört
nat sich längst durchgesetzt Die uswahl 1s% freilich auch deutschen pra  w
gebiet icht schr groß ermann uchle hat uns Jetz die Auflage des Ban-
des der bewährten Kirchengeschichte Funk-Bihlmeyer geschenkt nachdem
erst 1943 die herausgekommen War Das für die weliere Entwicklung des
endlandes grundlegende Frühmittelalter tritt eDbDenso ob;j tiv-zurück-
haltender WI1e auch ansprechender orm VOrT uns hin Das Hochmittelalter
m1 se1inen PanNnnungs- und echslungsreichen Papst-Kaiser-  ämpfen
findet eine lare Darstellung, die unNns viele spätere Vorgänge und Aus-
wirkungen verständlich macht. Schließlich findet 1M. Spätmittelalter die
weitere, verhängnisvolle Entwicklung ihre Erklärung. Immer aber blei-
ben die oft anerkannten Vorzüge dieser Kirchengeschichte 1n bewunderns-
werter Frische aufrecht Wohlabgewogenheit des Tteils, Klarheit der
Gliederung en primitiven Beschönigungen der man
harten Wahrheit.



Literatur
Gewiß Sind manche kl  ere Wünsche auch bemügli& der Literatur

selbst in dieser Auflage unberücksich(tigt. Aber Wer wird sich icht auf-
richiig iIreuen, wenn WwIr ald auch den dritten Band 1eser Standard-
Kirchengeschichte wieder unNnseTfenNn änden haben, einer Kirchengeschichte,

die WIr MT Recht vVvVon anderen etfwas beneidet werden (siehe
Y1iik V, apelle in: Recherches de Theologie äanclenne ei medievaleD:
[1952], 354 S.)

1Nz , DDr. O0Se enzenweger

Tertulhan, Apologeticum Verteidigung des Christentums. Heraus-
gegeben, uberseizt und erlautert Von Carl ecker. Muünchen 1952,
Kösel-Verlag. Kart.

Wie alt Sind doch die orwüuürifie das Christentum und wıe reffend
vielfach schon cdie Gegenausführungen der christlichen Schriftsteller selbst
aus der 217 VOr der rlanıgun. der Freiheit für die irche! nier diesen
ragt bendlande einer urch gewandte Sprache, Treffsicherheit der
Erwiıiderungen un: Klugheit 1n der Verteidigung, 1n seinem späaäteren Leben
leider Qauch urch Überspannung der sitftlichen Forderungen ervor "Ter-
tullıan, se1ines Zeichens Re  sanwaltf Aus Karthago, der glänzende ertel-
diger der 1r die Verleumdungen der eiden, (dessen Apologeticum
Zr darum auch eute noch mIT 1nem ge  en enu. esen. Wie
aktuell scheinen O:  R auch jetz noch manche Fragen VO  e damals! Geschickt
antworfiet ertullian auftf die Beschuldigung der thyesteischen Mahl-
zeiten mit dem Hinweise auf (112 O! ora der risten, denen selbst die

der inder 3891 Mutterschoß verboten 1ST, ievie]l mehr also das
Verzehren des elıs  es ihrer eigenen inder! Mit Recht und auch Un-
TeC| wird das Wort VOnNn der „anıma naturaliter christiana'  . zitiert. Wie
konziliant, großherzig und auch oller Selbstbewußtsein!

In der vorliegenden Ausgabe 1stT der ateinische und deutsche Text
nebeneinandergesetzt also Nne Mühe für jeden lesen und zugleich
auch wissenschaf{ftlich verwertbar Im beigefügten egister finden WI1ILr
TE 1n WEeIse erständnis dieser chriff, die VOor mehr als 1700
Jahren niedergeschrieben wurde und dOo!  B Gegenwartsbedeutung
Desitzt

DDr. Josef LenzenwegerLinz a.,
Sebastian Tanz Job. Ein Karitas-Aposte des Klemens-Hofbauer-Krei-

sSes (1767—1834) Mitstifter der Armen Schulschwestern Von Unserer Lieben
TAaU Mitstifter des Knabens:  1INnars Carolinum GTaz. Von Eduard

SS Mödling bei Wien 1952, St.-Gabriel-Verlag. Halbleinen
geb 33.60

Die Persönlichke! des Hofkaplans und ıchtvaters 'Sebastian Franz
Job erscheıint schon eswegen liebenswert, weıl Klemens-Hofbauer-
Kreis gehörte. Kın konzilianter, freundlicher, hilfsbereiter und dabei doch
anz der kirchlichen Erneuerung zugewandter Priester trıtt VOT hin
keineswegs der Typ 1Nes unwürdigen geistlichen Ofschranzen der devot
ergebenen Dieners aus der eit des OTMATZ.  ’ ympathis berührt uns,
daß er ın seiner altung gegenüber dem späteren Bischof Johann Michael
Sailer au annhaft blieb, als } ber diesen ohne ngabe vVon
ewährsmännern durchaus negafiv den Apostolischen Stuhl berichtete

Mit seinen Freunden, d Gregorius Thomas Ziegler, später
Bischof VOon Linz, un: Roman ängerle, erna: Fürstbischof Von ECKAaAU-
GrTaz, verwirklichte 1n seinem en den TUNdSa 110)  5 praefuisse, sed
profuisse 1UVa Demütig lehnt eine rnennung ZU Bischof ab, einsatz-
Dereit und aufopfernd aber lebt seıinen Aufgaben und ]  en Stiftungen,
Dei deren ründun£g tatkräftig mi;:twirkte Der yn  annfie und angesehene
uftOor, der ange Z.elt verdienstvoll als Professor der Kirchengeschi  te
der Ordenshochschule der Redemptoristep 1n Mautern gewirkt hat, Wersiel
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CS, SEe1Ner NU!  ernen den hingebungsvollen Von er Karıtas-
SeSınnNnung erfüllten Priester Job er VOTLT hinzustellen

1NZ DDr 0OSe Lenzenweger
Marıa Ward Eın kleines Buch VO  5 großen TAau Von Marıa

eronıka S peyer 1952 Pılger-Verla  s  c Kart
In den Dittersten Zeiten der Katholikenverfolgung uıuntfier der mancher

Hinsicht auch tüchtigen Tochter der Anna Boleyn, Königin Elisabeth
England, antschließt sich en adeliges ädchen ZUTrC völligen Hingabe für
T1ISTIUS und dia 5 wahre, apostfolische 1T Es vVverz]1 auftf es
das (+l1uck A Famlilie, die geliebte eimat, und ist DIis Lebensende
bereif, Mißverständnis und Verdächtiigung ireuem, ıcht üuber  A  1lefifen-
dem enorsam eriragen und überwinden. Wir SiNnd STOLZ darauf, daß
arla Ward Österreich ein erständnis für ihnre Absichten fand
(Zerne werCcen WITr Z2UuS den Wortien dieser großen Frau auch für en
berücksichtigen „Nach der Gnade ist der Uumor das otfwendigste

Der grundlichen Erforschunes iNTes Lebens und es WwIrd eutfe noch
e1InNn breiter Raum gewidmet (man en d1e imMmmermuüde orschertätig-
eit Von rof O0Se Tisar, Gregori1ana-Rom), und darum begrüßen
auch die Neuauflage (1eses uchleins, dem schon 19  D ZUT uflage ATr
Von andel azzetti orwort gewildmet hat

Linza.d. D DDr 0SEe Lenzenweger
Der immel Von Ludwig er  ıng Mit Titelbild Muüun-

chen, erlag Ars Sacra Leinen 5 E TOS: 5.40)
Die Neuauflage dieses selten schönen Buches 1sSt mehr als gerechtfertigt

er Christ ob ale oder Priester, o gebl.  e oder ungebildet WIrd tiefen
seelischen TOS aus ihm chöpfen Denn W I aum E1 anderer Schriftsteller
verstie ertling, den Leser zunächst ZU) Verständnis, VO.: Verständnis
ZUT ehrfürchtigen 1e un! VO  3 da ZU.  —$ Sehnsucht dessen führen, „Was
Gott denen ere1ite hat die ihn lieben Besäßen WI1T doch viele solcher
Monographien unNnserer christlichen Glaubenswahrheiten!

1NZ Dr Schwarzbauer
Die soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre., Von Werner

11lg (Handbuch der katholischen Sittenlehre nier itarbe VO.  ®
Professor Dr Steinbüchl T! Professor Dr Müncker und YTOTIeSSOr Dr Schö6öl1l-
gen, herausgegeben VO]  5 Professor Dr TU Tillmann and
Düsseldor{f 1953 atmos-Verlasg Leinen geb

Was sonst den ehrbuchern der katholischen Moraltheologie meist
NUur kurz uber den Einduß der sozlalen mwelt (‚„„Sitte SOZ1lales und g_
sellschaftliches „Milıeu gesagt wird ist hier dem anerkannten ach-

N] an VOon 410 Seiten erschöpfend un systematisch
dargestellt obwohl der Verfasser bescheiden NUur VON „Versuch“
schreibt sozlalogisches Material für (1e ra  eologie aufzuschließen 11)
Das Haupfanliegen A12Ses 1 gelungenen Versuches scheint INr In der
merkung auf 273 angegeben £e1N. „Wenn die Au{fgabe der
Soziologie bleibt, die icht 1LIN1INeEeTr erfreulichen Züge des enschlichen Ge-
meinscha  ebens als vorhandenen‘ Seins nachzuzeichnen, bleibt

Sanz ebenso die Au{fgabe der normativen ora o 1 C diesem
erlösungsbedürftigen Gruppenleben die Hoffnungen des Evangeliums ent-
gegenzuhalten Diese bedingen und umschreiben ihren besonderen Tvypus VOo  ®
Menschenrechten, dessen Klärung eutie mi1t großem TNS erungen
wird Die enschenre 117 christlichen FACHEn

Nach der Einleitung über „die sitilich-religiöse Bedeutsamkeit des
Worschungsbereiches der OZz10logie“ handelt T Hauptteil Von Begri{ff,
Methode und Re:ichweite der Soziologie und untersucht, wie weit S1e für die
katholische Moraltheologie Bedeufung hat. Im IL auptte werden die
Grundprobleme der Gesellschaftsordnung soziologischer icht dargestellt
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Besdnders erwähnenswer  s sind, NUur eines VO)]  5 vielen herauszuheben,
die Ausführungen über die SOzlologische Problematik der kirchlichen Carlias
1n der odernen Welt. Ansı  eßend en sich gufe edanken 'Der asto-
ralsoziologie, Sozialtheologie un christliche Soziologie, endlich üuber „1mMMa-
nentfe oder franszendente Sanktion“

chon die urzen Angzaben erwelsen die vielen und WI!|  igen Probleme,
die ın diesem Buche besprochen werden. eine üre, besser sSeıin Studium,
WIrd jedem Seelsorger und Theologen reiche TU bringen.

Linz d Dr. 'erd. Spiesberger
Laienmoral. Auf{fstieg Zzum Göttlichen Von Sylvester — D S

Graz—Wiıien-—Köln 1953, Verlag Styrla einen geb 71.40
Es ist icht Lokalpafriotismus, WEeNnNn ler das eue Buch VOI DD  $ Syl1l-

vester Birngruber, Zisterzienser der Abtei erın bei Lınz onNau),
empfohlen WiIird. Der Verfasser hat sıch ja VOTLT einigen Jahren urch seine
„Lal’endogmatik“ (Das 17N enschen, schon einen Namen gemacht.
In der gleichen oliden Art ibt dem Laljen ein Lehrbuch der Sittlich-
keitsliehre 1n die Hand, dem C(1e wichtigsten Moralprobleme dangestellt
und gelöst werden, wobei auf eine entsprechende egründung icht VeI’=
gessen ist. Freilich WIrd eSs ıcht 1n en Einzelheiten Zustimmung finden.

War Ja 1n der 0Ora immer S daß Der einzeline Punkte die Ansichten
auseinandergingen. Aber jeder annn mit gutem Ge  en 1n seiner Lebens-
führung sich nach der vorliegenden alenmoral“ richten, zumal sSie mehr
„DOS1IELV“ ist qls „negatıv“. Auch für den Seelsorger ist das Bu!  D eine gufe
Hilfe ur rechten Seelen  rung.

Liınz , Dr 'erd Spiesberger
Aufbruch christlichen Sozilalreform. Von Friedrich Funder

Wien-Muüunchen 1953, erlag erold. Broschiert
Der große Wiener Moralprofessor und Sozlalpolitiker AT TAanz

indler, gesi. 1922, liebte nicht, 1n der Öffentlichkeit die erstife olle
spielen Er WaTr der Urheber ahnbrechender een, e1tete Diskussions-
abende, saß 1imM Präsidium der ÖOsterrelı  ischen Katholikentage, War Gründer
UuNnd Generalsekretär der Leogesellscha{t, versah nde se1ines Lebens
auch noch den 1ens eines Sektionschefs 1mMm Unterrichtsminister1ium, War
Hofkaplan, ofirat, päpstlicher Profonotar, Komtur des Franz-Joseph-Ordens
mit dem ern, aber wenn VOT sSeINe Schüler oder die Öffentlichkeit trat,
dann wirkte urch sSeıin Lächeln, seıne vollkommene Beherrschtheit und
se1ın Feingefühl, mit dem schwierigsten en Gegensätze usgleichen
und oSe Zusammenstöße ermelden konnte Nicht alle seine orschläge
sind 1n die Tat umgese worden, aber an darf icht9 daß die
soziale ra damals noch ziemliches Neuland WarTtT und vieles,' Was
jetz selbstverständlich erscheint, erst sam formuliert werden MU.

Das Lbensbild Sch'  il WIrd hier VO:  5 einem Berufenen, dem estor
der Öösterreichischen Journalisten, Dr Funder, 16| und Verehrung g-.
zeichnet Dabei gewinnt das Werk mehr Bedeutunig, qls der Ver-
fasser vieles selbst miteriebt und auch Seın eigenes reifes nnen in den
jenst der christlichen Sozialreform geste hat Auf den reichen Inhalt
kann ımM Rahmen einer kurzen Besprechung leider icht näher eingegangen
werden sSel FAnr NUur gestattet, einige Kleinigkeiten verbessern und
einige Ergänzungen anzubringen. Der Name VO:  5 Schindlers Geburtsort
Motzdorf Erzgebirge omMm VON „Matfhilasdorf“. Der geistliche Beru£f
bei Franz und einem jüngeren Bruder, der leider früh als Professor des
Neuen Testamentes der Theologischen Lehranstalt in Leitmeritz starb,
ist wohl urch den Onkel Ferdinand Schindler, der als echant 1n Dux
gestorben 1ST, geweckt worden. Dieser hatte die neugegründet: Mädchen-
volksschule 18359 reuzschwestern aus Ingenbohl berufen (die ersie Nieder-
lassung der Kreuzschwestern 1172 en Österreich) (zZU 16) Schindler solltfe
nıcht Direktor des Frintaneums werden, Sondern als Hofkaplan der
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1l1er Studiendirektoren unter der Oberleitung Cdes Burgpfarrer: 74)
chindlers lan ZUT rrichtung Z W Ee1eT7 re1ın deutscher Bistumer OöOhmen
gelangte UTrC| 1nNe Indiskretion ZUT Kenntinis des nachmaligen Kardinals
Ka  Spar, (damals 1rekKki0r der Strakaschen Akademie Prag, der dann d1je
welferen Schritte einlejiteie 104) „Exprälat“ Ehrhard 1S% eın 1D—-

da 1USs ınm den Prälatentite enTIzog rst 1uSs hat Ehrhard
den 1Le wieder verliehen (ZU 128)

Stift S1 Ylorı.ıan Dr Teuz
Junger rbeiter, wohin? Von Bischof Dr. Pa  e usc Inns-

bruck—W ien—München 1953, Tyrolia-Verla Kart
1ese ehrliche und verstehende ra e1N€eS Bischo{fs c den jJungen AT-

beıter ist E1 WO:  uender Beweis IUr (1e orge der 1r den Arbeiter
VON eutie. Der wirklichen NOot, die sich nNninter der elegantfen Schlurfmaske,
dem i1ummelhaften Gangstertum und der verbititerten Revolutionärsart VOeLI-
irgt, wird grün‘ nachgegangen und e1iNe enschlich wertvolle, eben
christliche ÖSUNg gezeigt Wenigstens für die Großsta  ypen WaTe freilich
noch ©] weitere Übersetzung und Hinführung urch Aktivisten und Jung-
arbeiterseelsorger notwendi£g Mit diesem Buche 1sS1 für Jugendführe und
Seelsorger dankenswerter Behelf gegeben, der außerdem noch die
Hand VO:  5 Eltern, Berufsschullehrern und sonstigen Verantwortlichen g-
OYie

1Nnz a Weidinger
Lehrbuch des Kirchenrechts aut Grund des eX Iuris anoni1C1 Be-

gründet Eduard Neu bearbeitet und herausgegeben von
aus Mörsdortf. Z weiliter Band Sachenrecht. Siebente, verbesserie un.d VT =
mehrte uflage. Paderborn 1953, erlag Ferdinand Schöninsgh. Geb.

TOSI 1 heologenausgabe
In der euauflage des bekannten Werkes (siehe Jg 1951 Heft 1834

dieser Zeitschri{ft) SINd icht NUr die Literaturverzeichniss un: die ıtera-
tiuran  aben auf den neuestien an gebracht und die zuletzt ergangene:
Dekrete (Z über das eucharistische Nüchternheitsgebot) den exXt ein-
gearbeitet Sondern auch mManche Kapıitel bedeutend erwelier Um NUur einige
anzuführen ivilehe, Oompetenzen Von aa und 1r Ehefragen,
kirchliche Todeserklärung, esen und wesentliche Eigenschaften der Ehe,
Ehewillen, Feiertagsordnung der euts  en Bundesrepublik Der Druck
151 übersichtlicher, die 1te sind schärifer ervorgehoben

Linz a. d; D Dr Karl öÖöcklinger
Quellen lebendigen assers. „Von der Fulle der s1eben Sakramente.“

Von ugen Walter 366.) Freiburg, erlag Herder Leinen geb
Die se11 dem Ende der Dreißigerjahre AUuS der eder des erfassers CT -

chienenen feinen Bandchen über  w die einzelnen amente dazu Sakra-
MmMent und christliches Leben) fanden welte Verbreitung un: erliebtien teil-
weise euauflagen. Sie wurden ZU. eil auch 1n dieser Zeitschrift be-
sprochen. Nun SINd S1e längst vergriffen. ber Wunsch des Verlages wurden
die acht: inzeldarstellungen IN stattlichen Bande zusammenzefaßt
und teilweise überarbeitet (besonders Buße und Ehe) Die Darstellung des
Prijestertums wurde ganz NeUu geformt. Das Hauptanliegen des erfassers
ist seelsorglicher Aatur. Überall werden er auch die Beziehungen ZU
en wahrgenommen. 5 rlester wird das Werk als für Kate-
chese und Predigt ber die Sakramente, dem Laien als Lesung auch 1n der
NCUEeN Form sahr willkommen se1n.

Linz Dr. bernhumer
Seelsorge in der Pfarre Erkenntnisse und Er  rungen eines Großstadt-

seelsorgers. Von Theodor 11 (  C S, (304) Graz— W ien—K6öln 1953, VerlagStyria eınen geb.
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Vorwes sSe1 bemerkt, daß es sich beli dleser wertvollen Neuerscheinung

ıcht e1n trockenes Lehrbuch der systematisches Handbuch der farr-
seelsorge handelt. Der zeitaufgeschlossene Wiener Pfarrer, durch
selne schriftstellerische Tätigkeit weit bekannt geworden 1S%, legt uns die
Ykenntinisse und Erfahrungen einer 23Jjährigen Seelsorgearbeit VOrT. Ohne
auf Vollständigkeit auszugehen, plauder ebendig und Irisch, el en
undl Uber viele Fragen, d1ie eutfe Seelsorger 1n und Land be-
wegen. eine Orie 'Der den Pfarrgedanken in der Seelsorge Sind geradezu
klassisch. In der Chronik e1ines halben Dezenn: 1äßt uns Pfarrer
1eWwWwels einen sehr 11  truktiıven lick nıntier die Kulissen seiner eigenen
rbeit IUnN. Ausführlich wird sodann (lie Seelsorge die Eheschließung
behandelt; rwäagungen und Vorschläge gelten dem Haushelferdienst 1n der
Pfarre, dem Pfarrblaite un Cder Seelsorge ın Briefen. 1nNne kleiner
Anregungen AT seelsorglichen Praxis hıldet den Abschluß ine begrüßens-
wertie euerung 1s% die Zusammenstellung VOonNn uchern Seelsorge, wobeil
sich der Veriasser icht mi1t der Titelangabe begnügt, sondern auch eine
vollständige Inhaltsangabe und eine Wertung beifügt.

Fur den, der das literariıs Scha{iffen Pfiarrer Blieweis’ verfolgt hafi, ist
ın dem UC| ıcht es NEeU. Manches ist schon ın anderen uüuchern des
Verfassers oder „Deelsorger erscheıinen. Hier 1St NU. €es ZUusamıımell-
gefaßt. Das Buch cdartf ıcht Ur die größte Auimerksamkeit der Seelsorger,
sondern auch das Nnieresse der mi1t der 1r ebenden a1€e) beanspruchen.
Ks enthalt viele Anregungen, die achahmung verdienen nicht n 1in der

sondern auch auf Adem Lande.
Linz d IT bernhumer
Franziskus der Großstadt. Erfahrungen Hausmissionars. Von

Reinhold Wick Auflage. Luzern, erlag äber Cie. Kart
Fr 7.50 7.20; eınen HT. 3 10.30

E1ın großer Teil SONGers der städtischen Bevölkerunsg findet eutie den
Weg ZULE Kirche und ZUuU: Priester iıcht mehr. gesi' der -FO. der
Pfarren und der sonstigen Inanspruchnahme Sind 1n den Städten die arr-
seelsorger oft kaum in der Lage, systematisch Hausbesuche machen.
Darum en sich der Schweiz (1e Kapuziner ZULC Verfügun: gestellt und
betätigen sich als ständige Hausmissienare. eute sind Zurich fünf, in

beschäftigt.
ST Gallen wel Patres, 1n ase. vorläufig eın aier mit dieser Hausmi;sion

Reinhold Wick Cap. hat über 1ese der Hausmission viele
Voriräage gehalten und richtet NUu:  > dem vorliegenden interessanten
Buche ausführlich darüber. Die ıer niedergelegien Erfahrungen stammen
Qus der Hausmission Urı Wenn sS1e auch zunächst Schweizer Verhält-
L1lSsSe berücksichtigen, können S1e do:  B allgemeıne pasftorale Gültigkeit be-
nspruchen Über die wechselvollen persönlichen Erlebnisse hinaus zeichnet
der Verfasser mit kundiger Hand das Missionsfeld, besonders der Groß-
STa mi1t seinen Problemen, den Seelsorgern gibt eine Fülle VO  5 An-

e5S auch manches Licht auf die Landseelsorge und ihre
Aufgaben en aber Aößt ewunderung für das selbsilose Wirken
e1nes Hausmissionars e1n.

1NZ , Dr. bernhumer
Ein heiligzgmäßiger Seelsorger 100 ahren. Kooperator ose: el 1n

St. Marienkirchen Del Schärding (gestorben Von Dr Karl ruh-
STOTFETr. (37.) Zu zienen durch den Oberösterreichischen Landesverlag
Ried Innkreis 350

Von der iın der „Rieder Volkszeitung“ ersch  enen$wurde dieser
Sonderdruck hergestellt und als Kleinschrifit herausgebracht. nier
wissenhaifiter eNUtZUN.: der Nnur mehr spärlich vorhandenen Quellen
zeichne der Verfasser das Lebensbild heiligmäßigen Seelsorgers der
Diözese Linz, der VOr hundert en, TST 36jährig, STAaTN Kooperaftor Josef
'ell hat auf sozialem Gebiete (Sorge für die Bedürftigen, die jenst-
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en), auf der Kanzel, der Schule und 2anz Desonders £ Beichtstuhle
O,  anz Außerordentliches geleistet und 1nNne über seine Pfarre weit hinaus-re!}!|  ende Wirksamkeit entfaltet und 1es einer Zeit, in der auchOberösterreich der e1ls des Josephinismus noch nachwirkte. Die ne Bro-
YTEe1lsSe unseres ol
schüre verdient ER Interesse iıcht 1Ur des erus, sondern auch weiıtester

Linz Dr. OÖObernhumer
Ordo Baptismi Parvulorum, Collectione 1fUuum pPro Oomn1ıbus Ger-manı]ıae Dioecesibus approbata eXcerp{tius. 48.) Ratisbonae, umptibus et TypisFriderici Pustet e1INnWwan: 1  ı Leder mit Goldschnitt 29. —Es 1st eın es Verdienst des Verlages Pustet RegensbFB, daßicht 10ß Missalien ın vornehmer, sakraler Ausstattung herausbringt,sondern sich auch bemüht, dem Priester für (1e Spendung der heiligenSakramente WwUrdige Sonderausgaben die Hand gebenDer vorliegende Ordo Baptismi ist eın wortlicher Abdruck aus demRıtuale Germaniens un ist seiner schoönen AusstatfungQuart-Format für die deutschen 10zesen schr empfehlen. Wenn derPriester bei der aute

die anwesenden G1äaubi
1n Sschönes Tau£f-Rituale ZUTFC Hand nimmt, en

Taufe e1in großes
gen schon AQus diesem Umstande heraus, daß die

Nz O hgili:ges Sakrament 1st.
0oSsSe Huber

Geheiligte Woche. Biblisch-Liturgisches Von C  © SNe Nn, übersetzt Von Ott
München, erlag Ars Leinen geb. 3.90

Karrer. Bıiılder in TiefIdruck.
Newman, der spätere Kardinal,- veroöffentlichte 1840 e1INe ebets-Ssammlung, die Bischof „ancelo Andrews (T AUus der Heiligen Schrift,aus altkirchlichen Liturgien, Aaus Kırchenvätern und mittelalterlichen TOM-

INne  » eschöp: hatte. Gebetssammlung für Morgen und en! und Türdie Tage der Woche, die Newman daß sS1e zunächst ZU Ge-TAauU! für seine Freunde und Wa darnach für alle herausgab, ist eLiwas
VO: Kostbarsten, Was WI1 Gebetsliteratur en können. arrer hatS1Ie uns ın dieser freien Übersetzung un! Bearbeitung zugänglich gemacht.rel VOLN jeder Phrase, schlicht, und doch Von unerreichter iefe, kraftvollund nnig zugleich SDricht ıer der Geist, icht der Mund des enschen.Die gute Verteilung autf Kurzzeilen ıST ıcht IUr ein wertvoller Hinweisfür den orbeter, ondern auch eine nregung Z Meditation, die jleiejedes Gedankens auszuloten. Seelsorger und alen, die Schulungen, Heim-stunden und Vorfträge mıit einem hinreißenden Gebet einzuleiten oderbeschließen pfllegen, und alle, die ihr Gebetsgut kostbar ereichern wollen,werden dieses Büchlein er alles hochschätZeN.

Linz Dr Franz Mittermayr
Das weibliche Gewissen. Seine mannigfaltigen Erscheinungsweisen nachormen, Werti  en und individueller Reifunsg. ine empirische nter-suchung der Jugend weiblichen Geschlechts Von Dr. Gerhard

T: (Veröffentlichunge des stadtischen Forschungsinstituts für Ssycho-logie der Arbeit und Bildun Gelsenkirchen Heft (VII 248.) MitFiguren, Tabellen und
Aschendor{ffische Verlagsbuchhandl

ypenübersicht. Münster/Westfalen 1953,
Leinen 13.25 11.50, Halbleinen 12

In muhsamer Kleinarbeit durch Befragung VvVon Kindern und Jugend-lichen (Aufsatzmethnode) wurde das reiche Quellenmaterial dieser Arbeit
en. Der Verfasser geht Von einem sauberen Gewissensbegriff aQus undumschreibt C(l1e angewandte Arbeitsmethode. Die Verarbeitung des Quellen-materials ach den formalen und inhaltlichen Gewissenverläufen erfolgtım eil Feinste Nuancierungen werden 1ler in den formalen GeEW1SSeEeNS-vorgängen beachtet. Für die Entwicklungspsychologie religlöser, Sozlal-psychologischer und sittlicher insicht ist die Ssystematische Zusammenschauder nhalte 1n den (Gewissensverläufen besonders wertvoll Das Au{fzeigenzahlenmäßiger orkommnisse der verschiedenen Gewissensbezüge, die Pr
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Okolle geben en  es Bıld der seel  schen Schwierigkeiten > der
Jugendentwicklung

So ereını2en sich dieser ausgezeichnefen Stiudie glücklicher e1se
Empirie und ystematık. Die Herausstellung der „Gewissensstimme“ qls
bloßen ewußtseinsaktes des 99;  ‚9 das sich spricht, N] weiter“ (53) ist
für den Theologen ontologisch, iıcht aber urchwegs ätiologisch vertretbar.
Nicht vollig geklärt erscheint die Funktion des efühls Gewissens-
bereich 58) Im anzen 1st 1ese Neues Auflage des bereits 1933 ers!  enenen
es AI das Werden des Jugen  en weiblichen Gewissens“) für Er-
zieher un: Ter sehr weritivo und aufschlußreich.

1NZz icle DD  H Alois Gruber

Eigeniümer und erausgeber Die Trofessoren der 1l.-theo.
Diözesanlehranstalt LANZ. Verantiwortilicher Redakteur
Dr lian Hollinsteiner, Linz  'g Harrachstraße erlag und
TU 726 Landesverlag, Linz, andstraße 41 T1n Ausirı1a

fün den
\ Ka 8

sSOWie lle übrigen Schilder Porzellan, Email
Ö Aluminium 5W

C
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IOSEF NGLE {  IAR}
INH. LInNZ, Melichargasse 43,:platz
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WILHELM
Erzeugung un Renovierung VO!

Linz der Donau kirchlichen Metallgeräten Herrensiraße Nr
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Reparaturen GPS  SStimmungen
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Abgeschlossen und vollständig lieferbar!

DER KATHOLISCHEN
Unter Mitarbeit VO  > Pr  S, Dr Theodor Steinbüchel,

rof. Dr. Theodor er und S  of. Dr. Werner Schöllgen
herausgege Von Prof. Dr. Fritz illmann

Die philosophische Grundlegung der katholischen Sitfenlehre
Bearbeitet VO  ; Tol. Dr. Theodor Steinbüchel

jerte, durchgesehene uflage ZWe1 Halbbänden
Insgesamt 740 e1ten Leinenband, ö

19

Die psychologischen Grundlagen der kathoiis_chen éittenlehre .
Bearbeitet V’ON Prof. Dr Theodor Müncker

Vierte, neubearbeitefie Auflage 334 Seiten Leinenband,
11L

Die Idee der a  oige Christi
Bearbeitet. V O  e Pro  E Dr Firıtz Tillmann

Vüierte, neubearbeitete Auflage 296 Se1iten / Leinenband, 16.50

Die Verwirklichung der Nachfoelge Christi
ear VonNn TOf. Dr. T1UZ Tillmann

lerte, durchgesehene Auflage 1n ZWeEel Halbbänden
eil Die Pflichten Gott

316 Seiten, einenband,
Teil Die Pflichten sgegen Sich e und Cden Nächsten

495 Seiten, einenband,

Die soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre
Bearbeitet V O Prof. Dr. Werner

424 Seliten Leinenbanid, 22..50
35° Über Cdas. Gesamtmoralwerk Tilmanns eln Wort verlieren,
eru sich, ust. do  R Se1ın andbuch e1ne der glänzendsten Lel-
stungen der NeUuUeTen Moraltheologie

Theologisch-praktische Quartalschrift

PATMOS-VERLAG DUSSELDORF
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MAUSBACH-ERMECKE SA U n ll
Katholische

Moraltheolosgie
Von

Neubearbeitung herausgegeben VOonl DTr. eo. Dr phil Pr jur. ufr.
USTAV ERMECKE

Professor der Moraltheologie 1n aderborn

Band Die allgemeine oral. el rundzuge einer Fun-
damentalmoral e1il Die Lehre VOon den allgemeinen
sittlichen Pfülichten der Nachfolge Christi ZUL el  -

gestaltung mit Christus und Verherrlichung es
der Auferbauung seines Reiches 1ın 1r un: Welt.
D neubearbeitete uflage. DE und Seiten, kar-
toNlert 2  — gebunden e Yr

AI der ‚Katholischen Mora:  eologie VO.  5 Mausbach besitzen WI1r 1m
eutfschen prachraum ein Lehrbuch VOI wissenschaf{ftlich wiıe didaktisch
el! hervorragender Gufe und VO:  D ausgeprägtier igenart, dem andere
Länder kaum eIwas Gleichwertiges die elte tellen en. IS
ist deshalb außerordentlich erfreulich, daß dieses Lehrbuch nach dem
en ode VO.:  ( ischleder, der VOLr dem riege die Auflage De-
SOTrgt a  ©, nicht verwailst bleibt und veraltet, sondern ZU. 1n dem
Paderborner Moraltheologen TOL. Ermecke einen sachkundigen Bear-
beiter gefunden hat Franziskanische Studien.
29 Keın geeigneftierer Moraltheologe als TOoL. Ermecke konnte mi1t der
Neuherausgabe des ausba  schen Lehrbuches beauffragt werden. Dem
euherausgeber 1ST wirklich gelungen die Einheit des Lehrbuches,
dessen and nun vorlie: viel traifer, grundsätzlicher gestal-
ten Wır können dem Verifasser 1U höchste nerkennung zollen

Univ.-Pro Dr. Utz 1n „Politelia”.
In urze erscheint

and IX Die spezlielle Ora eil Der relig1öse Pflichtenkreıs
9., neubearbeitete uflage
Es ieg bereliis VQ

Band 111 Die spezielle oral. eil Der irdische Pflichtenkreis
Die re V O]  5 den S1  ıchen Pflichten des Apostolates
ZUTLC uferbauung des Reiches ottes ın iırche und Welt
9., neubearbeıitetie uflage X V1l und 316 Seiten, kar-
onlert 1| gebunden
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THE  ISC RAKTISCH
VUARTALSCHRIEFET
1092 1954 HEFT

Hervorragende Gestalten
ides alttestamentliıchen Priestertums

Onias H1
Von Dr Karl Kruhstiorfifier L1nNnzZz

Sohn und achfolger Simons D hohen-
priesterlichen Amte, zeichnete sich durch römmigkeit un! WUn-
erbiıittlichkeit bei Gesetzesübertretungen (2 Makk riıech
eX aus Dank Tugendhaftigkeit errs Ordnung und
ucht Jerusalem Das Ansehen der eiligen besonders
des Tempels SUEC Selbst heidnische öÖnige ehrten den Jahwe-
Tempel durch reiche Geschenke Als eispie. das

Makkabäerbuch den syrischen ONl eleukus 1lopator
(187—175 Chr.) . der VOmNn sSeINeEN El  unIitien alle den Oofer-
dienst Tempel betrefenden Auslagen bestritt 3) iebel
werden reilich nicht die regelmäßigen Kultausgaben verstehen
SCIN sondern JENE, die bei außergewöhnlichen Anlässen erwuch-
Ssen Au  D der ater und orgänger des eleukus NIOCHNUS 111
der TO. königliche Freigebigkeit das Heıilıgftum
Jerusalem den Tag gelegt®) Bei derartigen Ehrungen des Tem-
pels eW1 nıcht uletzt politische Momente maßgeben
die syrischen öÖnige uchten mi1t Goldfäden Juda yrıen
heften

elCl e1in! C  r  un  9 daß Nnu  ® plötzli Onlas Unerbittlich-
keit die Gefahr ntehrung des Tempels erbDel  TrTen sollte,
daß autf einmal gerade Urc| inen Tempelvorsteher iNe Unheils-
WO ber dem Tempel ch zusammenzog! Dieser Tempelvor-
steher War S ] aus dem amme Ben]jamın, der somit weder
Priester noch Levıte WAäar, sondern Laie*). Er sich mıit dem
Hohenpriester Onias erwaltungsangelegenheiten entzweıt

hat JTer Hohepriester mit dem Namen Onlas (hebr. 0on1 egeben
Behandelt unter Nummer 6 dieser Artükelreihe 19952,

137 1%.
Flavius Josephus, Ant. Jud. 12, 3,

eve T Die beiden Makkabäerbücher (Bonn 1931, 181), freilich
liest „ uSs dem eschlecht Balgeas“ macht Simon einem Leviıten
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Gr T3° Da Oniasy unerbittlich blieb, raächte sich Simon

durch Verrat des empelschatzes. Er sich Apollonius,
dem Befehlshaber VO  - Cölesyrien un Phönizien, un meldete
ihm, die empelschatzkammer Jerusalem SEe1 angefüllt mıiıt —
ermeßlichen eichtümern, mıit 1ner unza.  aren eldmenge:
sSe1 weit ber das ZU. Gottesdiens Notwendige vorhanden, der
ON1 OoONNe er zugreifen I ejleukus erfuhr die 97  1-
mon1e*. Begreiflich, daß Se1Nn Verhalten ZU Tempel äanderte!

Simon verrechneteald gelüstete ihn ach dem Tempelschatz.
siıch nicht, als m1T der urı sacra fames nete; der Reichs-
kanzler 13 erhielt den königlichen Auftrag, den Tempel-
schatz olen Um ıne vorzeitige Wegschafiung des 'TLem-
pelschatzes verhindern, gab sıch ei10d0T den Anschein, qls
wollte die Stadte Cölesyrıen Uun! Phönizien bereisen 8)
In Jerusalem wurde VO ahnungslosen Hohenpriester On1las
freundlich empfangen“®), dem den weck SEiINESs Kommens EeTr-

ete; doch unterließ der anzler hiebei nıicht fragen, ob 1ın
ahrheit d1ie Sache sich verhalte w1e die Anzeıge autete 9)
ochte Onlas noch schmerzl}i: berührt se1, verlor die uhe
und Fassung nıcht Miıt ruhiger Entschiedenheit antwortete der
Hohepriester: Was Simon ZU  —+ AÄnzeige brachte, sSind e11S Armen-
gelder, e11s ist igentum Hırkans, Q1INes O;  anz hervorragenden
Mannes. Die Gesamtsumme beträgt 400 Silbertalente un 200
Goldtalente‘), 1Iso eine nzählbar enge Geldes, W1e 1mon —

gab Werner wWw1es On1as darauf hin, daß dem Tempel, der auf der
ganzen Welt ren Ste. ob seliner erehrungswürdigkeit un
Heiligkeit die Gelder anvertraut worden SINd; er würde durch
Wegnahme der 1im Tempel deponierten Gelder der Tempel selbst
entehrt werden 1021 2) Do  } der Reichskanzler berief sich
auf den Auftrag des KÖn1gs, die Talente ZuUu überbringen. Waf-

Der Lateinische Übersetzer hat paranoml1a (imiquum aliquı STa
agoranomla gelesen. Doch LST die Bedeutfung des eren OTTIes sfrittig
Gutb meıint: Simon Verkauite als der Obermarkimeister sSse1inem
Nutzen und kaufte für den empel billiger, als angab, daß sich
einen ungerechten Gewinn aneignete. (Das zweiıite Buch der achabäer,
Münster 15 W., 19 S. 47.) Nach Bevenot Wr Sımon wohl Bankier,
der weltfliche elegenheiten und vermutlich auch das eldwesen des
Temmpels verwaltete (a. O.) Bevenot uDerdliles 1n Betracht kommende
politische egensätze s uüuckers bemerkt Vielleicht unterstan:' dem
1mMmon ganz der teilweise die Verwaltung der Tempelgüter oder die
sicht ber den ar (Die H1 has en erklärt. Freiburg
1939, V!

In ist auffällig C1v1iLafie. Vielleicht will damıt gesagt Se1in,
der Hohepriester, der zeitweilig außerhalb Jerusalems sich aufhalten mochte,
abe Heliodor 1ın Jerusalem, der heiligen nich: andenswo empfangen;
der Hohepriester se1l eigens 1ın die „Stadt“ zurückgekehrt

Talent 3000 Schekel Silberschekel 250 Mark.
Silbertalent 7500 Mark Also 400 Silbertalente ı1onen Mark.
Goldschekel Mark, somit Goldtalent 135.000 Mark 200 Gold-

talente Millionen Mark
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sächlich wollte 2110d00FT bestimmten Tage den Tempel be-
freten 13 Darüber herrschte größte Besturzung der gan-
Z  «} Vor em die Priester etironen W em auch
So. die ToNende Entheiligung des Heiligtums mehr Herzen
gehen als den l1enern des Heiligtums? S1e warfen sich ihrem
priesterlichen TNa VOTrT dem Brandopferaltar Priestervorhof{f
des Tempels n]ıleder und riefen we den uter un! er all-
vertrauten utes, 15) ntier den trauernden
Priestern wlıeder Tauerie elısten der Hohepriester On1las
eın Aussehen die bleiche ar das Ziuttern des KöÖörpers ofen-
hbarten SCeiINeN Herzenskummer Wer ihn ansah dem MUuU. das
Herz bluten 1 ber uch die La1ıen zeıgien sich ZULLeIS
ergrifien Männer liefen scharenweise AUS den Häusern ZUSAaMMCN,

öffentlicher Bußprozession betend, da der heilige Ort der Ver-
achtung anheimfallen sollte 18) Frauen, mıt dem ußgewan
umgurtet urchzogen die Straßen Selbst Jungfrauen Litt nicht
mehr iıhnrer bgeschlossenheit manche eilten On1las ihn
ihrer eilnhahme un:! ihnres Gebetes versichern andere Nefen
ZU. empelmauer dort klagen Solche die das Haus fest-

1elt 1cCkien weinend urch die Wenster, wWwWenn die Bußprozession
vorüberzog®) 19) So9o bunt uch die zusammengestiromte en
WaTrT 1Ne Stimmung beherrschte S1Ee jammervolle Spannung ein
Tun verband S1C urn immlische 1lle etien MI1T ZU.
1MMe ausgestreckten Händen alle nehmen Zuflucht A gött-
Hchen Mac| demjJenigen der mächtiger iST qals der syrische
ONnı un SSC1IN Kanzler 1Te heseelt der Gedanke und der 1
uns die Gelder die dem Tempel Jahwes anveriraut wurden,
sind WwWwe selbst anverirau worden mOoge enn das We An-
Veriraute denen die anveriraut S  ganz unversehrt ernalten hle1-
ben! 0— 2 irt und er Sınd C1N Herz und ine eele

Und Heliodor? Er sich persönlich mıiıt Gefolge be1 der
chatzkammer eingefunden SC1IN orhapben auszuführen
V 23) Da gewahrten die indringlinge eın Roß mI1T furcht-
erregenden Reiter goldener Küstung IS S!  ug m1T den Vorder-
hufen ungestum eli10d0T7 aus OC Z W @1 andere Jünglinge
VO.  - schmucker Stärke VO  5 ga großer Herrlichkei prä  x  e P
Kleider gehüllt erschienen, die £e11000T7 umstanden un! VOon bei-
den Seıiten geißelten ih: ununterbrochen mıt vielen Schlägen
züchtigend Jählings fiel el0dor der Reichskanzler en
Der Träger des Namens „Geschenk der Sonne“ versinkt
SscChwarze acht Der Mund der den Befehl ZUuU lünderung des
Tempelschatzes gegeben ann kein Wort mehr hervorbrin-

Bevenot übersetzt Cden griechischen x des 19 ıb und SOgar
die (ZU ause) eingeschlossenen Mädchen lefen teils uınter die Türeingange,

auf die Mauer, teils blickten S1e durch die Fenster 1Naus 183)
Buckers bemerkt handelt Sıch NC Tempeljungfrauen, wWIie
Ofter anı eENOMMIM$:‘ wind 168)
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gen. Der gekommen War, den Tempelschatz rauben, ist
selbst beraubt jeglicher Hoffnung auf Rettung 1lig WIrd
hilflosem Z.ustand auf einer Tragbahre aus dem unheimlichen und
unheilvollen Ort hinausgetragen. anzen! und STOLZ War elno-
dOors Einzug. den Tempel, armselig un erbärmlich Se1IN Aus-
zug 24—29 Wer erkennt nicht die vergeltend eingreifende
an Gottes? ott sandte Engel**), dıe Heiligkeit seines Hauses

schützen, um aub un Säakularisation Von empelgut 1Nftan-
uhalten Als der schimmernde Reıter Roß darf wohl bezeich-
nel werden der Schutzengel des Volkes Israel, der heilige BErz-
enge Michael (Dn 10, ZU) Die wunderbare Verherrlichun des
ahwe-Tempels rietf bel en gesetzestreuen Bewohnern Jeru-
salems größte Freude hervor. Der Tempel, der kurz vorher noch
VOIl Angstrufen durchschwirrt WAafr, hallte U untier dem Eın-
druck des unders Von ]jube  er Freude wider 30)

Wir vermögen der Meinung*?) He beizupflichten, Hehodor
sSe1 VOoNn einem wunderbaren un: unerwarteten ECEWw1ttier mit zuk-
kenden Blitzen un einfallendem überrascht worden. nn
Z nehmen nicht die Gestalt 1nes Pferdes, 1Nes Reiters und
geißelnder ünglinge uberdem das Eewl1titer der
chatzkammer, worıin der Kanzler sich befand ZU) losbrechen
mMUussen. Selbst solche. die ZU Freundeskreise Heliodors zählten,
erkannten das Walten der undermaäacht Jahwes
Darum wandten S1e sich schleunigst den Hohenpriester On1i1as,
der ihnen noch VOT kurzem eın Dorn 1M Auge SEWeESECN, moögeden Allerhöchsten anrufen, daß dem 1ın den etzten ügen liegen-den Kanzler das en geschen werde 31) Onlas ents
Sich, der willfahren urch den 'Tod Heliodors waäare aller-
ings Jerusalem mıit seinem Temnel Von inem mächtigen eind
befreit worden; ber eın etwalger Argwohn des KÖöni1gs, nıcht
göttliches Kiıngreifen, sondern schlaues, menschliches Zugreifen,
Jjüdische Hınterlist habe den Tod des Reichskanzlers herbeigeführt,

f{Ur den Tempel TST. TeCc schlimme Folgen en können.
So brachte enn der Hohepriester ALr  L die Rettung Heliodors eın
pfer dar 32) ährend On  1as opferte un betete, erschienen
die strahlenden ünglinge wieder, die vorher Heliodor gegeißelt

1InNne ar  ele bietet das Versı  edene Äussehen des aren Nikolaus
Von Rußland VOT und nach selner udienz Del aps Tegor NT 1ım De-
zember 18345 Stolz, hoch aufgerichtet und vornehm War der Kailser, der
nNamentlich die Unierten Übertritt 1n die Tthodoxie Z
Audienz gekommen ;: bleich, gebückt, vers  '9 mıit Schweißtropfen auf der
Stirne kam wieder. F1 L', Papstgeschichte von den
Anfängen DIS Gegenwart. Bonn 1933, 394 Kardinal 1seman,Erinnerungen die letzten vier Papste. Aus dem Englischen VO:  3 ‚eichingLieferung. Regensburg 18583, 396

annn
10) Im grliechischen Originaltext wird Goftt der Herr der e1s

Grill, Die Gewitter-Theophanie 1m Alten Testé-maxt, Wien 1931,E  11) D m A
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hatten, un sprachen ZU KReichskanzler. Sage ank dem Hohen-
priıester Onias! Denn seinetwegen schenkt dir der Herr das enDu bıst Von ott gezüchtigt worden; 1U ber verkünde allen
Gottes Großtaten und 33 f) ZuUur uße muß Heliodor
demjenigen Dank N, VOorT demjenigen siıch verdemütigen, des-
scecn Bitte Heilighaltung des Tempels mit artnäckigemStolze abgeschlagen Aber nicht II dem Hohenpriester soll
Heliodor für SeINEe Rettung danken Se1in Dank ott soll inlobpreisender Verkündigung der göttlichen Macht bestehen 1e
groß ist die Macht priesterlichen eneties Das und Opierdes Hohenpriesters Onilas entwand die Geißel den Händen der
Jünglinge, verwandelte die Strafengel 1n nge des Heiles

Der gerettete Reichskanzler Heliodor ließ dem VO onen-
priıester ZUE Rettung dargebrachten pfIier e1n Dankopfer tolgenun ehrte ach Verabschiedung VO  i Onlas ZU önig zurück

39) Welche Hreude mag das Herz des Hohenpriesters über die
(zesinnungsänderung des Reichskanzlers empfIunden haben!
Oniıas den We:  1r Naaman VOTN Damaskus, den das eilungs-wunder des Propheien Eliseus 1ın ınen Jahweverehrer um$sSewan-delt hatte? (4 Kg d Au  E königlichen Hof verschwiesg Heliodor
Se1IN erschütterndes Erlebnis Jerusalem nıicht 36), obschon

ihn als Reichskanzler sicher N1C. eich ankommen MO  €;den Aufftrag der nge. auszuführen 34) TOLL des ber
elil0dor ergangenen un von ihm berichteten göttlichen Strafif-
gerıichtes ber wollte öÖn1g Seleukus nıcht VO  > seinem VOI':-haben abstehen, den Tempelschatz Jerusalem In seine Gewalt

bekommen. Geblendet Vom o  € blieb der önig verblendet
das O  2  € Walten 31) Heliodor antwortete seinem

ebieter, dessen vertrautesten Freunden gehörte: Wenn du
einen en hast, du ihn ach Jerusalem schicken Aber
den eigentlichen wec wIird ıne solche 1ss1ıon nıe erreichen
du wirst einen Gegeißelten der einen Toten zurückerhalten, doch
nıcht den Tempelschatz, den dir tun 1St; denn derjenige,der 1mM 1ImMMe seine Wohnung hat, SUC| heim und beschützt
jenen und schlägt un vernichtet So.  e, die kommen, dort
Böses verüben 38 E.) Von Heliodor brauchte Onilas nichts
mehr üurchten

Die biblische Szene, nach der ein Reiter goldener Rüstungauf den Tempelräuber Heliodor lossprengt, indes Zwel JünglingeHeliodor geißeln, hat Raffael iın einem Gemälde der Stanzen desVatikans (3 Stanze) verherrlicht Heliodor liegt Boden derecher mıit den oldstücken ist seiner Hand entsunken ber VOeT-
1mM Pontifikat On1las  ? I1I der B eTrT1icC üb Helio dorLa u Er ist als ganz unhistorisch?!?), als lJegendär bezeich-

12) ıL 7 angeführt 1n Paulys Real-Encyklopädie der KlassischenAltertumswissenschaft, 2 earb
band Stuttgart, 1912, Sp.

eitung VO  5 Wissowa TO: Halb-



E

74 Fruhstorfer, Al&esta&1entfi&e Pfjestergestalten
net. worden*?®). Doch berechtigt der Umstand, daß der Bericht
Wunder erzählt, nıcht ZU Leugnung sSe1Nes historis  en Charak-
ters ES hat sich der Verdacht hervorgewagt, ell0d0rTr sSEe1 durch
Bestechung azu gebracht worden, VOonNn Jerusalem fortzuziehen.**)
Also Stelle des unders oldener ändedruck! Allein 1ese
Vermutun hat weder 1m Bibeltext noch SONS einen Anhalts-
pun Daß ell0d0d0rT7 wirklich Reichskanzler des syrischen öÖn1ıgs
Seleukus WAar, WwIird VOoOoNn profanen Quellen bestätigt.*°) AÄAus
ihnen w1ıssen WIF, daß eli1l0Cd0rTr zusammen mıiıt dem spateren önig
Seleukus erzogen wurde, daß dieser Herrscher ihm besondere
une1gun un felsenfestes Vertrauen entgegenbrachte, 1n
seinem Rei:  skanzler machte, -Ja dem ei10C00T en Standbild auf
e10S SEeiIZie Daß eleukus nicht en Sta  er VO  3 Cölesyrien,
sondern eli10007r mift der heiklen, Umsicht un! Kühnheit erfor-
dernden Auifgabe etraute, den Temmvpelschatz herbeizus  afrien,
1äßt nicht auch das eın außergewöhnliches Vertrauen des Kön1gs
9auıt el1000T7 urch  en? TOTZ em aber ist onı eleukus
VO.  } Heliodor eimtückisch ermordet worden. Vielleicht hat die
gegensätzliche ellung des KÖöni1gs un! des Reichskanzlers ZU

Tempels  atz nach dem mißglückten Plünderungsversuch die erstie
Trübung ihres Freundschaftsverhältnisses herbeigeführt.*®)
der Prophet Daniel eli0C0QT 1im Auge, da weissagend VO  ; inem
eildeintreiber redet, den e1n Önig ın das Prachtland
schicken wird (11% ebr Text)?

Mıit echt 1st bemerkt worden, aa die rationalistische Deu-
tung des Kre1ign1sses bet  ME Hehodors alt ist w1e dieses
selbst.*’) Der Angeber Simon Ja hat schon versucht, dıe geheim-
nısvollen orgänge rationalistisch als Q1n Machwerk des Hohen-
priesters On1as erklären (2 A, Gr E-.) Die ur
könnte das Schlimme, das dem Reichskanzler widerfahren, falsch
ausgele werden, hat gleich anfangs Onias geäußer (3, 32) In
der Lar eiNner beugte sich VOL dem Wunder N1IC Simon. ETr
treute ach der Abreise des Reichskanzlers eli10d0T7 die Ver-
eumdun aQUs», Was in der Tempelschatzkammer vorgefallen sel,
habe Onlas in Szene geSsetzt; der Hohepriester Onilas SEe1 der
Urheber des nNnNe1les (4 Gr Er die irne, den Wohl-
aier Jerusalems un Eiferer für das (iesetz Gottes einem och-
verräter stempeln. ar Morde geschahen auf AnstiftenSimons.

Da die Lage 1imMmMer bedro  ı1cher wurde, da Onlas Ur!  ete,
1ımon werde Apollonius, dem Befehlshaber VON Cölesyrien,

18) Walter (D O ın seinem Artikel über Heligdoros 1N Pé.u1ys Real-
Encyklopädie, a. C Sp

14=) Otto, Sp
15) Man sehe OtTto, SPp.
16) Vgl Otto,
11) Rı va T1a d’?sraele‚ ol Torino 1934, S 226.
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1iNe Stütze finden, beschloß CI sich ZU Önıge begeben. Hr
glaubte, daß NUur durch königliches Wingreiıfen wieder ung
un: Friede hergeste un Simon Vernun gebracht werden
könne Onlas hoffte wohl auch, daß Heliodor sSein HUur-
sprecher bei Hof se1in weräde. Da erfolgte unerwariet eın TON-
wechsel An Stelle des ermordeten eleukus iIat dessen Bruder
Antiochus I den die -‚eschichte Kpiphanes mI1T weiıt mehr
Recht Kpimanes NenNnnen würde.?*®) Au!:  S eliodor, der eleukus
1eIMTIU:  isch Aaus dem en ges  a a  S: wurde gesturzt Die
uns des Önigs Sgewann nicht Onias, sondern
Onıas’ Bruder S1e Sganz verschieden © Geschwister
Contrarla i1uxta posita magıs illucescunt olgende Gegensätzlich-
keiten seien hervorgehoben: Onlas eiterte für die 'Tora un War
erbittlich bei Übertretungen. In ason oderte Leidens  afit für grıe-
chisches Wesen, er War weıt mehr Grieche q|s Jude, mehr el
denn Anbeter Jahwes Onilas War mıiıt ganzer eeje Priester, esa.
allı Kıgenschaften eINEes wahren Priesters. Jason nichts
Priesterliches sich (vgl 13); weltlicher Inn un! weltliches
Ireiben kennzeichnen ihn. Schon der Name Jason ist bezeichnend.
Der Bruder des Onias schämte sich selnes hebräischen Namens
Joschua (Jesus); er vertauschte ıh: mıi1ıt dem äahnlich klingenden
griechischen Namen Jason.*?) Die Ablegung des Namens olgte
der Ablegung der religiösen un vaterländischen Gesinnung.Jason War er dem Herrscher NI0CAUS W1lilkommen,
der allı un:! lies mıiıt dem Geiste des Hellenismus erfüllen wollte
Onias wıiderfuhr der Schmerz, daß VO  — sSeinem eigenen er
Jason AauS dem Hohenpriestertum verdrängt wurde. Um iIne hohe
umme Geldes erkaulite sich Jason VO öni1g die hohepriester-
liche ur Onlas MU. wahrnehmen, wie Jason die
Jugend VO. mosalschen Gesetz abtrünnig ma  e, indem das
Schul- und Bildungswesen hellenisierte, W1e die Priester ihrem
eiligen Dienste entiremdete, daß ihnen griechische Spielplätze
lieber wurden als ar und Tempel Q I3 JEn Onlas mMu.
hören, daß sein Bruder,  er eCue Hohepriester, ine Spende für
ein Herkulesopfer nach Iyrus sandte F)) Schließlich
wurde Jason VO  ®) Menelaus, dem er des attsam ekannten
Sımon 28):) verdrängt.

18) ine harakteristik dieses Herrschers geben chü Geschichte
Uudıschen Volkes Zeitalter Jesu Christi*®. eipzlg 1901,

190 und . C: 21l Ersterer schreibt Antiochus
Epiphanes wWar eine chte Despoten-Natur, exzentrisch und unberechenbam.19) Flavius Josephus, 12, dr

20) Gr 300 Silberdrachmen. rachme 0.3  S Mark,
zırka 260 Mark. Vulg. hat 300 Silberdrachmen Das Entischeidende 1sSt
IUMETUS, ‚On ponNdus, sed INECNS, sed anımus! Manche lesen sStTait 300 Drach-

3300 Drachmen. em Bevenot diese als Tetradrachmen auf-
faßt, ergibt sich ihm die Summe VO!]  - etiwa Mark 188)
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Doch nicht Onilas gelangte NUu: wieder den Besitz des onen-
priıestertums, sondern Simonie ma 7 obgleich
nıcht einmal dem Stamme Levı angehörte, Pontifex;

überbot Jason 300 Silber-Talente“* 271); ber uch
erwortfenheit uberira ih: ber den Pseudo-Hohenpriesterdas Makkabäerbuch das rtel eine priesterlichen

Eigenschaften, wohl ber die Gesinnungsarten eines grausamenTyrannen un die Wut eines Raubtiers 29) Kr WarTrT 61in
reißender Wolf chafspelz hoherpriesterlicher ur Weiter
stellt ınm der Hagiograph das verdammende ZeugnI1s aus: Legum

patrıae fuit proditor (9, 15) Onilas hatte mıit er Ta sich
eingesetzt fÜür die Erhaltung des Tempelschatzes. Menelaus
chenkte eigenmächtig wider es echt goldene Tempelgerätedem Ssyrıschen Minister Andronikus, ihn fUr sıch gewinnen,
während andere Wertgegenstände des Tempels ach Iyrus und
1ın enachbarte Städte verkaufte 32)

Nachdem hievon sichere Kenntnis erlangt a  eerteilte mıit prophetischem Freimut Menelaus eiınen strengenVerweis 33) Wer könnte On1las, dem Unerbittlichen, VeI-
denken? Er 1e sıch amals 1n Daphne ahe bei ntiochien aut

33) Weil 1n Jerusalem un Juda seines Lebens nicht sicher
WAar, sich dorthin zurückgezogen, wahrscheinlich, aqals Jason
VOT Menelaus ın das and der Ammoniter floh 26) Da ihm
ob der Ruchlosigkeit des „Hohenpriesters“ Menelaus der TempelJahwes nıcht sylre' gewähren vermochte, fand Schat-
ten des Heiligtums Apollos Daphne ine Zufluchtsstätte, die
den ugen der Heiden qals unverletzlic galt hber hat Onlas nicht
den anz SEeINES Tugendwandels verdunkelt, indem ine he1ld-
nısche Asyistätte aufsuchte? Er ging dorthin, nicht aqals ob CX;Israels Hoherpriester, 1 TNSTIEe geglau a  ( ine heidnische
el werde ihm ihren AL angedeihen lassen, SOoNdern
sıch den Glauben der Heiden solchen Schutz nutzbar
machen.“®) Freilich, Menelaus weder VOTL Jahwe noch VOLr
pollo Scheu. Weder fas noch 1US ihm heilig. Mit dem Klang
rollender oldstücke WUu. ndronikus bereden, daß
Onilas Z Verlassen der Freistätte bewog Zwar schöpfte Onlas
anfänglich Verdacht; als ber ndronikus ihm Eidschwur un
Handschlag eistete, irat Onias aus dem heiligen Bezirk heraus

21) Na:  R Flavius Josephus, Jud. 1270 1, hieß Menelaus UrSprung-lich N13as. Do  B ist der jüdische eschichtschreiber sicher N1CI 1Im Recht,
we Menelaus ZU er Jasons (Jesu) macht; denn hätten dann
ZWel Bruüder innerhalb derselben Familie Onlas geheißen. Schürer, A, ©,195, Anm. 28, urteilt darum: W1rd Makkabäerbuch etreff
der Herkunf{ft des enelaus Recht haben

2,250.000 Mark.
Vgl Gutberlet, a.a. O., 5S5.7  H>
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un wurde sogleic ermordet 34).“*) Nicht bloß die eigenenVolksgenossen, auch viele aus der Heidenwelt Seiz undempört ber die heimtückische Ermordung des heiligen Priesters

39) Selbst der unberechenbare Önig Antiochus dessenAbwesenheit der Moeord geschehen WAärlL, zeigte sich ewegt undzollte der Tugendhaftigkeit des Onias Anerkennung 37) ErLieß AÄAndronikus sofort hinrichten 36) Den Frevler Menelaus
errei_chte .die Straigerechtigkeit TST weit später (163 Chr.);wurde aus beträchtlicher Oöhe in einen Haufen
STUTCZ (13, IT.) glühender Asche

Folgendermaßen lautet die biblische Kanonisationsbulle IUrden Hohenpriester Onilas 111 Er War edel un wohlwollend, VONverehrungswürdigem Aussehen bescheiden 1M mgang, VO  ; g..wınnender Beredsamkeit, seit seiner 1IN!  el tugendbeflissen.as der Makkabäer sah VOoOT iıner Entscheidungsschlacht 1ın einemTraumgesicht diesen HohenvDriester Onlas, W1e 1ın der anderenWelt sSseine Hände ausstreckte, betend iUür das olk
(15, 12) Der wahre Priester sein Vermittleramt fort ın derKwigkeit.

Der Ausgang Selbstbewußtsein eı Augustinus
und be1 Descartes

Zum 1600 Geburtstag des heiligen Augustinus
Von Dr. Jakob D 1n I, Gurk (Kärnten)

on Irühzeitig hat die Forschung auft cdie Parallelen, die Bschen der Philosophie des heiligen Augustinus und des 1200TEe später lebenden Descartes bestehen, hingewiesen, nament-lich auf ihren gemeınsamen Ausgang VO Selbstbewußtsein Es
ist NuUu. allerdings durchaus N1C sicher, W1Ee das einzelne Hor-
scher, cn Endert, annehmen, daß Descartes bei der Formulierungselines berühmten Satzes 29 0g1 O) CT SO SUmM  .. direkt VO.  ; Augustinusbeeinflußt gewesen ware. Ks 1äßt sich t{ür eiINe derartige Behaup-tung ZU mindesten eın stringenter Beweis führen Sicher ist
UTr das eine, daß Freunde Descartes’, W1e Mersenne un Arnauld,ach dem Bekanntwerden seliner Philosophie den Denker
auf die frappanten Parallelen aufimerksam machten, die VOorT em
S Ausgange VO Selbstbewußtsein zwıischen ihm und Augustinusbestünden. Cartesius verlieh 1n einem Briefe ZWar seiner enug-uun darüber Ausdruck, mit einem großen Daenker Wwı1ıe Augu-s'_cinus Übereinstimmendes gefunden haben, gibt aber nirgends

24) Im Jahre 7T Flavius Josephus, Bell. Jud C 10, SI macht irrigOnias IIL. ZU Erbauer des ägyptischen Jahwe-Tempels Leontompolis. Er
verwechselt Onlas 111 mit dessen ohn Onlas (Koh OT Flavıus OSEe-us Jüdischer Krieg. 1901, 7.95.) S  C]
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Ee1IN direkte Abhängigkeit VO Kirchenvater da dessen Ge-
danken ber die Selbstgewißhel des naheliegend
daß S1e jedem hätten einfallen können!‘)

icht unschwer leßen sich mannigfache erührungspunkte
zwischen eiden Denkern feststellen en el den Primat
des ollens VOT dem Erkennen betont Was besonders inrer
Auffassung VOoNn der Entstehung des rrtums deutlich ZU Aus-
TUCK 0M Denn el en gelehrt daß be der rTrkenntnis
sowchl als eım Irrtum dem W illen die entscheidende
käme dalß ‚„„die anrnel erkennen die ahrne:ı wollen“ el
un der Irrtum zugleich ınNne Willensschu wäre“*) Der august1ı-
nısche egr1 der Ze1it 1ST fast erselbe W1€e be1l Descartes und hel
heiden stoßen WITLT er auf annlıchne Formulierungen*?) Do:  B der
Hauptgrund daß INa  3 el!: Denker nebeneinander stelit 1S%
dem MsStTande suchen daß..sie W eln auch VOon teilweise VeTrT-
schiedenen Voraussetzungen he1ı den Ausgangspunkt für ihr Den-
ken der Tatsache der Selbstgew1  eıt egründen gesucht
en Wenn sich auch schon be1l Aristoteles deutliche Spuren
olcher Ideen finden*), gebührt doch Augustinus das große Ver-
dienst die des Selbstbewußtseins f{ür die philoso-
phische Spekulation erstmalig SECE1INeTr ganzen edeutung erfaßt

en Doch bleibt el Desrartes Verdienst ungeschmälert
estenen der diesen Ciedanken der während des Mittelalters
Wenn WITr VON schwachen Reminiszenzen un! nklängen bei '"T*no0o-

enatl ESCATIES (Cartesil) ODETa philosophica tom Dist
118 Amstelodamı 1693 „Habeo tib1 gratiam 10C0 Augustini QqUu1
CUM. hoc COSITO ersgo aliqguomodo CONSeNTIT Eevera
1deo illo ut) ad probandam xistentiae nNnOsirae certitudinem ef deinde
a ostendendum, &SS nobis aliquam trinıtatis imagınem, quatfenus
u.  u  9 SC1I1LUS eS5se a  ique illud CS et hanc, qQuae ODiS est,
sSscientiam US, eiSO VeTO illud dhibeo probandum, ogitanfem
eES immuta.bılem et INCOTDOTCAM substantiam 1CO diversa valde
Sunt Estaque aec CONSECUENLTILILA Tam simplex e natiura-
I1ıs ul CHA1HT  CT ODVI1a ES555€€ potiulsse IC tamen gaudeo
iıdem Augustino Cogillasse ut sciolorum obturetur qQu1ı rINnCc1p1UumM
hoc vellicare conati sunt.“ Vgl Ernestius Melzer, Augusüni Car-
fes1i placita de mentis humanae SUL1 cognitione QuomOdo inter CONgruanit

S!  SECUE differant qualerıtur (DIsSsS.) Bonn2€e 1860 ındelband
Lehrbuch der Geschichte der Philosophie Tübingen 1912 397

Vgl Wiılhelm Ra Die Lehre VO) Primat Wıllens bei
Augustftinus, Duns Scotus und eSCATTES, Straßburg 1886 Diss.),
und 113 FT

Vigl Etienne 1Llson, Introduction l’etude alint ugustin,
Paris Etudes de philosophie medievale AXT), 248 Note Wenn
ESCATLES sSe1Ne Formel VON der percepftio clara et distincta ZU Wahrhe:i
krıterium SCeINET Erkenntnislehre gemacht hat offenbart siıch arın nach
Hirsc]  erger cer Einfluß des Augustinismus allgemeinen den beim
Oratorianer Berulle ennengelernt abe (Vgl Johannes S
TES der Philosophie 11 Freiburg 1952 86.)

4) Vgl Melzer a 3 ff
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INnas VO.  @; A quin”®) absehen wollen wleder verloren gegangen Wal,
1200 Te nach dem Bischot von Hıppo wı]ıeder entdeckt hat urch
Descartes, den atier der modernen hilosophie, sollte dieser Ge-
an der folgenden Ze1t ungeheure Bedeutung erlangen.

Im vorliegenden Au{isatz sollen die beiden Philosophen enin-
ander gegenübergestellt werden, un ZWar ediglı unter der
Rücksicht, W1e S1e die Tatsache der Selbstgewißheit begründen.
Die rage, W1e e]!| ZUE Gottesgewl1  eit gelangt sind®), soll uns
1er ebensoweni1g interessieren Ww1e ihre Stellung roblemen
der Außenwelt oder der Objektsgewißheit, obwohl gerade auch
_diese 'I_‘hemen fruchtbare Vergleichsmomente bieten würden. /

Die Selbstzgewißheit beli Aügustinus
Es ist bekannt, daß der philosophische Entwicklungsgang des

heiligen Au  stinus mehrere Stadıen durchlaufen hat Neun
seiner Jugendijahre er der mäaterijalistisch-sensualistischen
TEe des Manichäismus angehangen, die ih: mıiıt ihrer phantfa-
stischen Spekulation un ihrer verwertflichen nicht beifir1e-
1  en konnte. er warti sich der 114 Achtundzwanzig]ährige
tiefem Pessimismus der Skepsis cCcer jüngeren Akademıie (Arkesi-
laos, Karneades) die durch Cicero ennengelern 1n dıe

" Arme Die kademiker ehrten ZWarTr nıicht den absoluten epti-
Z1ISMUS, der die Möglichkeit jeglichen 1ssens bestritt, sondern
nach iNnrer TEe konnte IMNan NUurr mehr oder weniger wahr-
scheinli  en Meinungeri gelangen, die allerdings {Ur das praktische
en genügen ollten Im allgemeinen ber eugneten S1e doch
hei ihrer sensualistischen Einstellung die Möglichkeıit eINEes siche-
CN zuverlässigen Wissens un etonten, daß mMa  ® sich aus UFr
VOT dem TTrLIumM jeder ustiımmun (epoche®)‘) enthalten habe
Allein ugustinus, dem die Philosophie eın leerer Dilettantıs-
INUS, sSsondern jiefstes, innerstes edurınıs WAar, weıl glücklich
Seın wollte un! 1mM Sinne des sokratischen Postulates, hne cdie
Wahrheit erkennen, N1C sSein glaubte‘?*), überwand die

De ver1itafte, E art. al 99 Nu pofes cCogitare ESSE CU:

NSU, hoc en ım Quod cogitat, percipit esse  : Vigl azu arl
Vl Endert Der Gottesbewels 1n der Patristischen e1it mit besonderer
Berücksichtigung Augustins, Freibur: B. 1369, 117 Auch nach
Ockham ist Cd1e Selbsterkenntnis sicherer als die Wahrnehmung VO  @]} äaußeren
Ob]en (Vıgl 11 e’ Geschichte der Philosophie, IL,
erlin 1915, 628.)

Das „gZnOthi sautöon“ WU: e1nNn Wort arna varıert wieder-
zugeben, für der Weg (5Oftt (Adol£f VvVon Harnack, ogmen-
geschichte LIT: 105) Doch isSt Augustin zuweılen auch VO  = der S1C]  aren
Außenwelt ausgegange: Vgl Martin c Die Grundgedanken
des hl. ugustiin uber Seele Unı Gott, Köln 1924 39.)

Vgl Windelband, d. ‚B 231, un: Zeller, Philosophie
der Griechen IIL, Leipzig 1925, 507 it.

'Ia,) Vgl ılson und Boehner, Diıie Geschichte der christ-
Irchen Philosophis Von iNnren Anfängen bis Nicolaus Cues, Paderborn
Wien-Zürich 1937 194
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Skepsis eitdem mi1t dem neuplatonischen Rationalismus be-
annn geworden War urch diese Philosophie die den T1IMAa
des Geistigen als des eiNZISCNHN Gegenstandes uNnsSerer sicheren Er-
kenntnis gegenüber dem Sinnlichen aus dem stiens die Me1-
nung abgeleitet werden könne vertirat wurde Augustinus iCKk,
der sich solange VO manichäischen Materialismus esseln ließ
aut das eistige hingelenkt das ihm aus SE1NEIMMM CigChNCN Inneren
entgegenleuchtete®)

Von NU bedeutete ihm r akademische Zweifel dessen
Waort mancher 1NS1IC anerkennt UT mehr CI Vor-
sichtsmaßregel d1e Wahrnehmungstheorie der Stoiker
Er sah ihm jene alte sokratische des ichtwissens die
den Menschen VOT voreiliger uinahme des rrtums chützen und
zuglei E1NeEe Triebfifeder Z Erforschung der anrneı seın

amı erkennt aıuch Augustinus die Bere  i1gung dessollte®)
methodischen WwEe1Tels un WIrd hier Z Vorläufer des Des-
Cartes, der reilich weIıt ber ih: hinausgegangen 1ST un direkt
den Zweifel als statulert hat

In eıgenNeCN uche „Contra Arademicos‘* hat annn AÄAuUSUu-
STINUS die Skeps1is widerlegen versucht en anderen ZU
el Von NLILIOCAUS VOonNn Askalon entlehnten Beweisgründen (vgl
Contra Academicos IL, Ö, 14), daß ohne anrheı uch
keine Wahrscheinlichkeit gebe, daß UuNSeTeEe Sinneswahrnehmungen
weni1gstens subjektive Gewißheit besäßen, hat besonders das
1n Argument 11S$ eld geführt, daß SEWI1ISSE mathematische
un logische atize gäbe denen unabhängig VOon jeder anruns:s

PT1OT1 anrhnel un apbpSolutie Geltung zukämen und
die uch der Skeptiker annehmen 1INUSSC Das treffe {Ur die
disjunktiven Urteile der ogl (Sententia Zienoni1s aut erı
aut alsa st)10) der fr die Satze der reinen Mathematık
gibt HNCUN; sSagt Augustinus, un mag die gesamte Menschheit
schnarchen**) Hier erkennen WILrC be1 ihm schon deutlich den Wın-
Nuß des neuplatonischen Rationalismus namentlich des VOoON ihm

verehrten Plotin rst dieser hat ih: VOLLENOGS dem Banne des
manichäistischen Materialismus entfirıissen un ihm die eutun
des (rxeistes, der intellegibeln Welt erschlossen?*) Plotin hatte
gelehrt daß die eele NIC nNOötL1Ig ach außen schauen
In sich selbst erkenne der e1s unabhängig VO.  ; er Sinnes-
erfahrung VOT em die obersten O  4S  en un mathematischen
Prinzipien, da die einzelnen „nOes‘“ der Menschen ontologisch mi1t
dem „kösmos noetfos“, der Ideenwelt, der Selbstentfaltung des Nus,

Hermann „eder, ugustins Erkenntnistheorie ihren Beziehun-
antıken Skepsis, Plotin und escartes, Marburg 1901, i{f.

Contra Academ1cos I11 4 18  p (PL 37 943)
10) Contira Academicos II 21 (PL 32, 944)
11) . 1IL, 11 —. y Y947)
12) Vgl YyCeTI', Ldee de verite dans la philosophie de Augu-

stin, arls 1921, 29— .32
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verbunden wären?!®), Und jetz holt Augustinus Z Schlagdie Akademiker dUS, die die Möglichkeit einer sicheren Tkenntnis
Jeugnen, in dem S1e iragt er schöpft der e1s diese ewigengültigen Normen, mıiıt denen selbst der Laije den Grundsatz VOo  —
der akademischen „epoche‘‘ Tschüttern könne? Seine Antwort
lautet aus siıch selbst. aus seinem Inneren?*).

amı Au  stinus untier plotinischem u. w1e
selbst gesteht?®), sSein Inneres, ‚„das Wunder der Seele‘“16) entdeckt
un die sichere Überzeugung ewoNNnen, daß VO  5 1er aus ZU

och als 1mMm‚„SUuMMUS MOdus veriıtatis‘‘ elangen werde*“).
Banne der Skepsis STaN! S W1e ın seinen Confessiones
erzählt. ewunscht, e1N überzeugtes, mathematisch sicheres Wissen

gewinnen, amı <  OT IrLum es1  ET ebe, un! ZWaTr ein
erartig sicheres Wissen, wı1ıe gleich zehn iSt:©): Dieses sichere
Wissen, diesen „SUMMUS MOdus veritatis”, gewinnt ın der "at=
sache der Selbstgewißheit. Wenn WI1IT 1n Inneres schauen,
SINd uns nach ugustinus Tel Tatsachen unmıiıttelbar und sicher
gegeben daß WIT namlich SINd, daß WIT VOon unserem eın Ww1issen
un daß WIT eın Uund Wissen lieben An mehreren Stellen
seiner zahlreichen Schriften SpT1| Augustinus Von der unerschüt-
er!  en Daseinsgewißheit des Selbstbewußtseins, Z ersten
Male 1n seiner Schrift „De ıta beata‘‘ Seiınem Mitunterredner
Navigius egenüber, der leugnet, daß Wr über den Menschen
etiwas estimmtes0 könnten, macht die Tatsache gel-tend, daß WITF, mögen WITr uch em übrigen zweifeln, NSC+-
TE eigenen en doch nNn1IC zweıleln können*?).

In den Soliloquien bringt Augustinus &1n Zwiegespräch ZW1-
schen sich un:! seliner Vernunftt: 4 qu1ı VIS SCIS te?

SCIO. nde SCIis? LÄ Nesc10. ogitare scis? CcC10
Krgo  _ est cogitare te? Verum**). amı haben W  T

nach ugustinus ebenso das sichere ewußtsein unseres aseIns
und Lebens, W1ie WI1Tr die Gewißheit unseres Denkens besitzen. Der

13) Leder, . . Johannes Hessen, Diıe Begründung
der Erkenntnis nach dem nNL. Augustinus 1SS Münster 1916 1  nWiıilhelm Thimme; ugusuns eistige Entwicklung, Ber lın 1908,14) Contra Acad IIL  } E  , und 1  8 S31 , 51 QuUaTES, ubi invenleft
saplens) 1PSsam saplıentlam, respondebo semet1pso” (PL 32, 947, 950)15) Confess VIIL, 1 29 inde admonitu-s Tedire ad mMme1pSsum, intravı

ıntiım  a  < mea.“
18) Enarratilones salm. 41, Dn 13 (PL Sl 4’73 und ö2, 742) Vgl J0o-

hann E1bl, ugustin UN die Patristik (Geschichte Philosophie
Vel auch AUus., De anıma et e1lus

Kinzeldarstellungen, 111), Munchen 1923, 289 LE Thimme, < CX
origine I (: (PL 44, 580)+4) Confess VI, CL (PL 3 422

18) Coness. I 2; „Redeo ad IX UaeTO iıntentissimus ver1  em,Invenire Ham N gredior, aı SUIMNINUmM
confido.“

DSUMmM modum perventurum
l") De 1ıt2 beata, I'I D P 3 £) 963)
20) ollloquia, IL (PL, 3 385)

„Theol.-prakt. Quartaß@fi#“ 1954
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Sınn der kurzen Stichomythie 1st der Der e1s 1SE sich SE1NCeS
Denkens schlechthin gewi1ß, n auch keinen TrTund dieser
Sicherheit unächst anführen kann.

In großen erLr. „De trinıtate außert sich Augusiimus
noch klarerer Weise üuber. dieses Problem 395 nämlich die

ra eben, sıch Yeinzusehen, wollen, Zu den-
ken. WI1S5SCNH, urteilen, der ET zukomme der dem Feuer
der dem Gehirn der dem ute oder den Atomen der
VO.  - den 1eTr gewöÖhnlichen Grundsto{fiffen verschiedenen untififen
Von ich weıß nicht welcher STO  ıchen Beschaffenheit oder ob das
Gefüge der die Ordnungsverhältnisse unseIres els  es diese
Vorgänge bewirken verm®o darüber zweifelten die Men-
schen; der 1Nne versuchte dies, der andere behaupten.
Wer möchte jedoch zweifeln, daß Jebe, sich9 einsehe,
WOo  © denke, und urteile? Au  R wenn INa  = nämlıch zweifelt,
lebt Man, wenn INan ZweIlıIe. erinnert 1800218  5 sich, INan}n
zweifelt WEÄNnN INa  ; zweifelt S1e. INan}n daß 1Na  5 zweifelt
We INa  ) zweıle 111 INnan Sicherheit en wenn INa  ® ZW.
felt en INa wenn mman zweılfelt weiß INan daß INarn nicht
weıß wenn 1a  5 zweifelt urteilt TNan daß Inan nıicht voreilig

ustimmun geben dürfe Wenn 1Iso jemand em
andern zweifelt, all dem darf nicht zweiflfeln. Wenn diese
orgänge nicht gäbe, könnte überhaupt n zweifeln“*1).

Im Selbstbewußtsein erblickt Augustinus e1in en der
Dreifaltigkeit. Der e1s ist sich, sagt ET EWU. daß 1st, daß

VON diesem eın ein Bewußtsein hat un:! daß dieses eın
un Erkennen liebt“*) Und dieser Tatsache des SSe un
ve uUuNnseTeSs Geistes cscheitert ach ihm uch jeder Einwand
äuschung Das WäaTIiece 1Ur möglich wWenn WIT diese Tatsachen
uNnseres Bewußtseins mittelbar durch dıe Sinne un durch Sinnes-
bilder eriabten WI1e WI1TLr die öÖrperlichen äaußeren Gegenstände ET-
fassen während WITLT uns dieser Akte unmıttelbar hne Zuhilfe-
nahme VOoNn Sinnesbildern Prozesse der Reflexion aut
Selbst bewußt werden“*) Deshalb en WITr 1er keinen Einwand
der kademiker üurchten als ob WITL uns hierin aus  en;
enn wenn eCInNner getäuscht wird ist eTr: Wenn nicht ist

21) rin1tate, X, 10, (P} 42, 961). Übersetzung von Michael Schmaus,
Bibliothek der Kirchenväter, Augustinus XIL, en 1936

22) De CIv1iaie Dei, X], „Ima Den, NOC est 1US
Trin1itatis Nam SUIMUS et NS eSse NOVIMUS eti 1 SSS

diligimus miıh1 idque ei, certissımum
est“ (PL, 41, 339)

23) De C1IV. Del XL, AIn his autem tribus, u3e dix1, nulla NOS falsıtas
verisimilis furbat. Non 111mM SICU' illa, uae foris sunft, 1lo
COrporis tangimus Velu colores videndo, audiendo, ores olfaciendo,
SaDOTCS gustando, ura et. mollia contrectando sentimus, sensihbllium
et magines 1S simiıllımas, NeCcC 1am cogitatione amus,
INEeIMMMOTMA eNeMUS SiNM! 1la phantasiarum vel phantasmafum
imaginatione Judificatorla, m1ıhl 655 idque OSSEe ef certissimum est s
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annn uch nicht etaus werden“*). egen diese Selbstge-wıßheit ist auch der Eınwand wirkungslos, daß WITr unNns vielleicht
raumzustand efänden, da die Vorstellungen der Wachenden

denen der Traumenden sehr äahnlich sind, w1e auch Descartes
Späater eingewendet hat ber WerTr sich selnes Lebens ECWL. 1st,
meılnt AU.  stinus, der sagt nıcht ich weiß, daß ich wache, sondern,
daß ich bın Ebenso belanglos WAarTre vielleicht der Einwand, alc ob
ler geistige Störung der Verrü  eit vorliege. ‚„Auch der Ra-
sende lebt un sagt nicht den Akademikern Ich welß‚ daßich N1C! verru  bin, sondern daß ich lehe 620 >

SO überwinde Au  stinus den Z weifel mıit dem Zweifel und
schlägt die Skepsis mıiıt ihrer eigenen Waffe Wer zweifelt, e—
enn do  S eiINe ahrheift, daß ZwWwe1ie un! daß ist Der
Tund fUr diese unerscnütterliche Gewißheit uNnserTeSs
wußbhtseins und unserer Bewußtseinsvorgänge liegt darın, daß hier
eın unmittelbares Erfassen Von selbsteigenen Lebensakten, eın
Sichselbstdurchleuchten un: urchdringen, welchem Erkennt-
nissubjekt un Erkenntnisobjekt ineinanderfi£ließen, vorliegt, wäh-
rend die innliche rfahrung auf einem UrCc| die Sinnesorgane
vermittelten Erfassen eru. Kein Wissen ist arum nach Augu-
sStinus innerlich WI1e das Selbstbewußtsein“®); eın Wissen ist
unmıttelbar un: ev]ıdent, we:il nichts dem Geiste nahe teht
Ww1e selbst*”).

amı hat Augustinus 1n der Gewißheit des Bewußtseins 1nNe
Tatsache efunden, die ebenso unmıtfelbar un einleuchtend
en ist W1e die Grundsätze der athnema un Logik egen-über der Mittelbarkeit un Unsı  erheit der außeren rfahrung,die deshalb von der SkepsI1s abgelehnt werden kann, macht dıe
unmittelbar gegebene Tatsache un die apsolutfe Evıdenz der inne-
Te  ®} rfahrung geltend ögen uns arum dlie außeren Wahrneh-
mungen täuschen, mag die vorgestellte Welt eın wesenloser’ Schein
se1n, die Tatsachen des Bewußtseins, daß WIT erkennen, daß WITr
wollen, daß WI1Tr wahrnehmen, daß WI1r Sind, bleiben So ann Augu-
stinus seinem er siegesbewu. zurufen: „Noli foras 1re,
1PSsum redl, interiore homine habitat veritas!“25),

1e Selbstzgewißheit be Descartes
Descartes (1596—1650) ist seinem Bildungsgange aus der

cholastik hervorgegangen und ann 1n mehr als iner Hinsicht

24) d. O, X „Nulla his VeTr1S aCademı1ıcorum ‚en Ta formido
dicentium: Quıd falleris? Si en1ım OT, Nam quiı est, utique
NCC falli potest, hoc SUu. S1 fallor“ (PL 41, 340)

25) De trinit. 13,; (PL A}  9
26) . AV, 1 „Intıima scientia est, qua V1ıvere SCIMUS“*

42,
27) a. 14, „Nihil enım tam NOVI1 MECNS, quUam ıd quod raesto

est menti magls quidquam praes estT, jups a sib1l“ (PL 42,
28) Dee Ta religione 3  9 (PL 3l, 54)

20*



84 Obersteiner, Ausgang vom 'Selbs'tbéwußtsein '
1n seinen philosophischen rıLten den Zusammenhang mıt inr
nıicht verleugnen. TEe1IL1C War damals die Scholastik VO  ®) ihrer
einstigen edeutun weit herabgesunken; S1e sich ZU 211
schon 1m kotismus und vollends 1m Nominalismus selbst aui-
gelöst un eine Gedanken mehr bringen ver-
mocht, Ssondern durch ihre Spitzfindigkeiten un! den gegenseitigen
amp. der Schulen Ende des Mittelalters iNr Ansehen be1l
cden Gebildeten eingebü. un einer weitverbreıteten Skepsı1s
atz gemacht.*®*) So vollzog uch Descartes den TUC m1t der
Vergangenheit un versuchte, en ganz Eeues philosophisches
System aut rundlage aufzubauen, das dem mechanistisch-
naturwissenschai{itlichen Zuge der Z,eit, W1€e durch KepLler,
Kopernikus un Galilei eingeleitet worden WaLrl, entsprechen
sollte Ausgehend VO  > der Mathematik*?), die schon der
Jesuitenschule VOINl La Hleche seINe Lieblingswissenschaft gewesCh
war*®®), vollte sein philosophisches System VOonNn obersten, Nanı-

echtbaren rundsätzen deduzleren, die von ebensolcher Evıdenz
wären wie die Normen der Mathematik Die hiılqsophie sollte
einer „Universalmathematik” werden.

uch ugustinus in der Mathematik atze VOoNn absoluter
Geltung vorgefunden, die VOon jeder Empirı1e unabhängig waren.
ährend fUür ugustinus seinem leidenschaftlichen KRıngen nach
Tkenntnis die Aufgabe erwächst, sich Z Widerlegung der
akademischen Skepsi1is eın unaniechtbares uındament schaffen,
ist die aCc bei Descartes anders. Er stellt sich mehr aus frejen
Stücken diese Aufgabe un WITd Aaus methodischen Gründen selbst
gern Skeptiker. TeiIifen charakterisier Geyser die Eiıgenar des
cartesianischen weliels egenüber jenem VO  n Augustinus: „Des-
cartes War der urchgan durch den Z weife!l TE Q1n methodischer
un künstlicher, TUr Augustinus edeute weit mehr: WarTr e1in
wirklich erlebter,, VO ganzen warmen Herzblut des Suchens
un Ringens durchtränkter.“*?) Es sol1l amı N1IC geleugnet WeTi-

den, daß auch Descartes amı den Skeptiziısmus se1iner Zeıt, der
schon untier dem Nominalismus Ende des Mittelalters gepredigt
worden un besonders nn er Neuzeit mi1t dem Wieder-
auileben der antiıken philosophischen tromungen namentlich von

Charron und Montaigne als Wortsetizung der antiken Skepsis e—

28a‚) Nur 1n Spanien erlebte die Scholastik noch J. ahrh1_mtd&*t eine
wunderbarTe Nachblute (Barockphilosophie!).

29) Vgl Cassırer, Das Erkenntnisproblem der Philosöphie
und Wissenscheft der eueTECN ‚e1t (I), Berlin 1906, 3775

80) Doch gsadachte Descartes 1imMmmer dankbar seiner jesuitischen TEeTtT
UunNnd tief betrübt darüber, daß sS1e SEeINEe Philosophie bekämpften
Harald HOöfiid1iN?2., Geschichte der eueTen Philosophie Leipzig 1921,

202
31) eyser, Dıie arkenntnistheoretis Anschauungen Augustins

in! Grabmann-Mausbach, Aurellus Augustinus, Festschritft, Köln 1931,
d
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neuert worden war,*°) überwinden WO.  e Der sSenmn Hauptzweck
WarTr methodisch „Der Ziweifel des Descartes“, sa Falckenberg,
„1St nicht der Ausdruck einer resignlerten 1MMUnNg, die auf
Unerreichbares verzi  et; nicht ehre, sondern ebot, nıcht HT
gebnis der Philosophie, sondern deren Ausgangspunkt, eın metho-
disches Instrumen 1ın der and eines sehr tarken un! eIr-
sichtlichen Wahrheitsbedürfnisses, das sıch des Zweiftfels bedient,

das nbezweifelbare nden, rıchtet Ssich nicht dıe
Erreic  arkeit des Wissens. Ssondern die einung, daß
hbisher erreicht worden sel, die Leichtgläubigkeit.“®°%) In se1-
N&  @ Betrachtungen schreibt Descartes glei eingangs®*), daß
VO  5 Jugend auf vieles, das spater für als erkannte, für wahr
gehalten habe, un! WwWIie zweiılelhaft alles wäre, Was bisher von
ihm als sicher hingenommen wurde, VOT em das eugni1sder Siıinne unı Was sich darauf grundete, Ja, nıicht einmal
eın sicheres Krıterium, den wachen Zustand VO.  ; dem des Iraumes

unterscheiden; ware möglich, daß en ein
Traum ware. Descartes geht ber noch weıter Vielleicht waäare
SsSein Verstand vVon ott geschaffen, daß siıch selbst in den
scheinbar evıdenteren ahrheiten, denen der Mathematik, IrTe.
amı geht Descartes 1n seinem radikalen Zweifel weiıt ber
Augustinus hinaus. Darum ist der Meinung, mMUsSse einmal
1mM en es In der Philosophie fUr wahr Gehaltene Von rund
auf umsturzen un:! 9anz VUonNn anfangen, wenn 1n den
Wissenschaften festen un bieibenden Resultaten gelangenhoffte. SO omm SC}  1e  ıch ZzU eständnis, daß Er allem,
W9as einst iın den Wissenschaften für wahr enalten habe, auch
zweiıfeln könne. Deshalb ll sich ganz auf den Standpunktdes Skeptikers stellen un eine eitlang alle jene hergebrachtenMeinungen 1ın Philosophie un: Wissenschaften {Ur alsch un
erdichtet hinnehmen. Ja, annehmen, daß iın allen seinen
sinnlichen Vorstellungen Von einem mächtigen und listigen Geiste
mıiıt Absicht getäus wurde. ”I wiıll glauben“ schreibt CI „daßder Himmel, die KUrt. die Krde, die Farben, die Gestalten, die
Töne un es außerhalb VO  e uns Nnu das pIie. der Träume sel,UrCc! die (der listige eISs meıilner Lieichtgläubigkeit nachstellt
Mich selbst ıll ich ansehen, als ich eine ände, keine
ugen, kein Fleisch, kein Blut, noch irgend einen Sınn, sondern'glaube bloß, fälschlicherweise 1es haben.“®) In dieser Betrach-

82) Üb 1n eschichte der Philosophie 111, 10,Cassirer,
88) Falckenberg, Geschichte der neueren Philosophie, Leipzig1902,
84) “  itatlo primä, Lom „De 11S, Qu ae ubium VOCcarı

85) d., Pags. „Supponam igitum optımum Deum iontem
ver!  'g sed genı1um alıquem mahgnum eundemaue SUMMEe ‚entemcallidum, uam industriam 1n POSu1isse  'a ut falleret putabo
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tung will verharren Uun! WenNnn auch N1IC SE1INeT Macht
WaTIicC ELWaSs Wahres erkennen WO. sich wen1gsfiens,
WEeIT autf ihn ankomme VOTLT Irrtum bewahren

amı stellt Descartes 1el radikaler als Au  stinus dıie
Spitze SE1INeEeT philosophischen Untersuchungen den methodischen
Zweifel, die strenge Forderung, daß 10a5n em zweilfeln IU
Von j1er Aaus gewıinnt den archimedischen un die Gewißheit
des Selbstbewußtseins Wenn auch annımmtTt daß N VO  e
alledem Was SC1INEeN Vorstellungen gegeben 1ST da WaTe weder
die Außenwelt noch irgendeın Körper bleibt sicher daß
das annımmt daß N! 1st Mag em zweifeln bleibt
doch die Tatsache gewl daß zweılile un! weıl Z weifeln E1IN!
Art VOon Denken 1ST daß en un daß 1sSt IS 1ST Sanz —

möglich daß nicht SCH,; olange denke 36) Ware uch wirk-
lich wahr daß der mächtige un listige e15 in äusche daß
es außerhalb SE1NeS (zelistes Nnur 1in 5Sple. der Träume 1sSt e1n!
Tatsache bleibt gewl daß ich ann hen getäus werde un
Wenn ich getäus werde hben deshalb auch bin enn Wenn ich
nicht WAaTe WIrLr sehen sofort die fIrappanten Parallelen
ugustinus könnte ich auch VOon keinem Beiruger getäuscht
werden 37) Wie für ugustinus olg auch für Descartes aus
dem Satz zweiftle ich äusche mich ich bın ungewi1iß unmittel-
bar der andere Satz Ich bin enn der eiztere ist ersteren ent-
halten Mag auch der Inhalt Vorstellung nicht wirklich
SCLHH,; mag es Sinnestäuschung sSEe1IN ber unumstößlich gew1ıß
1ST die Tatsache daß ich sehe daß ich höre daß ich empfinde daß
ich vorstelle un! weiıl alle diese kte NUur modi des Denkens Sind
daß ich en un daß ich bın 38) In diesem sicheren ewuhbhtisein
Von der ealta IMe1lNnes 5- kann ich auch dann nicht getäus
werden, ich annehme daß ich traume denn auch WwWenn ich
iraume 1S7 IN1TL doch als ob ich sehe als ob ich höre als ob

caelum dQCTCIN, terram, cColores, figuras, cunctTaque extferna iıhil aliud
qQqUuUamı Iudificationes SOmMNI0TUMmM quiIbus insidias credulitati meecae

‚etendit considerabou amqdquam Manıus non habentem OCUul10s,
110  3 San guınem, aliquem SCHNSUM, SsSed NaeCc
abere falso opınan mManeDO obstinate hac meditatione defixus

s!ıqu1dem nNnon potestate mnea S11 aliıquid erı quidauam iste eCEePIOT,
cavebo.
QqUaNTUumMVis potfens, QquanTumVvis callidus, poss1 imponere, obfirmata tımnente

86) Princ. D „Non autem (Supponere POSSUMUS) ICdeo n
Q'u2 ala COgILAmMUuUs ESSE; repugnat CHNUN, ut putemus, 1d, Quod Cogitat.

1PSO emDpore, QUO Cogitaf, eXistere.“
87)  1238
88) 1 „>Sed ero A1am egO idem S qui imaginor,

Qquwan  V1S forte, ut SUPPOSUNL, Nnu TCS imaginata VeT.: S1t,
tamen 1  sa imaginand  7 TEeVETNa existit cog1lfationis mMeae partem facit
idem deniaue Cg SUÜu. Sen Ho SLVe qu1 COTDO: tamqagquam

animadverto; videlicet Na Ilucem 1ideo strepitum. audio calorem
sSent10
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ich empfinde, als ob ich en  e „Wenn ich. von meiner Selbst-täuschung auch die Täuschung abziehe bleibt mein Selbst.*”)A das könnte hne meın Ich nicht gedacht werden.“

SO kommt enn Descartes seinem berühmten atze Cogito,CTrSO SU. Diese Idee des Selbstbewußtseins ist für Descartes die
Eersie un: sicherste, die klarste und Cdeutlichste der ihm —-borenen ecn  9 S1e 1st 1Ne „veritas aeterna“, die unmıttelbarund Treın intuitiv ertfaßt WIrd. Descartes verwahrt sich ausdrück-lich den Vorwurtf des Caterus, als ob dieser sein erkenntnis-theoretischer Fundamentalsatz iwa Aaus einer allgemeinen Wahr-heit der als Schlußsatz aus Prämissen gefolgert wäre.*“) Daraus
erg]1 sıch auch der Unterschied der cartesianıschen uffassungegenüber der Augustins Während f{ür Descartes der Satz Cog1-tans Su die erste grundlegende rationale anrneı 1sSt, aus der,seiner analytisch-deduktiven Methode entsprechend, die folgendenEinsichten abgeleitet werden, ist bei Augustinus die Selbstgewiß-heit der eelje die sicherste er KErfahrungen, 1nNne evidente W af=sache der inneren Krfahrung, die unerschütter bleibt, wenn auchdie aubere Erfahrung uns auschen sollte.*®)Wenn auch unrichtis 1st, WI1Ie Inan behauptet hat, daß fUürAugustinus der Gedanke des Selbstbewußtseins nicht mehr alse1n tL1eIsinNNiges, genlales ApercCu sel, mMuß do!  D zugegeben wer-den, daß TST Descartes mıiıt dem Gedanken vollen rnst emaun in ZU methodischen usgangspunkt seiner Philosophie g..macht Wenn WITr die beiden Denker ch Spiegel derGeschichte der Philosophie beftrachten, könen WITr teststellen,daß Augustins philosophische pekulation, insoferne S1e VO.Selbstbewußtsein auS  ge] ISt: keine Schule hinterlassen hatun ihre großen Gedanken darüber während des Mittelalters fastganz 1ın Vergessenheit geraten Sind, nıicht zuletzt deshalb, weil

Augustin S1e der Nachwelt nicht 1n einem geschlossenen Systemvererbt hat Erst Descartes hat nach 1200 Jahren wieder unab-angıg VOIN Bischof von 1DP0 dessen Gedanken enerweı und auf ihnen sein philosophisches System aufgebaut, das

89) Med II, „Falsa haec sun(t, dormio enım. At videreV1deor, audire calescere, NOC alsum eESS potest, HOC est proprie, quod1n senfiire appellatur ique NOoc praecise S1IC sumpfium ihil 41  estcogitare.“
40) Kuno Fischer, Descartes’ Leben, Werke LehrTe Band derGeschichte der eueTen Philosophie, Heidelberg 1897 30041) Princ phil I, ( Da

Tom. 1I, 143 „NeoQue enım CU: QU1S dicit, egO COgito, TZOS1Ve existo, eXxIstent  1am syllogismum deducit, sedotam sımplici mentis intuitione agnoscit.“ NQU: rem Der
l!) andelband Lehrbuch cder Geschichte der NneueTenN Philo-sophie, 397

Cdazu Bernhard an ssen Q Zur Cdes Nl 1Inusvom Erkennen der rationes aeternae (In Grabmann-Mausbach, .AureliusAugustinus, 114—136.)
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8Q8 Miller, Was ist in der Ehe er1auDt !
das 3r Denken der Folgezeit aut das nachhaltigste béeinflußt
un:! seinem Begründer den Namen eines „Vaters der NneueTeNn
Philosophie“ eingetragen hat

achwort defRedaktion. ZUF krgaänzung der vorliegenden
Untersuchung Se auf die „Erkenntnistheorie“ Von August TUNN
KöOöln 1948, Bachem) verwıesen. DOort WT auf Grund einer tiefgehenden
Analyse Cdes esprächserlebnisses gezeigt, d'ie Beschränkung auf
Selbstbewußtsein wohl einen uten, icht aglhber unbedingt den überzeugend-
sten oder Sar eiINZIg Naltbaren usgangspunkt fÜur Tkenntin!  1tik dar-
stel

Was ıst der Ehe erlaubt ?
ZUr ora des Ehelebens

Von Josef 1 L1 S Innsbruck

Als Beichtvatér WITd {Nan nıicht selten gefragt, Was 1ın der Ehe
erlaubt sel Ks SINd meılst jüngere, gewissenhafte Eheleute, die
1eSEe Fragen stellen; eute, die mi1t der Heilighaltung der Ehe
ernst nehmen; Frauen, die 1i1ne reine Brautzeit hinter sich haben
und willens SINd, auch der Ehe inr ewlssen mi1t keinem

beflecken Da der eheliche Verkehr un das sonstige eheliche
Zusammenleben manches mi1t siıch bringen, Was S1e eunruhi1gt,
bitten S1Ee Aufklärung. Daß Empfängnisverhütung un andere
wıdernatürliche kte un  ( sıind, darüber brauchen S1e keine
Jehrung; das w1]ıssen S1e ber ber das Liebesspiel un! anderes,
Was mıit dem el  en Verkehr zusammenhängt, un ber die
unvollendeten Sexualhandlungen SINd S1e sich nıcht 1M klaren

anche halten auch noch den ehelichen Verkehr selbst, dıe
naturgemäß vollzogene Copula, L1UT un un klagen siıch darüber
in der Beichte als ber ine un: der Unkeuschheit Die
UTNZe dieser ihrer irrıgen Auffassung jeg 1n der weıt verbreli-
efen Meinung, das Geschlechtliche un alles, Was 1n dieses ebiet
gehört, sSe1 sich schon S1  1C minderwertig, unreın, undchaft.
Da wirken noch gnostisch-manichäische rTrTIiIeNrTren ach un weılters
die augustinische ehre, dalß ein Gebrauch der Ehe der ust

mindestens äßliche Süunde sSe1l Die mittelalterliche Theo-
logie hat dieser Te allgemein festgehalten. Au  Q der
uftrage des Konzils Von T1eNn fÜür die Pfarrer herausgegebeneRömische atechismus en  1e die Anweisung, die Gläubigenbelehren, die Ehe UTTE mMa  } nicht des Genusses un! der
Wollust vollziehen.*)

Darum ehrten N1C| weniıge Theologen auch, daß äßliche
un  e sel, nach einem Aaus ust vollzogenen ehelichen Verkehre

(Zat Rom 2, 3, I;
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kommunizileren Von solchem Kigor1ismus rückten die T’heo-
ogen des un Jahrhunderts 1imMmer mehr ab un eute
1ST ganz überwunden in der Wertung des elil  en es sind
sich eute alle eologen icht das gleiche ber gilt
ezu aut die unvollendeten Sexualhandlungen die actius IMPET-
tfectı besonders d1ie aCTiIus imperftfect1 solitarı. Hierin bestehen VeI -
chiedene Au{ffassungen indem die diesen en INe

Süunde sehen 0OnNa: soll sich 1U der eichtvater der Seelen-
schwere Uun! andere C1N! 1C andere überhaupt keine

Ter bei der Beurteiılung der S1  1C  eit dieser kte richten?
|IDS sollte doch untier den eichtvätern Einheit und der Praxıs
Einheitlichkeit herrschen Sons werden die Gläubigen der
katholis  en ora iFrTe un verlieren das Vertrauen den Beicht-
vatern Deshalb üurite 1Ne Behandlung der Yragen VOo Grund-
satzlıchen her nıicht überflüssig SC1IN eelsorgern un el  {=
vatifern 1Ne are Stellungnahme erleıchtern

Grundsätze ber dıe Sitti}3cech k eı MC
SCExXHEeTIEeEN Handlungen

EKın Sr StTEes PTrinzıp sagt Die Sittlichkeit 1inNner Hand-
lJung sich ZWaTr uletzt nach der höchsten sıttlichen NOTTMN
für menschliches Handeln ach ott ber diese Norm offenbart
sich uns nicht unmittelbar Ssondern NUur mittelbar der atur
un durch die atur der sich Gottes esennel un!| oll-
Oommenheit widerspiege. er 1ST die jedem Wesen cigene
atiur zugleich auch die nächste Norm {Ur sein Wirken und
Betätigungsweise Und 1ST auch {Ur den Menschen C1SCNE
Natur der Maßstab für die Sittlichkeit Se1iNes andelns Sıttlich
gut ist SC1IN Handeln dann, wenn der VOon ott die Menschen-
natur hineingelegten OÖrdnung gemä 1ST Ihr wl1ldersprechend
handeln, ist ıttlich schlecht ist un Daher onnte der heilige
Thomas schreiben: „PeccareNı alıu: est quam recedere ab CO,
quod ast secundum naturam u3)

Eın zweıtes FPFriınzıp Sexuelles Handeln 1ST seiner
NNeren Natur nach azu esimm en wecken und darf
deshalb NUur innerhal der Ehe etätigt werden (der Beweis dafür
ist ıer vorausgesetzt). Der We der Ehe als Instıtution 1N1S
‘oper1S) ist TeMaAC der erstie weck ist die Fortpflanzung des
Menschengeschlechtes, die Erzeugung un!: Erziehung des es
procreatio ue educatio DTOLS); die beiden anderen dem ersten
untergeordneten Zwecke sıind die gegense1tlge (mutuum
adjutorium) un:! die Regelung des geschlechtlichen Verlangens?)

Vgl azu Lındner, Der Usus Matrımon il BDD 5T BTrTOwWwEe
Beiträge ZUu  ” Sexuale  Ik des M1  alters {f

9Q 209a 8
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(remedium concupiscentiae). Soll sexuelles Tun ittlich gut séin,
muß den Ehezwecken entsprechen, ihnen dienen nacn  . der
Ordnung der 1ele der Ehe Kann unfier dieser UCKSIC als
sinnvoll bezeichnet werden, ist Von da her SUL; entspri
den Ehezwecken nicht, ist ittlich schlecht, e1INn TAaUuU: der
eschlechtskraft, Was 10Nan unkeusch nennt.

EKın drıttes PFrInzZ1ıB: Die nkeus  eit besteht E
„aDuSus facultatis generatıvae“, In 1nem Gebrauch der Sexual-
ra der ihrer Aatur un Bestimmung wl1lderspricht. 1n e
andlung unkeusch ist der nicht, aiIiur ist nıcht die Delectatio
allein maßbßgeben Man ıst ZWar gewonhnt, die nkeuschheit
deimleren als „inordinatus appetitus vel SUS delectationis
venereae“. ber die Delectatio ann schon deswegen nicht das
W esen der Unkeuschheit ausmachen, we1l e1ım sexuellen Tun
die Delectatio uch fehlen ann W1e bei der künstlichen Beifruch-
tung un: bei manchen krankhaften ‘uständen Und do  B, wird
nıemand eugnen, daß die Uunstliche Beifruchtung, daß ıne Ma-
sturbatlo, auch wenn S] hne L.ustgefühle geschieht, en der
Unkeuschhei Sind Au  D ist die Delectatio nicht etiwas In siıch
selbst Bestehendes, sondern NUur eine Begleiterscheinung _ einer
andlung: un S1e erhält ihre S1i  7zeit Von dem organge, VOLN
dem S1e Begleiterscheinung ist Ist dieser Vorgang sich ittlich
guf, ist auch die Delectatio; ist sıch ıttlich schlecht, ist

auch die Delectatio „Der enu untersteht dem Gesetze des
Tuns“, sa Pius XIl 1ın seliner nsprache die Hebammen,
„und nicht umgekehrt das Tn dem Gesetze des Genusses.“°) Und
Thomas Von quin „In moralibus est quaedam delectatio bona,
sSecundum quod appetitus Super1o0r aut inferlior requlescit 1ın C!
quod conveniıt ratıon!: et quaedam mala, Qquod quiescit C
Qquod ratione discordat, et lege Dei.“®) 1Iso nicht die ust
macht eine andlung sün  a  9 sondern umgekehrt: die Sünd-
haftigkeit der andlung macht die ust sündhaft und verboten.

Diese rundsätze gilt anzuwenden, wenn eurtel. werden
soll, ob für Eheleute diese der Jjene sexuelle andlung erlaubt
ist der nicht

Vollzug der Copula der ust n
Weil ın der Ehe die Copula sich ittlich gut 1st, ist_es auch

die darın mi1tgegebene ust Deshalb dürfen die eleute die
Copula auch der ust anstreben und vollziehen Es hat
lange gebraucht, bis sich diese Tkenntnis ın der Moraltheologiedurchgerungen hat Die Scholastik hatte wohl Von "Aristoteles
den Satz übernommen, jene ust sSe1 gut, die mit einer guten
andlung verbunden iSt; hat ber gemeint, 1m Vollzug der Copula

1951,6) I 34, C
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des (Gjenusses willen lege E1n NOor!|  un:  9 indem INa  - da das
ittel ZU. weck mache Norcnun ber 1ST äßliche Sünde
Iso SsSEe1 auch der SUuSsSs matrımon11 delectationis der 1D1d1N1S C4 USa
5ßliche Uun! Das War der mittelalterlichen Theologie SCTM1-
tentia COMMIMUNISSIM).:

rst se1it dem. Begıinn des Jahrhunderts mehrten sich die
Stimmen, die entschieden TUr die Sündenlosigkeit 1Ner Copula
volupta einiraten Man betionte solange der Zweck der Copuia
gewahrt bleibe könne 11a  5 nicht VOoO  3 Umkehrung der
Ordnung reden Denn WenNnn die Copula sich gut 1st 151 gıch
die amı verbundene Uust und die ust stelle annn e1in sittlich
zulässiges OLLV dar Se1l doch auch be1 anderen sich erlaub-
ten Handlungen nicht Uun! die VO  w} Natur Aaus mi1t ihnen Vel_r-
bundene ust lieben eım Anhören der USsL1. beim An-
blick l1ühender AÄAuen e1m Riechen duftenden Blumen VOFL-
ausgesetzt daß nıcht Übermaß oder SONSTLLgEe MsSTande die Hand-
Jung SUN! machen

Innozenz C hat ZWaTr den Satz verurteilt AQDUS CONJ]US11 ob
solam voluptatem exercıtum 18088081 pen1tus care culpa defectiu
venlalı cc9) ber der Ausdruck ‚ob solam voluptatem“ Sagı schon,

eIcC VOoNn delectatio gemeint 1ST. 1N€e delectatio nämlich
bei der UTr der eschlechtsgenuß angestrebt und jeder weılıtere
Ehezweck ausgeschlossen WwIird Auf Vollzug der Copula
ber der andere sittliche We: nicht DOS1ILLV ausschließt trifit
die Verurteilung N1IC| Eın solcher Akt geschie! N1IC ‚OD 5solam voluptatem bleibt och fine OPCTI1S auf diıe
Ehezwecke ingeordne Diese ausdrücklich intendieren ist
nicht erTITOoTrGer 10) Der OTralils Ballerini hat Se1INeM Kommen-
tar Gurys Moraltheologie diese Frage ausführlich behandelt
un: der nNs1ı daß 1INe Copula aus ust Nn1IC <inchaft SCIH,

AA  TUC| verholfen.11) Mausbach taßt die eute herr-
chende Lehre diesem Punkte die ortie uSamıımen „Die
kirchliche ora hält die!  r  Ser ra 1Ne gesunde e17. Sie
verwirtt als schwere un! die Vo Herrschaft des Lustprinz1ıps

der Horm der ereitelung der Fortpflanzung; S1e erblickt uch
eın triebhaften malß- und würdelosen Sinnengenuß minde-

stens 1Ne 1C Sünde Sie verpflichtet ber nicht künst-
er Ausschließung des Lustmotivs der überhaupt aängst-
er unnatürlicher Reflexion S1e nenn vielmehr nter den
erechtigten Nebenzwecken der Ehe uch das „remedium NCU-
piscentiae“ die maßvolle Befriedigung des Geschlechtstriebes Da
der Schöpfer selbst dem ollzug der Ehe e1iINe mächtige ust und

AN'  T, d. C}
9) Ebd. S
9) Denzinger 11. 1159
10) Vegl. Lindner, . ig OI 197
ll) GuTry- Ballerini, Compendium Theol INOT. 1, 1G 76 Anm. 2.
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Leidens  aft beigeordnet hat, liegt eın nla un eiıne Mög-lichkeit VOT, die ust als Raiz un OL1LV Sanz ausschließen
wollen.‘“!?) Diese Auffassung 1ne Bestätigung In den Wor-
ten Pıus IT seiner Ansprache die Hebammen : „DerselbeSchöpfer, der sich in se1liner üte un eiıshe1 A Erhaltung des
Menschengeschlechtes des Zusammenwirkens VO  5 Mannn un Fraubedient, die Z Ehe verbindet, hat uch einger1  et, daß
die egatten 1ın der geschlechtlichen un  107 1ner ust un:
Glückseligkeit e1b un Seele innewerden. Die Ehegatten tun
erN Schlechtes, Wenn S1e diese ust suchen un: genleßen.Sie nehmen RS nigegen, Was ihnen der Schöpfer bestimmta

Es WITd hie un da geraten se1n, 1M Beichtstu 1es Eheleuten
Manche. die siıch nkeuschheit anklagen, meinen

aus irrıger Anschauung damıt den ehelichen Verkehr aus ust.
S1ie fühlen sıch annn W1e befreit, WenNnn sS1e hören, daß das eheliche
Werk richtig vollzogen un auch die amı verbundene Lust gutund gottiwohlgefällig 1st, Ja verdienstlich un durch das
Sakrament geheiligt ist Da geht ihnen TST. auf, Was TO

die christliche Ehe ist

Die m ıt der Copula Verbundeneg kte
We:il der ebrauc der Khe erlaubt ist, arum Sind auch alle

Akte, die ihn vorbereiten, pegleiten un vollenden, erlaubt Hr-
au ist das SOß. Liebesspiel, Zärtlichkeiten, UTC| die sich dıe
beiden Partner f{ür die Conpula 1ın Bereitschaft bringen un diegeschlechtliche un  10N ın Tätigkeit setfzen Es Mag €e1 INan-
ches vorkommen, Was aktlos 1st, die Würde des Menschen
und dlie dem anderen schuldige TUn  9 brutal ist
Es ist ann un die 1e ber als Sünde die
Keuschheit WIrd INa  m} nicht bezeichnen können. weni1gstens nicht
als schwere un Es annn ber unter mständen als Süunde

die 1e schwerer wiegen denn als 1ne un die
Keuschheit. Die Kurve der geschlechtlichen Erregung ist hbeim
Manne un bei der Frau verschieden. Beım Manne steigt sS1e
asch un StTel d ebenso sStTe1 abzufallen Die Frau braucht
meist länger, bis S1e Z Orgasmus ommt, un! ihre KUurve
Macher ab chte der Mannn auf diesen nterschied nicht, küm-
mert sich 1n seinem Egoismus Nn1IC| die Frau, ann hbe1
ih die Lösung der pannung ausbleiben. Sie gelangt ann nıcht
ZUT VO. Befriedigung, Was auf die Dauer gesundheitlich nicht
zuträglich ist Die Auslösung gehört ZUT: Vollendung der Hingabe,und die Frau hat eın Recht darauf Darum darf S1e sich 1ın diesem

die Auslösung selber besorgen, unmitfcelbar nach der auch

12) S ch Ehe und Kindersegen, 41
18) 1951, 851
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bereits unmittelbar VOT der Ei-nswerdung mi1t dem Manne Dar-
ber kann der Beichtvater die Frau eruhigen, sıe darnach

fragt. us imperfecti M 113
Häufiger als auftf den Voilzug der Ehe bezieht sıich die rage,

W3as der Ehe erlaubt sel, auft die aCtiIus imperfecti mutul, auf
gegenseıltige Berührungen, l  ©, espräche UuUSW. außerhalb
el  en Aktes. ım sonstigen Zusammenleben. S1Ind SO aCTIus
imperfecti erlau hne inschränkung sind S1e erlaubt, der

und die Möglichkeit ihrer nafurgemäßen Vollendung
besteht, die Gefahr des Orgasmus entstehen sollte Ist her
dieser oder 1eSe Möglichkeit nicht vorhanden, sSınd sS1e
schwere unde, WenNnn S  1e eine unmittelbare (1e  ahr der Pollution
mit sich bringen un eın Trund gegeben 1st, diese 7zuzulassen.
Denn die Selbstbefriedigung ist den Eheleuten ebenso wen1g
erlaubt W1e den Ledigen Ja, in der Ehe ist s1e ber die Verletzung
der euschheit hinaus noch eın Unrecht den anderen Ehe-
partner und das Sakrament Wenn sıch ber 1Ne Pollution
ungewo eın  S darf INa  5 aut S1e nıcht mit innerer Zustim-
mMung antıworien

Ist aber mi1it den aCctus mutu1 eın periculum proximum pollu-
tion1is mitgegeben, SINd sS1e für eleutie keine schwere ünde,
Ja uch keine a  iche, Wenn S1e Aaus einem vernünftigen Grunde
geschehen, Lwa ZUE kundung der egenseltigen jebe, ZU.
Versöhnung ach einem Streite, ZUTC Abwehr des erdachtes der
Untreue, ZU Beruhigung der Eifersucht, ZUT Beschwichtigung des
TITriebes Sie dienen annn den sekundären Ehezwecken un:! halten
sich So innerhalb der Ehe, sind innvoll un deshalb erlaubt und
ittlich gut S1ie lassen sich Eheleben uch gar nicht vermeilden,
un 1e den heleuten eın unerträgliches Joch auferlegen,
WEenn sS1e sich VOorT den aCcius mutu1l sorgfältig hüten müßten Wohl
mag das OLLV {Ur So kte oft Nu  H3 das mi1t ihnen verbundene
Lustgefühl SEeIN. ber dieses Geifühl ist nicht sündhaft, wWwWenn das
Tun selber den Ehezwecken gemä und gul ist Von 1äßlicher
un WwI1Ird INnNan annn sprechen müssen, Wenn ın den Intimitäten
das Maß übers  rıtten der Wenn S1Ee hne vernü  tigen rund

vorggnonunen  Z werden.

us solitarii: imperiectı
EsS handelt sich bei dieser ra  S einseltige unvollendete

Sexualhandlungen, E besonderen Berührungen, die ein Ehe-
partiner bel sich selbst, fern VO anderen Eheteil, vornımmt. In
deren Beurteilung gehen die nNs!  en der Moralisten weiıt aus-
einander. inigkei herrscht 1n ezug auf die Akte, die ıne
unmittelbare Gefahr der Pollution edeuten Niemand leugnet,
daß SsSo kte —schwem un SINd, wWenn S1Ee hne wichtigen
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TuUund geschehen Wie aber,. wenn S1Ee keine näachste Gefahr der
Pollution enthalten? Be1l ledigen Personen S1INnd S1Ie schwere Sünde
S1ind S1E auch bei den Verheirateten inige altere Moralisten
behaupten CS; Laymann**) Vasquez*!®) Der hl Alphons haäalt
ıhre AÄAnsicht {Ur die probablere und empfehlenswertere 16) Von den
NEeucIenN Moralisten sprechen De Smet*”), Aertnys-Damen?*®)

D  D
Für ihre Ansicht machen S1e geltend daß der Ehevertrag 11UT das
echt auft den Örper des anderen gebe nicht Der auftf den
eigenenN KÖrTrper; auf diesen NUur ZUT Vorbereitung autf die Copula
Wenn 1Iso inNne Copula nicht Betracht kommt Uurie der iıne
Ehepartner sexuelle Handlungen sich nicht vornehmen ons
verletze das Recht des anderen Au  S würden derartige Be-
rührungen e1n unmittelbare Gefahr der Pollution m1t sich
bringen Dagegen annn 1INan einwenden daß diese nicht
gegeben SCeIN MU. Und Was den ersten Tund anbelangt ist

daß SO kte solange das Recht des anderen nıcht
verletzen als S1C dieses echt nicht DOS1IELV und ausdrücklich aus-
1eben Denn sich bleiben die kte Ta des weiftfer este-
henden Ehevertrages objektiv un habituell auf die Copula hin-
eorane ezel 1nNa  ®} SO taktile Handlungen schon als
schwere un!: mMu. 1Nan das gleiche tun {Ur das sich (je-
danken MIt der vergangenen Copula Beschäftigen (delectatio
MOTOS3a) un für die el aufitretende sexuelle Regung ber
solcher KR1gor1smus wurde 1Ur die Gewissen der Eheleute VeTrT-
WIrTen S1e können doch edanken die Copula nıicht vermelden
un amı ständiger nächster (jefahr ZUTr schweren
un!

Die enNnrza der NneUueTenNn Moralisten spricht deshalb die
‚AaCTIUS solitarıi absente marito“ VOon schwerer un frel. SO Buc-

ceroni*?), Cap ello*) Genicot-Salmans*!), Lanza-Palazzin1““)
Lehmkuhl*®), oldin-Heinzel**), Vermeersch*°) S1ie egründen ihre
Stellungnahme m1t den Rechten des hestandes „Isti aCTIus aD
1DSO STAaTtu con]ugalı cohonestantur Was soll m1t dem Ausdruck
‚ab 1DPSO STAaiu con]ugali cohonestantur“ esagt werden? och 1es
daß diese kte sich Ehestande N hewldriges enthalten,
daß S1Ee den Ehezweck nicht vereıiteln Ledige Personen haben

l4) Laymann heol INOTr 1ib
1>) Vasdquez, 8 113
16) S Alphonsus, Theol INOT 936
17) De mel De Sponsalibus el maftfrimon10, 213
'1S) Aertitnys- amen, e0. IMOrT. IL, {I1. 915
19) BUCLeETrONL; Instit "C’heol INOT. II IL 1082
%) Cappello, De matrım., N. 803
21) (SEeNiCOT Salmans, Instit. Theol INOT. 1L, M, 547
22) anza- PalazZzını. e0. INOT., De Casılı e Juxurla, 106
23) enmkuhl, CO INOT. 1073
“) NO1d1n=- Heıinzel, De castitate,
\ Vermeersch, 'heol IN0O  —
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solchen en kein echt uIien Ledige bei sich absıiıchtlich un
direkt sexuelle Regungen hervor versündiıgen S1e sich gegen
die Bestimmun der Sexualanlage un sündigen objektiv schwer.
Verheiratete Der en das Recht egungen hervorzurufen 11 50-
weıt diese den hezwecken nicht ZzUuW1der sSind Und KEr-
9 diıe eine unmıttelbare Gefahr der Selbstbeifriedigung
mM1 sich briıngen S1Ind nicht ehewidrig Sie sind un {üÜr sıch
indifferent urch den weiterbestehenden Ehevertrag Sind S1e
sich Uüne OPECI1S autf die Ehezwecke hinzielend und S1@ bleiben
C5S, solange S1e@ nicht ausdrücklic vVon dieser Richtung abgebogen
werden solange S1e nicht Aaus dem Zusammenhange mI1T der Fhe
herausgerissen werden 26) Noldin-Heinzel chreibt „Cum t1am
tactus et aspectus QuUOS con]ugatus PrOPT10 COTrDOTE exercet ad
actium con]ugalem ordıinarı pOsSSINT NOn EeXiIra sSed 1intira matrı-
INOoN1uUm delectationem quaerit con]ugatus Q U1 1DSC verendis
angı vel asplıc1ıt Und ur „Quamdiu relatio ad alterum

NO positLLve excluditur (sive explicite S1Ve implicite
aCtius solıitarıl imperfecti 1C1 possunt natura reiinere tenden-
i1am ad actium perfectum et (in matrımon10) ad compartem,
QUaACUM sola aCTiIus perfectus Lieite DONI1 potest. Und en1cot-
Salmans: „Isti actus natura SUa ad copulam remote Spectare et
1DS0O STatiu conjugali graviı TEATIULU purgarı videntiur

Dies 1äßt sich wenn INan die einseitigen unvollendeten
Sexualhandlungen ihrem rein objektiven eın ihrer Tendenz

fine OPCI1S betrachtet Wenn INa  > ber 111S Auge faßt unter
welchen mMstanden S1e OTS8!  m werden und (ex fine
operantis), wird 1Nan nıcht Jeugnen können daß S1e E1Ne WUn-
ordnung enthalten Trer atur ach schließen S1C 1N€e Du-Bezl1e-
hung Cin diıe Beziehung ZU. anderen Eheteil werden ber doch
ohne diesen anderen Eheteil etätigt Und weılfters, S1@ geschehen
für gewöhnlich NUr der ust un hne vernünftigen TUn
Und dadurch werden SsS1& en un! 30) Bucceron1
meın ZWaTr „LevI1S culpa facile ei1am potest ob honestum
nem QU194 ad sedandam CONCcupIScentl1am 1idone1 sunt et ad
allu!: vitandum peccatum Und Merkelbach „Actus
imper(fecti solitarii SUNnNt illiciti, QU1a ob solam voluptatem 1Un
151 forsan quıi1busdam adjunctis utiles Sint ad praeparandam
copulam uturam alendum appetitum sexualem agestum obtinen-
dum eifc ber bei diesen Ausnahmen können HUr mstiande
gemeınt SCIN, die Akte ZU orbereitung autf die Copula dienen,

26) Vgl ( Momale judicium de actu imperfecio ab
altero separaftı Periodica de INOT -Caml 1Lit 1933 45  I

27) Noldin Heinzel 93
28 ) De statibus, 670
29) Genicot Salmans
30) Vermeernsch
31) Bucceroni De sexto e 11 OM1LO art
82) erkelbach umma Theal Inor 1LII 950
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Iso der andere Eheteil herbeikommen ann In uUuNnseTer ra
geht jedoch der Ehepartner ferne Wwel Eın Ehe-
INann 1S% fur mehrere onate VerTrTels Das WHernsein VOIl

(attın ihm schwer sich den ran nach
helichem Verkehr Soll al SE W IC 1a nach Bucceron]ı

un Merkelbach annehmen möchte daß der Ehemann diesen S@1-
11 ran UrTrC| akkitıle Manınulationen KOrper be-
schwichtigt? Kr WIrd sich dadurch ner och mehr TEeEI1IzZen wIird
SC1INe Begierlichkeit E: noch steigern Wer 1i1Ne astenkur machen

indemmul WIird SC Hungergefühl nNn1IC| herabsetzen
Braten riecht AUF 1eSe Weise WITd Nnu verstärken

IJnd Wer sich TUr längere 1T des Rauchens enthalten muß wird
sich den Verzicht nıcht dadurch erleichtern daß VON Zeıt
Z.e1t Zigarre riech SO annn 1Nan uch NIiC annehmen
daß E1IN lustbetontes und lustgieriges Spielen m17 dem eıgenen
an gee1gnetL 1St „ad sedandam Concuplıscent1am ZU Beruhil-
gung des sexuellen Verlangens Das Gegenteil WiIird der all SC

Psychologisch un blologisch strebt 1iNe Aufreizung der Sexual-
Ta ZUT: vollen Auslösung hın Und deshalb WIrd INa  5 N  Nn
Äutoren beistimmen 1MNUSSCN SIN fast alle der oben SCNANN-

die den actus solitarıii imperfecti 1C Uun!| sehen
Ziur Begründung führen S1Ee „ Venlalem culpam constituunt
(1ST1 actus), QU13 Oot10sam exC1fat1ıonem continent.“®?) „Sunt
peccata venılalila Qu 1a voluptate 1Un

Freiwi1  ige GGSedanken und Begierden die sich
autf der Ehe Erlaubtes beziehen SIN Verheirateten erlaubt
auch Wenn S1e sexuelle Kegungen Zr olge en außer S1& T1N-
JC C1Ne nächste Gefahr der olLlLuUuT10nNn m11 sich Wie der estan:
als solcher die naturgemäße Aktivierung der Sexualanlage recht-
fertigt auch edanken un Uunsche arna uch edanken
un Uunsche können den Ehezwecken pOS1itIV dienen, Z Wach-
halten der gegenseiltigen 1e un F ewahrung der el  en
Treue.

AÄAus den dargelegten Grundsätzen und den olgerungen dar-
AauUus erhellt, WI1C unbere  1gt, als die rklärun Ist die
manche Priester un eichtväter geben In ezug auf die e1N-
seıtigen unvollendeten sexuellen kte befinden sich die Ver-
heirateten der gleichen Lage WI®E die Ledigen Kıs besteht
Gegenteil en wesent—il!  er Unterschied Beiım Ledigen sSind diese
kte WEn S1e direkt gewoLllt sSind schwere un Beim Ver-
heirateten hingegen SInd S1e Wenn S1Ee der bloßen ust
VvVorgenommM werden Nnu 1C Sünde S1INd S1e auft den ehe-
lichen Verkehr hingeordnet überhaupt keine un Beziehen

sich ber autf dritte Personen, ann nehmen S1e eım Ver-

83) Genicot-Salmans
34) Noldin-Heinzel
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heirateten, S1e willentlich unterhalten werden, den ar  er
der un des hebruches und werden dementsprechend schwer
sündhaft.

Zusammenfassung
Was ann nach em der Beichtvater autf die rage, Was

der Ehe erlaubt SCIH, antworten? Negatıv annn mi1t Göpfert
10 „WOo nıchts dem We der Ehe der der Zeugung ent-
gegensteht, g1ibt unfier Eheleuten nı  S, Was Todsünde 1sSt
der m1t Noldin „Eine schwere un begehen eleute untier
sich NUur dann WenNnn S1C etwas tun Was den ersten Ehe-
zweck die Kindererzeugung, 1sS% lles andere 1ST sich
erlaubt un: Ww7Ird 285a NUur dann, WenNnn aus bloßer ust oder
hne vernünftigen TUN! geschieht Oder untier Voraussehung der
Gefahr der Selbstbefriedigung Positiv könnte INa  } en;
„Innerhalb der Ehe ist es erlaubt, Was für den naturgemäßen
Gebrauch der Ehe notwendi oder förderlich 1StT, Was die Hingabe
vorbereitet, Was S1C auirec a Was die gegenseitige „ l1eDe
ZU Ausdruck bringt un! wachhält C6 Und 1Nan füge hinzu Es
Uussen bDber uch der Ehe annn un Frau einander mi1% Ehr-
furcht begegnen und es vermeiden Was die Menschenwürde
der das Schamgefühl verletzen könnte Au  B, der Ehe MNuUussen
Mann un Frau normalen eNu der ust Maß halten un
Beherrschung ben uch der Ehe und für die Ehe 1ST das
oberste Gesetz die 1e'

Pastoralfragen
Wiederversöhnung vVon der irche Ausgetretenen, die

nicht sanıerbaren Ehe leben? Personen, 1e aus der atho-
ischen irche ausgetiretien un gottgläubig geworden sind wird
vielerorts die Wiederversöhnung!‘) verweigert WwWenn das Hinder-
N1S nicht sanierbaren Ehe (zum eispie. mi1t e1nem kirch-
Lich noch Verheirateten, staatlich Geschiedenen) entgegenste Es
iragt sich ob diese Praxis dem irchlichen echt entspri  t

so]l hier nicht äher untersucht werden, welche rechtliche atur
dem sogenannten Kirchenaustritt (kirchenamtlich vielfach Apostasıe
genannt) ukommt. el mI1T echt

85) G ( G Moraltheologie IIL, 286.
36) Noldin-Heinzel, a. O:

Vgl 731, Der oft gebrauchte Ausdruck „Wiederaufnahme“ ist
ungeNauU, weil dies unzerstörbaren Taufcharakters eın völliges Aus-
scheiden der 11 g1ibt. Vgl g N, Die kirchliche Mitgliedschaf{t,
1933,

Lehrbuch des Kirchenrechts, ILL, 1950, 415 Vgl Jone, diese
Zeitschr., 830, 1927, 109 If£.; ders., Gesetzbuch der lLateinischen Kirche, Erk.  —

1325 &2 542 anders Hagen, Ü 56 If
„Theo. -Dra. uartalschrift“ 1954
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daß sich nicht eindeutig 1n die herkömmlichen Deliktsformen der
Apostasıe, der Häresie und des Schismas einordnen lasse, a die ewes-
gründe ZU Kirchenaustri sehr verschiedener Aatur sSe1n können
(z. B Glaubensab{fall, Irrglauben, politischer oder wirtschaftli  er
Druck, Stellenjägerei, Kirchensteuer, erärgerung) und daher 1n jedem
Einzelfall die chuldfirage geprüft werden MUSSEe. Jedenfalls ist der
irchenausftritt, W1e 1n den neuzeitlichen Staaten ıch ist, eın
öÖffentlı  es oSSsSagen der iırche nd ihrer Einheit (also ch1sma),
womıit untier Umständen auch die Tatbestände der postasıe eNSeTEM
Sinne (völlige Preisgabe des christlichen Jaubens Oder der Häresie
(hartnäckiges Leugnen einer VO  ; der irche glauben vorgestellten
Wahrheit) verbunden sein können (can 1520 d 2) ema. 2314
veriallen aber alle chismatiker (die schwer schuldbarerweise Cder
iırche ausgeiretien S1IN: der IL, ZWAar
sowohl echts- WwI1e 1M Gewissensbereich, auch WEeNnNn sS1e nachweisen,
daß S1e innerlich Sich VO  =) der iırche nıcht rennen wollten. „Das
Sch1isma Desteht eben 1n der äußeren Trennung VO  - der irche, ohne
Rücksicht darauf, w1e jemand gesinnt ISt “3)

Die h VO  - dieser Exkommunikation für den
Gewissensbereich ist dem Hl In besonderer Weise vorbehalten
(can 2314, E 1), während TUr den echtsbereich der Ortsordinarius
zuständig ist (can. 2314, d 2) Der eiziere ist nämlich, WwW1e sich a
Ca  S 247, &2 erg1bt, echtsbereich als Rıchter erster N7Z Der
laubensdelikte aufgestellt. Seine Zuständigkeit ist stets gegeben,
WEeNnNn sich einen öfifentli  en Straiffall handelt ber auch TÜr
eın geheimes Delikt ist zuständiıg, W en dieses durch Zeugen oder
eın ireiwilliges eSstandnıs seilner Kenntnis gelangt ist. Der Austritt
aus der irche erfolgt 1M modernen aa Ofifentlich (z 1n Österreich
durch Abmeldung bel der poliıtischen Behörde ersier nstanz er
ist NUur recht und billig, daß auch die Wiederversöhnung mıit der
irche 1M außeren ereich VOT dem Bischof, bzw. seinem Delegierten
und VOTLT Zeugen erfolge. „Zensuren sind keine en, sondern Strafen
für die außere Verletzung der Rechtsordnung. W er auDnerl! oder voll-
ends Offentlich Oder notorisch sich schwer die kirchliche Ordnung
vergangen nat, soll auch 1n foro eXiIernO gegenüber der ırchlichen
Gemeinschaft, aIiur Genugtuung eisten und dort Von der zugezogenen
Strafe befreit werden.“‘“*) Die für den Rechtsbereich erteilte Absolution
VO  e der Zensur WIT. 1PSO auch für den Gewissensbereich (can. 2251;
vgl CAan. 202, 1), daß der Absolvierte nıicht bloß VOT der örche,
sondern auch VOT ott und seinem Gewissen VvVon der Zensur der
xkommunikation nach Ca  5 2314, S 1: _ gelöst ist und lUu V OI
jedem approbierten Beichtvater VO  s der Süunde des Kirchenaustrittes
losgesprochen werden ann Die Absolution kann VO eigenen Orts-
Ordinarius, aber auch VO  5 jedem anderen Or'_csordinar'ius gegeben WeTI-

Jone,
Hagen, a. a. O.,
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den, den der Apostat sich wendet Die einmall Tteilte Absolution
bewirkt Vvöllige Befreiung Von der Zensur, ohne daß nachher etwa eın
Rekurs den eigenen Ortsoberhirten notwendig ist°).

Die Voraussetzung für die OSSsprechung VO  - der Exkommunikation
des can. 2314, 8 1, 1, 1st, WwWI1e Del allen Zensuren (Besserungsstrafen)überhaupt, die Ablegung der Hartinäckigkeit (contumacia) seitens des
Delinquenten Der ÖOÖrtsordinarius muß die Überzeugung SEWONNE:aben, daß der Apostat, siıch jetz: wirklich bekehrt, das er nnerlich
Reue .Der seinen Austritt emp{fiindet un: gewillt ist, das e  eneÄrgernis und eventuell angerichteten materiellen Schaden wieder gut-zumachen (can. 2242, Diese innere Gesinnung MMU. der Delinquentdurch eın den Geboten der ırche entsprechendes eben und 1mM
besonderen durch ein darauf bezügliches (eventuell beeidetes) Ver-
prechen nach außen bekunden. Wenn der Kirchenaustritt Ver-
weigerung der Kirchenbeiträge erIfolgt 1st, dann gehört den iın
can. 2314, S eforderten oraussetzungen („servatis de 1ure SCeI-
vandıs"‘) ohl auch eiıne enisprechende achtragsleistung für den
Ent£fall der geschuldeten eiträge natürlich IUr bDel enitsprechenderLeistungsfähigkeit des Delinquenten).

Es entistie 1U die Tage, ob der Ortsordinarius Del T,  ung der
enannien Voraussetzungen D ist, den Apostaten ZUFr
lederversöhnung mit der ırche ZzZuzulassen, der aD dies nach
seinem Ermessen auch verweigern ann. Die Antwort auftf diese rag1ibt Ca  5 2248, .2 Absolutio denegari nequit CU: pPrTımum delinquens

Coniumacia recesseriıt a.d 1LOITN. Can 2242, Q 3 Es ist einerseits
richtig, daß die einmall eingetretene Zensur weder durch HNeue und
Genugtuung noch durch VerJährung oder den 'Tod des TNeDers Oder
des Zensuüurierten selbst, sondern eiNzZig unid allein durch Absolution
seltens des hiefür zuständigen kirchlichen Oberen behoben werden
ann. Die gegenteilige Behauptung wurde VO:  5 der ırche verwor{fen®).Anderseits aber ist die Absolution VO  5 Zensuren eın Akt der egTrechtig-keit, dem der kirchliche ere verpfli:  et 1Sst, sobalıd der Delinquentseine Hartnäckigkeit aufgegeben und sıch gebessert hat. Die Nach-
assung (Dispensation vVon Vindikativstrafen hingegen VOoT der völligenVerbüßung ist immer eın Akt der un! Gnade, auf den der
Delinquent keinen Rechtsanspruch hat Die LÖSUNg Von einer Zensur
annn verglichen werden mit der Lossprechung VO  ; den Sünden 1
Beichtstuhl Sobald der onıten mıit wahrer Reue darum bittet, MUu.
S1e ihm gewährt werden, da ra eines stillschweigenden Vertragesmi1t dem Beichtvater einen Rechtsanspruch darauf hat (can. 886)7)erdings ann aus pastoraltheologischen Gründen der eichtvater die
ossprechun manchmal auch au  jeben, da bei ü ckfä]ligeq‚

Ders., O.,
Alexander VE verurteilte März 1666 den atz Quoad Torumconscientiae, COITeCTIO e1lusaue ContumaCcia Cessante, CEesSsant CENSUT4aE(Denzinger, E 1144

O, De CENSUrTI1S, 1933,
01*
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S1e VOL neuerlichem Rüékfafl bewahren. der sicher

erreichen, daß das Beichtkind eine schwere Pfilicht nachher auch wWwirk-
liıch eriu Dasselbe kann aber niıicht VonNn der 1mM echtsbereich durch
den Ortsordinarius gewährenden Absolution VO  S der Exkommuni-
katıon des Ca  5 2314 gesagt werden. Wenn auch VOTLT der Zulassung ZUTr
Wiederversöhnung eine vorherige Prüfun 7 oıb dem Apostaten mit
Seiner Rückkehr ernst isSt, angestellt werden muß, darf der Orts-
Ordinarıus einem solchen, der die Voraussetzungen TIULULt hat oder s1e

erfüllen Tnstlich verspricht, die ossprechung VO  ) der Zensur nıcht
verweigern Oder auifschieben, ohne sSChWer sündigen. Die Zensur als
Besserungssirafe hat 1ın diesem Fall ihren Zweck erTreicht Der rund,

dessentwillen sS1e eingetreten IST. besteht nıcht mehr, weshalb auch
die Strafe aufgehoben werden MUu.

Ks bleibt allerdings erwägen, 010 nıcht das
ei1iner nicht sanierbaren Eh eım  elingquenten eın Bewels
aIur LST, daß die 1n Ca  S 22438, 8 2, geIiorderte Ablegung der CONIU-
macla, WI1Ie S1e ın Can 2242, 53ı Tklärt 1St, noch nıcht vollzogen hat
Nach dem Rituale Romanum, UT IM  9 Cap Dn Z 3, muß bei der bso-
Iution VOINl der Exkommunikation außerhal der Beichte Cdas aufrichtige
Versprechen gegeben werden, daß der Delinquent eine Bürgschaft
für dessen treue. Erfüllung leistet oder, wenn das nicht kann, sSelın
ersprechen durch einen Eıd bekräftigt. Und sich eın
großes handelt, muß außerdem noch schwören, den efeh-
len der Kirche 'zu ehorchen, d1ie ihm 1n dieser Beziehung egeben
werden, und, sich 1M besonderen auch niemals mehr die esi1m-

vergehen, deren Verletizung ihm die Ziensur zugezogen hat
Gerade 1n dieser Hınsıcht annn dem „Rückkehrer“ sehr ernst

sein. Er hat sich ja deshalb durch seınen Pfarrer den Ortsordinarius
ewendet, We den Kirchenaustrit Dereut un  d ihnn ruCc|  angıg
machen will. Freilich S1i1Lt seiner nıcht sanlerbaren Ehe als
Ööffentlı  er Sünder Uund ist can. 2356 Bıgamie echtlich
rlos, Ja soll deswegen VO Ortsordinarius nach vergebli  er
ahnung mit der Exkommunikation der dem Personalinterdikt
esira werden und, WEeNnN ohne Reue stirbt, nach Can. 1240,

1, Ö, des irchlichen Begräbnisses verlustig gehen Trotzdem muß
aber darauf verwlesen werden, daß Jeder, der eın Delikt mit ent-
sprechender Harinäckigkeit (contumacila) egangen hat und U ezüg-
lich dieses ell.  es die verstockte Gesinnung abgeleg hat un LOS-
sprechung VO  } der Zensur 1n foro externo bittet, W1e schon oben esagt,
einen Rechtsanspruch auf ewährung, hat Der mstand, daß
seiner ungültigen Ehe 1mMm forum sacramentale von der un des
Ab{falls nicht losgesprochen werden kann, bildet eın Hindernis, ihn
Von der auf die egehung des Ab{falldelikts geseiztien xkommunika-
tion befreien. Es isf. ja auch möglich, daß sich jemanid wegen mehre-

Vvorgeschrieben
Im des 2363 ist. die Aufschiebung der Lossprechung
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TeTr Delikte verschiedene Zensuren zugezogen hat un daß
seiner Reue er ein Delikt, das mi1t einer Von diesen Zensuren estIra
wurde, VO  - eben dieser Zensur absolviert WITd, während die anderen
Zensuren (da diesbezüglich die verstockte Gesinnung nicht abgelegt
hat) weiıiter estenen bleiben (can. 2249, 1) Dazu ommt, daß 1n praxı
der Ortsordinarius der Bigamie aum jemals eine Zensur Ver-

hängen WI1Ird, da das SUu Verhälfnis, besonders WEe1Nnl Kinder
daraus hervorgegangen SINd, sıch oft TLUL schwer lösen 136  e Dies ist
Ja auch der Grund, solchen Pseudoeheleuten, WeNn s1e 1M VOI=

gerückten er stehen un geschlechtliche Enthaltsamkeit versprechen,
die Ossprechung 17 e1!  stuhl gegeben und der geheime Empfang
der Kommunion gestattet WITd.

ann gesagt werden: Die erversöh-
Nnung (Rekonziliation) VO  7 sogenannien Apostaten (das sS1ind aus der
ırche Ausgetretene), die 17 einer nicht sanilierbaren Ehe eben, sol1}
vom Ortsordinarius unter der Voraussetzung gewährt werden, daß die
Delinaquenten des elikts.des Kirchenaustrittes aufrichtige Reue
bekunden und die Folgen iNnres Delikts nach öglichkeit beseiltigen
Tachten Wenn solche Personen iNres 27erhältnisses
1M Augenblick auch noch nıicht ZUIN Sakramentenempfang zugelassen
werden können, entbeNr eine solche lederversöhnung PIOo f{oTrO
exftferno (mit gleichzeitiger Wirkung fÜür das forum internum!') für S1e

nicht jeder Bedeutfunsg. Die Aufhebung der xkommunikation hat
Z Folge, daß solche Personen sıch wieder mit der ırche verbunden
en. Sie en jetz ja wleder nie den öffentl;:  en Gebeten
und Suifragien der Kirche, den Früchten des tlıchen priıester-
iıchen Gebetes eım Brevier und Del der Messe und werden
nnerlich mehr disponiert se1n, auch inr SUN:' Ve  N1s 1n
Ordnung bringen

Graz niıv.-Pro Dr. ose

Error cCOoMMUNIS un Trauvollmach: Der EeITOT COMMUNIS War
ist eute noch eın chmerzenskind der Kanonisten. Deshalb ist eich
verständlich, daß bel vielen Priestern Unklarheit ber ih: herrscht,
die noch vermehrt wurde durch den UTrz|Äi!:  en Entscheid der päpst-
ichen Interpretationskommission aut die rage An praescriptum
canonis 209 applicandum sıt ın Casu sacerdotis qui1 delegatfione
matrimoni10 assistit? Respondetur: Affirmative (AA 1952, Diese
Antwort hat bel vielen die Meinung erzeugt, als ob VON jetz a keine
Ehe mehr ungültig sein önne fehlender Trauvollmacht; un
der eine odet andere Artikel ist 1n diesem inne geschrieben worden.
Wenn diese nsich richtig waäare, könnte INa  e alle anones ber die
urisdiktion die anderen ewalten un die Delegationsmöglichkeiten
a us dem ex streichen. Kein Akt könnte mehr ungültig sein, der
VO. dem Vorhandensein einer Gewalt abhinge Das Kirchenrech waTrTe
1n einer grundlegenden ra mıit einem Wörtchen vollständig
eändert. Man ann von vornherein annehmen, daß die Kommission
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1ne solche revolutionäre Wirkung nıicht beabsichtigte un aIur auch
niıicht zuständig 1st. ZiUu dieser AufIfassung onNnnie INa  _ 11UT kommen,
weil INa  - keine klaren BegrTiffe ber den COMMUNIS haft, auft. den
INa  ; sich eru: Wenn INa  w die richtige Ssun einer Schwierigkeit
nıcht kennt; das egenstü ZU Epikie 1n der ora Es ist also nıcht
überflüssig, auf den COMMUNIS näher einzugehen, und dann WITd
auch der innn des oben erwähnten Entscheides Verstan'  ich

Kanon 209 sSagt In commü-ni V iu_risd-ictionem supplefEcclesia PIO TOor0O Lum exierno Lum interno. urch diese estimmung
des ex ist eine rage geklärt worden, die Irüher umstritten WaT,die Notwendigkeit eiInNes titulus coloratus. Es WITrd eın 1te verlangtTÜr den COMMUNIS Damıit S1NIC aber nıcht alle nklarheiten VeI-
schwunden.

Worin besteht der eTrror cCommunis? KError COMMUNIS ist
n1CcC verwechseln mit 1lgnorantia. Jullien (Dec Rotae 31
11939], 511) betont diesen Unterschied 1im promiscue uSsurpabantiur
ignorantia COMMUNIS ei COMMUNIS (cf DUuareZz, de poeniıtentia,Disp 26, SEeCT VI, N0 Less1us, de iustitia ei 1UTe, 1ib IL, Cap 29, I1 67)
1e autem, ut liquet cit Ca  5 209, explicite requiritur 1n CasSsu
eITOr, qul est de alıqua 1Uud1cium alsum, dum ignorantia est Carenfitla
Cognitionis. Ignorantiae amen proferri potest 1ludielum Talsum,
Na L1ONM Qu1 alıquıid nescıif, sed qui putat SCIre QUuUod nescit EeIIalile
probetur; DPTO er° quippe approba falsum, Qquod est errorISs proprium“umm Can. LL} 1ist. AXXVIIN. (Dec Rotae 13 unı 19438

Ephem Iuris Canonici 19438], 162) zıit.lert die eben angeführteStelle und fort Ignorantia est C  9 eITor est effectus; 1gnorantlia
ad 1deas pertinet, ad iudieija. Ignorantia est errorıs mater;

Ssuppon1 1ud1c1um posiıtivum; S1 de alıqua nullum iudieium
proferatur, licet rectia COgN1{10 de esit, non habetur 128N0-rantla; HEeC habetur sS1 QUI1S erraret PTrO Casu 1ın QUO 1ps] iudieium
mentis ferendum esset Dieselben Ausführungen iinden WILr bel

an es P (Dec 0OTae 28 1936], 284) In his omnıbus NO  ® 12N0-rantla, Quae est carentia debitae sclientlae 1n individuo cCapacl, sed ©  ’
sed 1udicium falsum Comperilendus est. Die ignorantia erzeugt den

1Ur dann, WenNnn eine Tatsache vorliegt, die den einzelnen oder
das olk veranlaßt, den tun einem iudieium Sum Des-
W Sagt (Ius Pontificium 16 11936], 161)Wenn viele einer Trauung beiwohnen, bei der der Priester keine gültigeTrauvollmacht hat, en WI1T nıicht notwendigerweise einen Error
COMMUNLIS erique enim assıstentium ad sLatum quaest10ni1s SEeUu 1Eı
cultatis NO}  } attendentes, essent ın statu simplicis ignorantiae NeC DPIO-
prıe 1CLO laborare diei possent Das ist der Fehler, den viele
begehen, S1e ignorantia und nicht klar auseinanderhalten und
deshalb glauben, jede ignorantia sel schon eın Im erwähnten
eispile. e  en die wenigsten vielleicht mi1t Ausnahme der raut-
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eute, un das ist nicht sicher die ustä  igkeit des Traupriesters
Es 16 füur S1C eın TUN: VOTLT ob SJC eLwas VO  @ der Trauvollmacht

oder nicht e1n Tie fällen

De oOM MU  15 efi.lnı.e Annı  ale
umm 79 not (2) est. S:1 10CO, ubi alıquıs iurisdietionem exercet

praeditus eSSsSe publice censetiur Und 1ler ntsteht die Streitfrage,
Wanlllı dleses „publice censetur“ VerwWwIrT.  icht ist Früher War die Auf=
fassung vorherrschend die Mehrzahl Oder weni1gstiens e1nNn gTODer Teil
der Bevölkerung damıt eln da Se1 Doch
hat diese Ansicht iMMer mehr Anhängern verloren, SEe11 uCCceronl
asus conscientlae, Rom, 18395 464) für den S

eingetireten 1st Oder den EeTIOT de 1UTe Gegensatz ZU. de aCcio
Auch die ota spricht sich für den EeITOLr virtualis aus E P

(Ius Canonıcum 11 369) eschreiben ihn Ttunc arl erToIiIen Uu-
1LE CanoOo11S, SQLLEr Tfactum publicum quod DeI naitum
est inducere erTITOIreI NO NUMmm auUt alterum sed quoslibe 1=
SCUC, 1Ta ut POTLUS DeTI aCccidens S11 Quod 11US vel er ob peculiares
IDS1US CITCUMSTaANLTIiAS EeITOIEeM 110  - inducatur der nach VT

(Epitome Iuris Canonici® NT 322) pPOS1LO
publice aCctio quod prudentes QUOUQUE eTrTOoTeNnN nduciıt Mit dieser
Beschreibung Sind die elisten Autoren einverstanden. Eis genugt alsı
ZU. ETTOL COMMIMMUNIS daß e1INn Tactum oder ifundamentium publicum
vorliegt das die Bevölkerung des Ties Irrtum führen annn Es wird
nıcht verlan daß S16 de aCio 1rrt WI1e das er der Fall WAar un:
eute 1U wenıge behaupten.

Die erschiedenheit der Meinungen entsteht wieder der Tklä-
Im exX en Zwelrungs dieses ALa CiUM puüublıeum

De{iinitionen VO „publicum“ Im Kanon 1037 DPU!  1cum censeiur 11
dimentum Qquod probarı foro exferno potest Hier WITd die Bewels-
barkeit verlangt auch durch das Zeugn1s VOIl ZwWe1 oder rel glaub-
würdigen Personen Die zweiıtfe Definıtion Kanon 2197 ordert die
publicıtas oder das Bekanntsein wWenn viele das
Vor dem exXx WAar die eiziere Defiinition maßgeben! un
echt gilt die Beweisbarkeit Nur {Ur die hehindernisse auch niıer
hat S16 sich nicht voll durchgesetzt weil die Pönitentiarie ihrer
ispenspraXxX1s nıcht die offizielle Definition anwendet, sondern die
andere. Nach einıgen Autforen en WI1LI das factum publicum, W el

publico gesetzt WwIrd. O, der ertiretier dieser nsicht,
bringt folgendes Beispiel (de poenitentia®, Nr. 342) 1IUS sacerdos est

tribunali poenitentlae Q ]l1iCUulus ecclesiae devote exspectians ideles
poen1tentes Eo 1DS0 quod agıtur de ecclesia publica, ad Q Uamı
ideles coniferre valeant 1DSO quod TeCiOr ecclesiae, CUul et
offic1ıum est advigilandi aDUSus admiıttantur ecclesia, Dermittit
ut praefatus sacerdos confessiones audia 1UIe supponendum est eunN-

dem eS$S! confessarıum Ideoque his CITrCUMSTANLS, S1ve ille
sacerdos plures vel Pauc0S 1a poen1tentes S1IVe ortie nullum, habe-
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tur 1a antecedenter COMMUN1S OTrLILUS praefatis ädiunctis. Auch
Matthaeus Coronata (Institutiones Iuris Canonici L, Nr. 292)
cheint dieser uIiiassun Se1IN; Seine Ausführungen SIN aber icht
eindeutig klar, daß INa  @ sS1e auch anders auslegen kann: SULLIL1LIC1 ad
erroTfrem. ut Causa posita s1it qQua MUu. el fere oInnes
1n EeIITOIeM inducantur, vel saltem communiter contingentibus inducı
possint, 1Ce orte de acCctio paucı PTFOTrSUS vel etiam un1ica PeIrSONa EeITa-
verit eit 1la 1urısdietione usa s1t. Andere Autoren lehnen diese Meinung
mit echt ab Sie fordern, daß das factum publicum sel, allgemein
bekannt und nicht Ur In publico positum VOL wenigen Personen. In
dem Beispiel VO  ; appello ist weder der allgemein Sinne von
otum noch das Tfactum pu  1CUum, enn außer den wenigen, die die
iırche kommen, weiß n]ıiemand eLIWwAas VO  - der Eixistenz des Priesters
1M Beichtstuhl Wir en eher eine 1gnorantıa cCommMmunıis. Alles
dem Fall ist interpretativ. Die eutie würden irrtüuümli;ch glauben, der
Priester sel eın echter Beichtvater, wenn S1e wüßten, daß eicht-
STU. sitze At fideles, W eernz- Vıdal, qu1 110  3 adeunt minıstrum pote-
stiaie destitutum, Qu1 cogıitarun quidem de 1PSO adeundo, qua
ratione diel possunt erTaTe 1n iudicando eu praeditum iurisdietione
qua destitutus est? Cum plerumaue 1US ministri exXxistentiam QuU1-
dem noverint, mMulLto MIiNuUus acium Qquod 1pse versetiur exerTcitio
1urisdictionis Tre1psa NO  } habitae. ekanntlıch ist eine voluntas inter-
pretatıva ohne Wirkung Dasselbe gilt auch f  ur den COMMUNIS
interpretativus. Bel diesen Beichten 1st TU eın EeTIOÖOLT privatus da, und
die Beichten sind ungültig

Die meisten,.die qauf die Schwierigkeit eingehen, alten sich die
AusIführungen VOon S (Theologia moralis IL, NrtT. 459)
arbitramur satıs eSsSeEe ut fundamentum erroTIs sıit pu  1cum Seu multis
nNnOoLUumM Y ©., ut elementa eTronNel iudieli de talıs sacerdotis i1urisdicetione
sint multorum mente. 'Tunc enım 1am TG PpOSSUNT ITare, Verum,
nostra sententla, NO  - ufficit ut paucı errent propier quae ali0s
etiam eciperet. Tune enım nullus COMMUNIS a  es sed desset S1.
Er rinıg annn eın Beispiel, seine Ansıcht illustrieren: Eın aus-
wärtiger eichtvater wurde öffentlich verkündet Wenn dieser
Versehen oder Vergeßlichkeit keine Beichtvollmacht hat, sind die
Beichten TOLZdeEemM: aus dem Communis, weiıl hier ein echtes
factum pu  1cum vorliegt. In dem Beispiel VO:  5 appello, fügt hinzu,
en WIT keinen COMMUNLIS:! CUu. nullus Iiormaliter et
fundamentaliter sıt COoMMUNIS. laeys-Bouuaert (Ius Pontificium 1936,

161 IL, der sich mıi1ft. appello auseinandersetzt und sich Vermeersch
nschließt, chreibt Quod VvVoca cl auUCIiOr (Vermeersch) fundamentum
erroris pu  1cCum, 1n ecO Onsistere videtur, quod MUu. perspect. habeant
factum CU1US notitia concludendum 1PS1S est, facilı et immediata CON-
clusione, adesse i1urisdictionem. De CU1US praesentila 1iudieium forsan
1O  - Est explicıtum, SE saltem implicitum, utpote immediate allıa
notjone contenium. xemplum habes 1n perspecC praesentila sacerdotis
exiranel _ecclesia, Qu1 paratus sıt ad confessiones audiendas, lnomine
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1ın confessionalı apposıto vel PTaeSsSeNs stola e superpelliceo.
1am sS1 plerique non confiteantur NecC explicite de sacerdotis 1Ur1S-
dictione cogıten(t, NU1US existentiam saltem proxime ei immediate
admittere dicendi1 SUn(t. At illa sa proxima CONNEeX1O in ter utrumque
1udieium requirenda videtur ut de eTIOTe COM MUN1 esSse pOoss1ı
Minime SULLLC1L Temotior ei hypothetica CONNeX10, consistens
Lantium 1n 1u1d1Ce10 quod formarent ISONAaC, UUae TeVera elementa ad
iudicandum 11071 habent, S1 1n Ta  1CLoTrum elementorum possessione
essent. In hoc Casu haberetur interpretativus. Wyn
(Dec Rotae 2Q 1937]1, 60) Non consideratur existimatio qu1
ministrum adierunt, sed existimatio 1delium 1n 10Cc0. Das Seiz VOLIauUS,

wenigstens die eITOLNIS dem olk bekannt ist. Selbstverständ-
lich ordern alle erfechter des CommMuUnNIS de aCcio das Bekannt-
se1ln der Ursache alplaz (Apollinarıiıs % 80) betont sed
duo aeC factum scilicet pu  1cum el cCommunis aequlpararı
110n pPOSSUNT SCINDET, qula aCcio publico Commun1s je(8)  3 SCMPEI
sequitur. Ita s1 aCiIius 1urisdietionis ab e! qu1 iurisdiecetione care(t, publice
quidem SC  — 1n 10C0O publico, sed un vel altero tantfum
DUs Magnae qlicuius paroeclae ponatur, privatus dumtaxat, NO  -
COommMuUunis habebitur. Auch OS (Ius Pontifiicium 1938, 167/) VeI -
Jangt, daß die Causa erTOTrISs publica s1ıt NO  e solum de ı1ure, sed etiam
de aCcio Die erste Bedingung, amı eın COommMmunis da sel, ist eın
factum publicum 1mM Sinne Von cCommuniter nofum, Ww1e mMa  5 NUur
Von eiINer sententia COMMUNIS reden kann, WeNn de facto. die meisten

einer estimmten Auffassung bereinstimmen.
Das genugt Der noch nicht Es muß ein actium pu  1cum se1in

„natum DE 1n eTITOTENM dueendi“. MUu also eın
notwendiger Konnex estenen zwischen dem factum pu  1Cum und
dem Akt, der enlender Bevollmächtigung unguültı ist. icht
jedes factum pu  icum ann den EeITIOFLr COMMUNIS U:  (  9 sondern
Nur eln Tatbestand, qul sıit proportionatus eIIeC{Iul Quem producit, ut
percepta Causa logice INeNS 1n erfIofrem inducatur 0SO, Ius on
1933, 168) Deshalb Detonen einige Rota-Urteile NO  - OINNeEe factum
publicum, observetfur oportet, natum ST inducere 1n £eTT0TeM multos,
sed T’es 1n singulis cCasıbus 1udice sedulo ponderetur, Na S1 multorum
"LTTIOT actu SEeCUNdo desit; Oomnino requirıtur ut Causa erTOrIisS COM-
MUun1s 1T Certa, E illa absque 10 1S SEequ1 pOoss1ı Maxıma
diligentia acıa Omn1a et adıuncta in SINguUlis CasSibus SUNT ‚erpendenda.
Secus en1ım particularis vel DPauUCOorum facilius haberetur PIO
EIIOTIEe commMuUunl'et 1 Sulb Sspecie eETrTOT1IS COomMMUnNnis consuli 0onNnO0 privato
tentareiur, subverteretur bonum publicum. Auch 1 NeUe echt giult,
Was Schmalzgrueber 1ım en KRecht FT COMMUNIS NO  3 ita
Obv1e SO1LEe contingere (Dec 014e 1939, 313) Das geistliche el
tragen oder Messelesen 1n 1n er Kirche, ist 21 factum DU  i1cum, hat
aber keinen objektiven notwendigen Konnex mi1t dem Beichthören
oder der Trauung. Die prudentes, d1iel Ja auch ‚efäus werden mMUussen
beim COMMUNIS, wI1ssen, daß jeder Priester aufi rTund der 21.
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(1e Messe lesen kann, aber auch daß nicht jeder Priester überall beicht-
hören annn und erst yecht nıcht iTrauen Selbst WIeNn 1Nan annımm(t
daß das olk nicht weiß haben WITLIL e1iNe 1gnorantıa INUNI1S,
d1e LLUTLC Z werden annn auf TUn e 11165 persönlı  en
Umstandes (des einzelnen, we1il jetz beichten Oder sich Lrauen lassen
ill In dem Fall Wale 1Ur 80l EeIIOT prıvatus oder particularis,
die Kirche die enlende ma nıcht g1bt 1ne proportilionata
eiIiIeCiul hätten WIT, wenn auswaäriigern ater den abwesenden Pfar-
TT TÜr Jängere Zeit Verirn sich aber aus Versehen Oder Vergeßlich-
keıt d1ie nofLLgen ollmachten nıcht besorTgt hat Wenn eln Priester die
gesamten pfarrlichen unktionen ausubt ann Nan mM1 echt anneh-
TINe  3 daß eichthören und irauen ann Auch Rechtskundiger
wÜürde dem Fall Irrtum geführ werden

Noch en drittes 1ST beachten eT ET LI on  D 1si
der T AL uın d Q 1.:@ Ursache, die Kirche d1ıe
en Vollmacht S1D Das factum pu  icum mMmuß also
ursa und eitlich dem Akt vorausgehen der sich ungültı 1sSt
Es 1so nıchts, WI1e viele 1TrT UU glauben WEeNnNn er Akt
Gegenwart vieler Personen gesetzt WI1Ird Das heißt Ursachie un WIr-
kung verwechseln Wenn e1Nn Priester ohne Ma Jängere Zeit
beichthört kannn COMMUNLS entstehen Aber diie Beichten
Hleiben an ungültig, DIS der EITOL COININUINNLLS da 1ST. Das ıST ZW.

bedauerlich, aDer Schuld des Priesters, der wagt, unbefugt diese
Tätigkeit auszuüben.

I1 Nach d1eser Klarstellun: des PEITOL COMMUNILS können die
SECWONNECNEN Erkenntnisse &u f die rauvollmacht8
den Schon VOTL dem NTIS  el der päpstlichen Kommission
die elstTen Autoren und die Rota darın eiIN1S, daß Kanon 209 auch für
die Trauvollmach gilt W C111 S1e auch keine eigentliche 1Uurısdiecti0 ist
Jlle geben Z daß der IT möglich 1st und auch vorkommt
Del denen, (LE potestate ordinarla Oder ‚elegata >Tol uniıversitatem

assıstieren, WI1ieEe die Kooperatforen chwieriger 1st die FTrage, ob
der EeITOL auch möglich SEe1 beim delegatus ad NUum) MaAaitrı-
INOoN1uUm 1eder S1iNd die Autoren eiNSLiMMUS wen1ıgstens er Ansıcht
die Cappello formuliert hat KTITOT COMMUNALS, ubi agıtur de
hoc vie] 1110 sacerdote peculiariter delegato SECEU particulari Casu V1X
haberi potest (de sacramentis® Nr 671) Attendendae sunt C1IICUIMN-
stantıiae potissımum fundamentum CIIOLINS, Tail0 agendi sacerdotis,
PATrOECCIANOTUM OPDINIO Toso sagt e1InNIaAa ets1 Casu Tarıssımo

pOosSsSiL haberi 1, Ecclesia 11071 supplet 1urısdictionem, QUa«C TaTO f
non Observat legislator (Nov 94,

Hat der NisSCHNEIN! E1INeEe Änderung gebracht? Diıe Antwort Sagı NUur a1l-
gemeıin, daß eln COMMUNIS vorhanden SC11H kann bel einem sacerdos
Carens delegatione ad matrımon1ıum assistendum Beim Delegatus ad
unıversitatem Causarumı besteht keine Schwierigkeit das haben die
meilisten Autoren schon vorher zugegeben Beim SaCcCerdos elegatus ad
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UuNnu matrımon1um nst autf TUn dieses ntscheides die Anwendun
VO  } Kanon 209 möglıch. Es WIrd 1Ur die Möglichkeit der nwendung
behauptet, die quaestio 1Uris. S1Ee praktisch utrifft der zutreffen
kann, ist einNe quaest1o actl, C(1e 1N jedem Einzelfall untersuchen ist
Wenn der erTor COMMUNIS wirklich vorhanden 1ST, dann: annn anon
209 angewendet werden. Das „Wenn‘“ 151 eben die ra Man annn
sich schwer vorstellen, WwW1e e1INn COMMUNIS De1im delegatus partı-
cularıs möglich ist Denn der NTIS!  el! hat nıcht das Gerings der
atur des eIIOUOTL COMMUNIS geändert; daz Wan E nicht DeIiugt, und das
WwWOo auch nicht Auch heute. gult, Was appello sagtı V1X er
potfest In sSelinem Kommentar dem NIis  e]1 stellt Aguirre
(Periodica 1953, 162) d1ie Tage: Intenditne alıquıd amplıus reSPONS1O
UUam cCommentamur? His verbis, vultne etiam dicere adesse
OTeNM COM 1N. Casu elegati particularıs? Hac 1n 10  =) una
est sententla ScCr1pforum, sed TEeCTie notfatum est non facıle darı
ErTOTeEM COINIMMUNCIN, quando a  1LUur de sacerdofe putfatıve elegato ad
Num alterumve matrımon1ıum. Opinamur i1berae discussion1ı etiam
PE relinqui quaestionem CONLrOVersam C1rca UUae necessar1a Sunt
ul‚ COMMUNIS eXistat Casu sacerdotis carentis delegatione
ad assıstendum matrımon1o0. Error videtur potius dicendus particula-
TILS quotLes VEeTSAIUTr Cc1rca potestatem Sacerdotis, Qqui censetur
tfens ad assıstendum unı alterive matrimon10; S1 1pse de aCcio
delegatione sSsistit matrımon10, hoc TE invalidum; NOC enim Casu
nequit 1NVOoCAarı ratıo onl COMMUNIS. Der COMMUNIS ın dem all
ist schwer möglich, aber nıcht unmösglich. Nehmen WIT den Fall Der
Pfarrer verkündet e1M Haupigottesdienst . Sonntag, eInem
bestimmten Lag e1Ine Irauung Sel; könne Leider 5  — assıstieren,
weil verreisen MUSSE; ame aber £1InNn auswärtiger ater Anton,
den nıemand ennn Der ist 1mM etzten Augenblick verhindert und
schickt einen Tuder, ohne die notwendige Delegation denken.
In dem Fall en WI1TLr e1n factum publicum DCI Natum ad inducen-
dum in EeTTOTEM quoslibet, also einen echten errIror cCommMuUunLIs. Do  B
praktis kommen derartige aum VOoO  $

In einem Punkt 1ıst durch den Entsche1id e1N€e Klärung gekommen.
LT schreibt 1n hoc Casu nequit 1INvVvOCAaTI ratio onı COMMUNIS.

Das WaTr DIiS jeizt die sententia communis ‘ mit wenigen Ausnahmen.
urch C1e WOo Wwird die Ansiıicht VO  } (de Errore COIN-

Mmunl, Roma 1940, 201) Destätigt, der mit echt schreibt, daß das
bonum COIMMIMMNUNEC 1mMMer interessiert ist S1 sanatiur defectus N1uUsSs
delegati ad miılle Causas delegatıi, sS1 sanatur defectus mM1 delega-
OTrUumMm singuli ad Nal Causam ‚eputantur, vorausgesetzt, daß
eın wirklicher TTOTL COomMMUnNIS vorhanden ist In diesem 1INNe waren
Cdie Au{ffassungen der utoren nach dem Nischel: korrigieren.

E ZUur Illustration der vorgelegten Prinzipien bringen WITr e1nNne
wirkliche Begebenheit. In einer mit mehreren Pfarreien ist eine
Kapelle, 1n der jeden Sonntag e1Ne Messe gelesen WIT|  d Was gewÖhnlich
eın Kloster besorgt, ag wurde atber Anton, der _se1ten 2e1Nne
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Aushilfe übernimmt weil der chule atl; lı damıit beauftragt
AÄAm Sonntag MOrgenNs wartet der eTEe auf der OT un: @
ihm m1T e& SE]1 telephoniert worden der Messe Se1 E1IN€E Trauung
Wenn (der Obere) delegiert Se1 (was nicht W1SSe), würde den
'ater NiIoOnNn subdelegieren Beim KEintreiffen der Kapelle sa ihm
CLEr Sakristan, &e WwWaTrie 11 Brautpaar, das die Trauung wünsche ater
Nnion schau. die kumente nach und findet einen Vermerk Re1INeEeTr
Delegation, obwohl dies €111 allgemeiner Tauch 1ST. Das rautpaar
‚elbst hat 0ONNS1ITIZ C111T anderen farrei derselben
Auf d1ıe Bemerkun: des Paters eine Trauvollmach g1ibt der
Sakristan eiIiNe typısche Antwort das mache nıch hier ı der Kapelle
würde erUn Nach langem ögern und WwWwelıtielin 1äßt sich ater
Anıton erweichen und nımmt die Irauung MCO Noch selben Tag
trfft er Pfarrer, aut dessen Gebiet die Kapelle hHegt, den Sakristan
un Iragt, ob das stiumme, daß 110e Trauung geNOoMMEN WwWOoTrTden
Eır hätte keine Delegation gegeben Kr erkundigt sich be1 SC1TILEN
aplänen; keiner hat elegie Man enachrichtigt den arrer
Brautpaares, der S11 aufsucht die Ehe nung bringen
Sobald ATEe Pseudoeheleute hören, nıicht gültig getiTaut, weiıge
sich der Mann, den Konsens MNCUECTIN, packtSLE11VE en und
1Läßt die Frau Nun WL d1e HFrau Ww1ıeder heiraten und Hıttet die
declaratio nullitatis.. Die istlichen aber zerbrechen sıch den Kopf
OD dem q ] 1 dem Entscheid vorhege und
die Ehe 1g

Kıne Delegation wurdie sicher nıcht erteilt Die rage 1ST obD Kanon
209 anzuwenden Se1 Ein de aCio liegt sicher nicht
VOorT £NN die fIarrgemeinde ennn wahrscheinlich Sar nicht den ater
Anton, der selten elne übernimmt en viellel:
factum pu  1cCum DEeT atum a inducendum errorem? Auch das
suchen vergebens Das eINZIS! factum publicum WaT das Messelesen
VvVon a ver NioONn 1esem Sonntag, e1n factum publicum Sinne
VOon publico pOoS1LUm, aber nicht nofum pOopulo Das Volk weıß NUur,
daß Sonntag der Kapelle die Messe gelesen Von 1Nem
Priester der abwechselnd dazu bestimm: ÜST. Das Messelesen hat mıiıt
Trauen nıchts LunNn, der objektive notwendige Konnex,

oben ausgeführt en Wie ın man auch das religiöse Wissen
des Volkes einschä das W155Sen d1e melsten saltem confiuso mMO0do,
daß für d1ie Trauung der Pfarrer zuständı iST und nicht e1inNn x-beliebiger
Priester Ferner en WIAIT kein factum publicum, das ursa und
zeitlich dem ungültigen kıte vorausgeht Der Irtrtum der Brautleute
un VOT allem dies akKTıstans 1SsT m prıvatus, der ohne TE

W Wirkung 1st Selbst W eNn vıel olk der Kapelle gewesen W
würde das nıcht “Nnem COMMUNIS SeNugen Man hat den Eı1ın-
wand erhoben, bel dıer SIN  en Erklärung des EeITOT COMMUNIS würden
viele Ehen ungültig SsSeıin Kın Rota-Urteil gibt die Antwort Iudiecis
est d1icere Ir1CiO 1usti1ae r1g0orTe NU. declaranda matrımon1la qUuUAe
TEeVeTrTa Nu. sunt quın 1lam TatLo0oNem habere pPOsSsSITt de ‚ecla-
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TAatlOoNIiSsS SU a effectibus ve] AEe 1US oppOoriunıtate. Die Gültigkeit 11L
Ehe 1sSt PT1IMAaT echtsifrage un nıcht 1N€e Frage der Pastoral-
theologie Erst Wenn d1ie Re«  age geklärt annn die
pastorale Behandlung des Falles gehen

Innsbruck Gommenginger

Miıtteilungen
Das Los der ohne Taufe sterbenden unmündigen Kinder. ber 1eSsSe

wohl unNns alle edrückende WYWrage hat 198553898 Heber TUder Pius
OSB etzten eft dieser Zieitschrift 2928 DiLS 234 ausiIu.:  —

1cher E}  Trieben Zu SEe111EN dankenswerten Darlegungen möchte iıch
nNn1ier u  ® noch Bemerkungen hinzufügen

Die Von verschredenen Theologen unternommenen Versuche, Nen
Ersatz für d1ie Kındertaufltie finden dürften, weil VO  5
vornherein unwahrscheinlich oder unbewelisbar W nıicht geradezu
abwegig, ohl aum befriedigen, VOrLr allem, M INa  3 die
auften Kınder urch e1N| freije Entscheidung das CW19E Heil erlangen
lassen a} Abgesehen davon, daß d1iese 1n VOTLT ihrem ode Il
auf Sanz wunderbaTrTe Welse ZU Vernunfigebrau kommen Ve_r-
möchten, 1N€e solche ntscheidung treifen und dier Beglerdetaude
ähig werden können, würden annn ohl Irühzeitig STEeT!  en-
den unmündıgen Kinder VOTLT d1ese ntscheidung für oder wıder ott

stellen S Ch  3 un müßten Wr T1LU' auch das Schicksal der
getauiten inder, d1ie 17} früher O0 hinwegrai{fft, Dangen. Veiertfenlt
aber W aTIe CS, W1e richtig bemerkt WITd, die nischeidung TsST ıL das
Jenseits verlegen.

Die Te von der Vorhöllee der Kınder (limbus puerorum)
ST wohl, W1e TOÖsbacher sagT, „Nicht oIIIzuelLle ehre der
Kirche“ wurdıe aber immerhin VO  - Papst Pıus VI der ONSTI1LUTLLON
„Auctorem fidei“ VO. Jahre 1794 die Angriffe der Jansen1sti-
schen SyNode von Pıstoia chutz genommen‘?)

Vor allem, möchte ich dürfen WI1T nicht verhehlen, daß
irgendwie einschlägige bedeutsame irchliche Lehräuße-
rungen den. Versuch allzu mildien Beurteilung dies Loses der
ungetau eNd’'en Kleinen nıicht gerade begünstigen scheinen: So
sagt das auf dem fa Jahre 1449 erlassene Dekret
f{ür die Jakobiten (12) 1PpPp und klar, onne den Kindern
Todesgefahr m1T keinem anderen He als m1T dem Sakrament
der Taufe Hiılfe kommen (cum 1PS1S nO  > pOsSsS1ı 110 Tremedio sSub-
VeN1TI1 N1S1 DEeET sacramentium baptismi, quod er1pıunfur diaboli
dominatu eT De1i 105 adoptantur Der Lehre des Trienter

l) Siehe Denzinger ahner Enchiridion symbolorum®
eiburg 1952 Nr 1526 ıtate ‚:araus werden fortian 1UT MT dem Buch-
en und der entsprechenden Textnummer gegeben
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Konzıils 796) zufolge ist nach der Verkündigung dies Evangeliums
die Rechtfertigung ohne das Bad der Wiedergeburt oder Aas Verlangen
anach nıch möglıch gemä) dem Schriftwort „Wenn jemand nıicht
wiedergeboren 1st dem Wasser und dem ,eiligen Geist, annn
In das eich ottes nıcht eingehen“ (JO 3, d Nach en Tklärungen
des zweiten allgemeinen Lyoner ONZ! 1M Te 1274 4.64),
Papst Johanns XIL 1mM Jahre 1321 und dies auf dem all-
gemeinen Konzıl HI 1 Te 1439 erlassenen Dekrets {Ür
d1ie Griechen 693) kommen dhe Seelen dererT, die 1n EINeT OdSUuNdıie
Cder uch Ar 1: QeT Erbsüuünde dahinscheiden, sofort 1n die
Hölle, empfangen 'ber ungleiche Strafen. Man könnte dann auch noch
aut £1N€e an el VO  } yentscheidungen über die Notwendigkeit
der Zugehörigkeit ZU  — ıirche verweisen; ıch erwähne einıge
Nummern enzinger-Rahners Enchiridion: 423, 450, 468 En (14,
1000 und 1473

Die ‚eilsnotwendigkeit ist 1eT7T STEeis nicht bloß 1Ne solche des
Gebotes (necessitas praecepti), sondern auch des ıttels (necessitas
medil). Freilich ist Jetztere, WiLEe d1ie Theologen gemeiniglich lehren,
eine ınnere, absolute, sondern eiNe äußere, ypothetische, insofern 1n

gegenwärtigen Heilsordnung C VE ‚auIie DZW. die Zugehörigkeit
Kirche durch e1Ne pOosıtıve Verfügung Gottes als ıttel Erlan-

gung des Heınls angeoranet wurde. nter besonderen Umständen kann
darum der tsaäachliıche Empfang der auie DZW. die Tkliche ırchen-
ML  1&  S  10 durch das Verlangen votum) anach eTseitzt, werden. W Def=-
fend bemerkt mit Bezug auf die Heilsnotwendigkeit, dier Kirche an
gehören, T J£) „Die Notwendigkeit, 1e der
ırche SEeIN, gründet sich Z W ar nicht NU. auf e1n positıves
des Herrn, vielmehr ist der tsächlichen Heilsordnung die iırche
das institutionelle ıttel, dier VO  5 ott angelegte Weg ZU. eıl ber
diese Oranung un Instiıitution selbst ist IN e positive Setzung des
Herrn, d 1e andere, VO  > diesem unabhängige Wege für d1e Menschen
ohl ausschließt, Der doch ott 1n der Freiheit 1äßt, den Menschen
auch außerhalb der sichtbaren iırche Z He1l kommen lassen,
WeNnNn die irchıe ohnıe Se1INEe schu nıcht, gefunden C6

Der eben ywähnte ULOT hat auch auf ZWwel IUr die Frage der
Heilsnotwendigkeit der iırche wichtige Lehräußerungen »

auimerksam gemacht, die, wıe &4 den Anschein hat, auch ZUguUnNs
einer den Wuünschen der Itern ungetau sterbender eTr enigegen-
kommenden oSun. uns Problems ausgewerftet werden können. In
der Ansprache des Papstes „Singulari Quodam“ VO Dezember
18354 e1. CS, auf :rund des aubens Se1 festzuhalten, daß
außerhalb der apostolischen römischen iırche n1emand das e1l erlan-
gen könne; S1e Se1 die einz1ge Arche dies Heils, wer nicht 1n SE eintrete,
würde 1n der Sıintfilut untergehen. Es seil aber ebenso als sicher
nehmen, daß dieser Schuld VOL des Herrn Auge nvemMand verfällt, dier

Die als Ürsak.ramen-t. Frankfufl . 1953, 1460
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sSich wirklich unüberwindlicher Unkennitnis der wahren Religion
befindet E1  TnAnın WITd dem undschreiben !’Q

maeTrTore VO 10 August 1863 gelehrt daß die
unüberwindlicher Unkenntnis der christlichen KReligion benden,

d1e jedoch das natürliche Sittengesetz eifrig beoba: Uun: Bereit-
scha ZU :Rhorsam SeHEN ott ehrbares un rechtschaffenes
Leben ühren, durch Gottes Gnadenhilfe das Leben erlangen
können da ott angesi  ts höchsten Güte un:‘ Milde n]ıemand
ohne dessen IDe1EeS erschulden den EWISEeN Strafifen berheferTe In bel-
den päpstlichen Kundgebungen wITd Som1 dıe Möglichkeit OIIen-
gelassen, daß atsächlich außerhalb der iırche tehende Menschen das

eil erlangen.
Ist auch hier dem Sanzen Zusammenhang NUu  — dies Vernunit-

gebrauches Mächtige gedacht, el denen VOIl eClT1LEeIN VvVoLum Ecclesiae
beziehungsweise baptismi 1E Redie SE'' kann, dürfte doch die Del
unüberwindlicher NKenninıs der christlichen Religıion offengehaltene
Möglichkeit er Erlangung des eıls auch WL C wen1gstens
den Änschein hat für NSeIe Frage nach dem Los der ohne autie
sterbenden,. leinen edeutsam S11 wegen der Begründung, „daß ott
angesichts SE1NeT höchsten üte und nıemand l €

den Strafen anheimfallen lasse'  6 9)
Von e1Nem solchen Vierschulden ann bel diesen ungetauften Kindern
überhaupt keine edie SCIN, un: dürfte auch ihnen die Möglichkeit
das ı1ge He1l erlangen, nıcht einfachhin abgesprochen werden,
zumal doch ott das eil eT enschen eTNSTL wiıll

Was den allgemeınen eililswıllen Gottes anlangt VeLr-
We1s ater Pıus sechT zutreifend Qaufi die TEe der SyNode VO:  ;

QulLlersy Te 853 318) „Deus omn1ıpotens homines
S1ITLC exXxceptlione vult salvos Lier1 (1 'Tim 4), 1Ce NO  } alventur
uod autem quidam salvantur salvantis est donum; quod utem Qu1-
dam pereunft, pereuntium est meriıtum. Auch hier WITd d1e 1ıcht-
rreichung des eWw1l1g8enN eils dem erschulden derer, die verlorengehen,
zugeschr1eb

Man Wwird auch die ahrheit rwägun ziehen daß Gottes Macht
nich  —+ Sakramente ‚ebunden 1ST und daß nach diem Zeugn1s
der chri einzelne userwählte (Jeremilas, vgl Jer Johannes
der Täufer, vgl 15) e DEel' Mutterschoß geheiligt wurden
S S{iE) fest“ eTklärte der berühmte Parıiser ‚eologe Johannes
Gerson (T 1429)*), „daß ott ‚T1öserb  erzigkeit nicht
er Weise die allgemeinen Gesetze der chrıistlichen Überlieferung
und die akramente selbst gebunden hat daß nıicht unbeschadet

1677 ‚CUIN Deus PTO SUIIING SU.:  < bonitate ei cC'ementia 111.117N1e
patiatur, aeterN1ıs Suppliclis, Qu1 voluntariae culpae reatium
11011 habeat.“ Bel den ‚supplicia ıST hier nach dem Zusammenhang keines-
We eiwa NUur a die sog OCa SEMNSUS denken.

‚:eTMO de Nalıvı gl0or10Sae Marıae, SECU: cConsideratio
OINMN1Ea I1I1 ntiwerpen 1706 1350
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dieses Öesetzes, Kinder, die noch nıicht, das icht er Welt erblickt
aben, 1M Mutters  oDe mit seiner Gnadentaufe oder Ta des Heili-
gen Geistes heiligen könne.“ Thomas D Von ase1Da;
(T 1464)°), e1INeTtr der angesehensten Wiener Theologen des 15 Jahr-
hunderts, geht 1ner Marienpredigt weit, daß erklärt,
ott knüpfe SEeiNe Barmherzigkeit nicht ic. bestimmte Sakramente,
daß nıch auch ‚eUute, WI1e einstmals bel Jerem1as, Johannes
und dem jüngeren Jakobus eta hat, ohne amen dve Seele dies
Kindes VOT der Trbsüunde bewahren (praeservare!) Odier davon
ryein1ıgen vermöchte

Zurückhaltender ist hier der heilige a  A 1 Il, der
ohl auch versichert, daß Gottes Macht nicht CLE sichtbaren AakTa-
mentfe gebunden sel, der aber doch die eiligung 1M Mutterschoße als
£€1Ne ‚e ltene Ausnahme VO allgemeinen eSETZ und Vierfahren der
Rechtfertigung einzelnen Auserwä  en zuspricht. In SElINCeM
Sentenzenkommentar® egegne folgendes Tgument: Bel Vor-
handensein größerer Gefahr wIird sich Gottes Barmherzigkeit
€1: erweisen. Nun aber Sind. d1ie VOoTr der Sterbenden 172
größerer Gefahr als Johannes Cer Täufer und Jerem1as, CLE ]Ja SPäter
doch das iıcht der Welt erblickten. Nehmen W1r also Del diesen
zelt1ig sterbenden Kindern nicht e1ne Heiligung 1M Mutterschoße a

ihrem Tode zuvarzukommen, hat den Anschein, daß
mMmehr weder Johannes noch Jeremilas 1 olcher Weise geh  igt WUÜUÜTI-=-
den.  c Darauf aniwortet Thomas'): „ Was entigegen dem allgemeinen
Gesetze geschieht, das geschieht nıcht 1n erstier Linıe, e1NerTr Einzel-
DETSON helfen, sSsondern auf 1E Na auimerksam machen
un S1e hervorzuheben. Wenn arum auch keine große Del
den 1 Mutterschoße Geheiligten, die doch das icht der Welt er  en
sollten, bestand, Wwurden S1e denn doch wegsen ihrer Erwählung
besonderen eTolden un Vermittlern der Na mit 1NeTr solchen
bevorzugten Heiligung bedach Im Corpus Tticuli Ssagt Thomas das-
Se VO  3 jenen aQus, ‚die unmittelbarer ZUT heiligsten Kmpfängnis
es 1n Beziehung gebracht wurden‘, 1TrT1gerwelse auch Marıia.

Bemerkenswert ist auch die Antwort des heiligen TEers auftf
folgenden Inwan „Keinem Stande des Menschen wird Weg
ZU Heile VO:  5 diem vVersperTTt, der will, daß alle Menschen geyTettet
werden (1 "Tim @, 4 Nun aber sind die Kinde; Mutterschoße

uarta llatio 1n die natıvıtatis Mariae C4 fol der
Stiftsbi  iothek el tenstetten und odd 4251 (Iol 1907 V), 4649 Iol der
Österreichischen Nationalbibliothek Der Wext lautet „Deus misericordiam
5 NOn alligat GeTiIS sacrament1s, quin hodie, SICU! olim fecit ın eremla
et Ilohanne Lacobo minore, ut aliquibus visum est ‚ecundum Jeronymum
De VIirIiSsS illustribus (3 2 ei Magistrum (Sententiarum eirum Lombardum)
distinccione Ata 4ti (sSc. 1ibri), DOSSet S17 e1ls nımam Daruuli DeCcCato OT1g1-
al pPreseruare SICU/ el mundare.“

In dist
Ebd Sol ad

Qua
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Menschen nd ı efahr der Verdammnıs wegen Verstrick
L dS TDSUNde Da 199028  ' ihnen L1LU:  - durch eın anderes Mittel ZU.

iübernatürlichen en verhelfen kann als durch die ':aufe, scheint
daß S1C ge‘ werden MMU.C6 aTrTau Twıdert St 0MAas

Tach®): ‚„ Ks rührt nicht VO  g C1NEeT nzulänglichkeit der göttlichen Barm-
herzigkeit her, daß bei den Kindern Mutterschoße e1N Heilmittel
nıicht ZU. Wwendun: omm , Sondern VO:  > der Unfähigkeit der Kinder,
JENECS Heilmittel aufzunehmen, wodurch 5 JC nach dem allgemeinen
Gesetze des Leidens Christi1, VO  ' dem der Sündennachla. komm 1, telil-
haftıg würden S 1e können Ja nicht Gegenstan C174 Handlung deT
Diener der irche SCHLML, durch d1ie solche Heilmittel Tgereich werden

C116T ähnlichen Stelle der Theologischen Summa!!®) fügt 0MmMASs
onl hinzu daß diese Kınder ber Gegenstand der Wirksamkeit Gottes
werden können und d1ıe Heillgung erlangen vermogen, .ıliıch
ges  Fe. das TI „quodam privileg1o gratiae” „durch besonderes
Gnadenvorrecht, WI1e be1 den Mutterschoße Geheiligten Thellt“
Dieses Hinblick auf £E111E besonderTe Berufung gewährte rıvıle:

INa  e Sinne des Aquinaten nıcht ohne We1LEeTes autf die unge-
tauft sterbenden Kinder ausdehnen**)

ehutsamket erscheint diem Versuch e1iNne weitherzigen Lösung
uUuNnNsSeTtTes Problems gegenüber allem anges!i! CdeTr bereits CINSANSS
erwähnten Lehrentscheidun der Unionskonzilen VO:  3 Lyon Profess1io
fichei Michaelis Palaeolog1 Un: Florenz ‚ecretum DTO Graec1s) geboten
„1llorum9 Qul actualı morTtalı peccato e ]

decedunt 18018}  D4 infernum descendere, DOCINMS amen disparıbus
punilendas 464 und 693) Wienn INa  - „„VONN vornherein für
öchs wahrscheinl1  . ansıieht, ‚„daß jedes ifrele, vernun{ftbegabte
Geschöp{f auch einmal von ott Gelegenheit bekomm{({, sich frel fÜür oOder

1n entscheiden‘ ‘ 12 gibt eine Menschen mehr, „qUul
orıginalı (peccato decedunt”, Was A0  D nach den eben genannten

Konzilien und auch na \aps ann XX anzunehmen
1ST An diesen LlLehramtlichen Erklärungen omm IN anl nıcht vorbel,
sosehr INa auch mi1t (Gerson die zugeben MmMag,
ott die ungetauft sterbenden nmündigen nicht bloß „PUCTOS n0oN-

dum nNnAatos eXTIra uterum”, WGerson?®) sagt auf außerordentlichem
Wege ohne Sakrament eillgen könne. Wir SIN aDer Sanz außerstande,
duLe 1a E solchen unm1  aren außersakra-
mentalen Gnadenerteilun: bewelsen 39 absque mevelatione
Aatur fateor, certitudo  c bekennt auch Gerson!*)

Auftf TUn der 1eTr behaupteten Möglichkeit 1NeTr Heiligung der

Ebd So! ad
10) I1I1 . 11 ad
ll) Vgl umma eo 111 „Niec est eredendum aliquo  S  s alios

SanciiLicatos ESSE 1n utero, de quibus ScTr1ptura merntionem 110  - facıt.‘
12) Siehe „Theologisch-prakitische uartalschrift“, 1954, 231
13) a. (Anm. 4)
14)

e0o. -Dra) Quartalschri: 1954
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ohne Aauie sterbendien Kinder auf außerordentlichem Wege mMa dier
Parıiser heologe?°) die ütter, C1Le esegneten Lieibes SINd, und auch
iNre Gatten S1Ee ott und den Schutzengeln ihrer Kinder
eien auft daß der Herr Jesus, der höchste Priester diese, falls S1C ohne
Wassertaufe berben sollten, M1% der
eıs erbarmungsvoll heiligen M Wer weiß ob nıcht ott 1
solch vertrauensvolles Flehen wirklich erhört! n ter dieser aulie dies
Heiuligen (z>eistes (baptismus Spiriıtus Seu amın1ıs 1S% hier die uUunm11-
telbare Heiligung urch ott d1e Begnadung Ooder Erteilung der heilig-
machenden na ohne das Mirttel akraments verstehen, W1€e
auch dier heilige Thomas einmal sagt „‚Sanctificatio tero est aptıs-

flaminis‘‘ 16) „ Vielleicht erhört Gott“ auch Thomas VO.  (
Haselbach ): „Solche i1nm ireu ergebene eute, die auf in ihre OTte
NUuNgs sSeTzen und E1T1E Gebote dier Ehe gehorsam efolgen C6 Und
Lügt hinzu „Dagegen MOge Sich JE B nehmen, die nach der
Schwängerung SaTr schwelgerisch Leben! S1ie werden häufig solcher
Weise durch das Hınsterben er Kinder VO  5 ott eschlagen, äahnlıch
W1e aVl durch den '"T’od Sohnes, den ehebrecherisch. zeugte”
(2 Sm 17 18)

Mit dieser Nnahnme dier Möglichkeit C111T Heiligung der ungetau{ft
terbenden Kinder auf außersakramentalem Wege e1N!| Heiligung,
denren Wır  ichkent WIT abDer POSLULV nich beweisen und
mM1 der angelegentlichen Empfehlung inständigen Gebetes Se1ITeNSs der
Eltern Gottes Barmherzigkeit aut daß gegebenenfalls INan-
gelnder sakramentaler auie Se111€e na verleihe, werden WIT
unseTeTtr Frage ohl bewenden lassen MUussen Wir werden
Krwägung vielleicht M1Tf oTrie Pı aus e1NnerTr der VO  3

verwerteten Lehräußerungen Dieschließen duüurfen „Cum soluti
COTDOTEIS hisce vinculıis videbimus Deum S1CUL1 est (1 Io 2); intelli-

profecto quUam arCcio pulchroque NeXu m1ıser1cordia et 1USI1L12
divina copulentur; quamdiu terr1s mortalı hac gTa-
atıl mole, QUaeC hebetat AMNLINATN, f{irmissime teneamus catholica
doctrina NUum Deum unamı 1dem, L1LUIN baptısma (Eph 4, 9);
ulterius inquirendo progTedi nefas est. CC

Seitenstetten-Wien Carl Joh ellousc  ekO
Augustinus als ottsucher. (Zum edächtnis der 1600 Wiederkehr

Se1N'es Geburtstages.) aTT mMan Z We1 grundverschiedene enschen
W ’1C die ze1itlich nahestehende heilige Theresia VO  } Lisieux und
en heiligen Au VON em. un 16 ahrhunderte trennNen, fÜür

16)
) In IV Sent 1st. 6a 1a 1083
17) (Anm Cod. 4251 fol 190V, cCod. 4649 fol. 4D7V, (BERVE

fol 160VY 99° QUuU1S SscCit, S] EXAaUd1A;| Deus tales deuotos sperantes deuote
SUa precepta mMatirımon1O custodientes! ‚ ECoOoNuerso videant, qu]l lLuxurmiose
Nım1s MmMpregnacionem viuunt, Qu1 SC S1C plagantur per mortem
paruulorum Deo sicut Aauld DeT mortem 1110 SUul, uem genuit adulteri0,Regum 120 18)
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Moment nebeneinander StTellen en 551e eftwas (Gemeinsames?
Von der eiligen Theresia und VO heiligen Au  INuUus besitzen WIF

Selbstbiographie Diie heilige Theresia schrie ‚„Die Geschichte
IMNeT Seele der heilige ugustinus K  EeTZa. als unerbittlicher rıtıker
menschlichen eelenlebens SI 13 üchern „Confessiones“ SC11eNn
Entwicklungsgang bis Taufe Jahre 387 nıcht der Horm

Selbstbiographie sondern der Art VOI Gedanken Uun: Erinne-
rungen die DpTEeIS Gottes für die ührungen SE11LES Liebens Sind
Man muß ypT1ans Viersuch er Schrift „Ad Donatum“
1L1L.LEeT E Umwandlung VO neidnischen ETOT ZU bewußten Christen

anebenhalten, die SanZe eutung der ‚Bekennt-
NAISSE  66 Augustinus 2il erfassen

Daiıese beiden rundverschiedenen enschen Theresia un Augu-
1INUS heben sich untfer iıhren eitgenossen hervor und en
dies miteinander gemeinsam, daß sie eidenschaftliche ott-
<ucher Diıie Wege, qauf denen S1e ott suchten und fanden,
WaTen eDbenNnsO. verschieden WL ihre ara Die Wege der eiligen
Theresia das erg1ibt sich klar aus ihrem eDens WäaT enl schnur-
geradıe, daß eichtvater vVon ihr sagen konnte daß S 1 STLEeTSsS
der Gnade Gottes gelebt habe Mit Jahren trat S1€ den Karmel

Lisieux e1n dort wohlbehütet un ohne gTOße Krisen Dis
iNTer en Vollendung 1mM 24 Lebensjahr (35anz anders der große
Sünder und er Augustinus. ET mußte ange herumirren auft SCINeT
Odyssee, DAS ott ndlıich fand ährend en er heiligen
Theresia keine „Bekehrung“ gibt (Sie ‚elbst ennt dien oment, da 1r
die Berufung ZU. Karmel bewußt wurde, ihre „Beke  g  9 annn
INa  3 has eben des eiligen Augustinus Hälften teilen: die
eit VOT und nach der ekehrung.

Augustinus mußte, egensa' UE heiligen Theresia, IT un:
Wirrfahrten machen, mußte sich schwerem Ringen mit T DE
1V verdorbenen ‚aUur auseinandersetzen, m11 derAugenlust e1ISCNESS-
Iust und eSs Lebens, bis ZU Erkenntnis kam die als

Se1Nnen „Bekennitnissen“ vorausschickt: Z deinem Kigentum
erschu{fst du u unı ruhelos ist NSer Herz, bis ruht dir“ (1, 1}

Am 13 November 354 wurde A  INus dem kleinen nord-
afirıkanischen 2n Tagaste, Vater Ta WAaT, geboren.
Seine onıka WaTtT Tistin, der Vaiter War eligio.  ingen
gleichgültig ugusftinus, Cder die Laufbahn EtOTS einschlagen
sollte, studierte zunächst Madaura, ena  arten Städichen,

mi1t In Jahren das Studium 1} Karthago fortzusetzen Seit 383 WäaTr
Rom als Lieehrer der Beredsamkeit au Außerlich hatte sıch

diesen re1ißig Jahren alles wunschgemäß vollzogen, äaber sSind voll
NeTeTr ämpfe und Wandlungen

Au  stinus W arl, dem Wunsch der utter entsprechend, Trühzeitig
unter die Taufkandidaten aufgenommen worden. Doch die a uTe WUTrTde
nach damalıgem weitverbreitetem rauch verschoben. Während SEe1INeTr
Studentenzeit lockerten sich SEe1NE Beziehungen ZULWU Kirche, aber S1e

*
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$eswnud.m tort Er VE sich 1Ne Kbnkubin-e, d1ie ıhm ETE1ITS 1M TE
G elnen Sch:  $ Adeodatus gebar In d1iesem Verhältnis sa der
hekehrte ugustlinus wusten Sinnentaumel, aDer 11a nıcht VEeT-

daß ama Solche Verbindungen aum Anstoß erTregten, sofern
&1 1U moNo0gam Den eTsten mächtigen TL tieferer
Besinnung gab ihm Ciceros Dialog „Hortensius“, W 1e selbst erzählt,
den 1M 19 ebens]a ın d1ie Hand bekam, sıch SE1INeT assı-
schen Sprache schulen. ber tärker q 1s AVeSSE packte ihn der Inhalt
Ies Le1der nıcht auf gekommenen erkes, das e1N'e eschichte dier
Philosophie en  1e und ZU. Streben nach derT ahrheit anle:ıtete.
DIieses Buch WarTr e1in mächtiger Stachel für ihn, Gott, d1e ahrheit,
suchen. Er verglich die edanken mit denen der 1  el las diese aber
NUur mıit den für Sprache und Inhalt ıtis:  en en des Rhetors un
wußte nıchts amı anzufangen. So kam CS, daß Manichäer wurde.
Die Anhänger d1ieser schienen ıhn auf dem Wege Z Tkenntnis
Gottes welterbringen können, menrT, als iıhrT Dualismus ott
1N keiner Weise mi1t der Entstehung des BOösen belastete Als Propagan-
dist des Maniıchäismus g1ing Augustinus nach Tagaste zurück, VO  ®) der
utter AdUus dem Hause gestoßen, nicht elC S1 Verfehlungen,
sondern der religiösen Verirrung. Was ihm anfangs die Lösung
aller Fragen bringen schien, eTWwIEeS sich als Selbst dier große
Mannn der Manichäer, Faustus, wußte CLE ernsten Bedenken Augustinus’
nıcht Zerstreuen S50 ahm SEC1INE Begeisterung TULT dien Manichäismus
en rasches Ende Als 384 nach Mailand übersiedelte, den
Posten eiNes Lehrers der Beredsamkeilit ernalten a  e, WaT innerlich
nıcht mehr Manichäer, a Der auch noch kein katholischer T1S Er WAaT
vielmehr hin- un hergeworfen VO:  e Skepsis, ohne jedoch resigniert das
ıngen aufifzugeben.

W @1 In WaTiTen CS, die ihn der Bekehrung näherbrachten: dierT
Einiluß es ‚eiligen ÄAMDbTOSIUS und die neuplatonischen Schriften 1n
der atfe1ınıschen Übersetzung Viktorins Diese brachten nn ın anderTer
erfassung Wwieder ZU Studıum der Heiligen Schriuft Wenn Ambrosius
ıin seinen S  1  en 1n allegorischer Kxegese d.1e letfzten Geheimnisse
der Schrift erschloß, elen die Anstöße derT hin, anders als bel
der manichäischen 101 aber nicht weniger wirksam. ollte der
Glaube der Schrift und der Kirche vielleicht doch rechtfertigen sein?
Mit dieser noch ganz unsicheren Trage iIrat ugustinus unter die
Katechumenen irche zurück. ınm die Übersetzung der
Enneaden Plotins 1n die Hand gekommen W. verging der 1MMer noch
nıicht überwundene manichäische Materıialismus. Das BOöse, das zeigten
diese Schriften überzeugend, ist nicht eın Zweltes Prinzip neben Gott,
sondern als die völlige egatıon des höchsten utes und e1ns das reıine
ichts Augustinus erkannte, daß C(as BOöse d1ie verkehrte negative Rich-
tung der enschenseele — trieb ih: wıeder bDer die hilo-
sophie hinaus ZUT Hl die ihm Ambrosius mundgerecht gemacht
hatte Kr las die Paulusbriefe als Neuplatoniker un: fand bestätigt,
die eue philosophische Welt ıhm gegeben hatte. amı WaTien die
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etzten theoretischen edenken hristentum eseitigt Die Bot-
scha: des Neuplatonismus ih: SewoNNnen und die pa  inische
Verkündigung bestätigte S1e hm

Z,w.el T1eDN1SSEe WaTeln €S, die denerdas Zael finden jießen
Simplicianus, Maıländer Kleriker un spaterer a!  o  er des
hl Ambrosius, erza. ugustinus VO en un der Bekehrung des
Rhetors Marius Vicfiorınus; S1711 eISECNET Landsmann Ponticianus be-
ichtete iıhm VO. Mönchtum, spezıel V O1l dem Eiındruck den die Vıta
ON des h1 Athanasius auf Z W'e1 ollegen 'ITrier gemacht hatte
Nun stieg dierT LLNETE amp aufs Krregt el ugustinus,
folgt VO  - Freunde yp1us den Garten Hause brach dort
INMMe Un hörte, sich wıederNoaolen £e1N€e Kınderstimme Tolle,
ege! Nımm un Lies! ST1IT den Paulusbriefen, Se1N iıck fiel autf
die Stelle Röm 13 13 Sie wurde ınm ;:11L IN götflichen
besiegelte den Entschluß Amt als Rhetor aufzugeben (Herbst 386)
und siıch bei Ambrosius autie melden die Zeeit der
Stille Tautifen FreundeskrTeis nahen Cassiciacum Oster-
sonnabend 3871 Maıland stattfand

Nun kehrte Augustinus nach iIrıka zurück. Kurz VOLr dier Überfahrt
aTb Mutter st1a dem Bewußtsein, den Sochn Ziel
WisSsen das S1e ihm gewünscht AF eLNeMmM kleinen Erbgut der
ähe VON Tagaste begann m1T eCINıISEN Freunden e 1112 Leben k15-
sterlicher emeinschaft dem jedoch entrıssen wurde, als m1T
492 en A Bischof VOoIl 1ppO egius geweiht wurde Nun irai
der Neuplatonismus zurück und das 1blisch-paulinische Evangelium
trat den Vordergrund Von den zahlreichen erken, die während
der folgenden 30 TEe geschrieben hat sınd die „Bekenntnisse“ das DGE-
sönlichste das wichtigste aber S1' großangelegtes Uüchern ab-
gefaßtes numentalwerk De C1vıftate Del 14 Jahre hat daran
gearbeitet Es enthält C111 christliche ichtsphilosophie mi1t 1LLLEIL
Darlegung der Tistlichen TEe un 117e dealistische ophezeiung
über das Christentum als eltreligion. Augustinus, dier Gottsucher lag
auf dem Totenbett als 430 die Vandalen VOT den OTrTen Hippos standen

Es 1äßt sich Nnu die Frage stellen olb deer Gottsucher Augustinus,
nachdem durch d1e auTie die Wiedergeburt TISTUS un das göftt-
Liche en gefunden un-: amı Ziel Weges angelan.
WaT, auch die höheren un! selıgeren Stadien der ereinigung m1t
ott vorgedrungen 1sSt Augustinus 1ST der hl Theresia
VOo  5 Lisieux das mystische ott- un Christuserlebnis emd geblie-
ben. den Confessiones 91 Stellen, Ireudig Gottes Güte
preist, weiıl sSe1INeTr eele die na der Vereinigung mit ott zuteil
werden 0S Doch SiInN.d Hin weise aut CIM TESLLOSES ufgehen Chri-
userlebnis selten un weni1ger deutlich ugustinus WarT als ott-
sucher kein eigentlicher Mystiker, etwa die hl The-
PeS1a VO  =) vV11a Er glau  e das ekstatische Erleben MU.
nıcht die ten Plotins gekannt en aber verseizie sich
nıch:  —A regelmäßig den Zustand Cher Versenkung un Verzückung
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\  en sroßen '"Te1l SEINeT mystischen Gedankenführung übernimmt
AUgZuSLnNus VO  5 Plato und on und gleicht d de christliche Au{Ifassung
Vn er Seele, VO  - der Vorsehung, VonNn Guft un Böse un vielen ande-
TeNn Dingen der ıhren Aber E isST. Leizten Endes doch mehr Christ als
(1 eCchNe 1E W1I S11 mystisches nnenleben m1T SEe1INeN fNich-
ten A  Y 1SCANOTL ] KEinklang bringt, stimmt mit aulus ompromiß
zwischen Vısıon un tätigem en Überein. e1INe späateren ußerun-
DCNHN U Der das Krlebnis der Entrücktheit zeugen VON persönliı  en
Krleben Christl, VO  e L1iebesvereinigung m1T iınm In eLNEeIN dieT

un gedankenreichsten Abschnitte SCE1INECT Bekenntnisse De-
ıchtet Augustinus VO  5 C1NEIMN Gespräch das M1 SeEe1INeTr utter, dier
anfiten onika, KUurz VOT ihrem Tode nach EL Bekehrung
A Christentum Es handelt OIM CWISCN en und VO  = der Art W'LC
11a vollkommenes es Verstehen erreichen kann „ Wır
damals qa Hen vertrautem Zwüiegespräch und versuchten
Lich E der ahrne1ı die du bist klar werden, W 1 ohl das en
der eiligen SEeL, das eın Auge gesehen un: eın Ohr gehört hat und
das keines enschen Herz sgekommen 151 Unsere Seelen echzten
acn diesen Wassern Aa UusS deiner immlischen Quelle der Quelle des
Lebens auf daß iıhr W asser mpfangen möchten, SOWEeINT, azu
ähig und irgendwie hohen Geheimnis nahekommen
Wır uUNSs darüber e1IN1IS, daß selbst das höchste ntzürken derT
irdischen SINNe TeINSTEN körperlichen Dasein Vergleich A
ntizücken JE ECS ebens N1C| 1LUT jedes Vergleiches, sondern auch NUr
der Twähnung unwürdig SsSe1l Und M1T heißerer 1e hoben WIT
dem EW gen Innern entigegen Wir durchs:!  ıtten stutfen-

eSs Yschaffene und schwangen er uUund höher durch
Versenkung und staunendie Betfrachtung deiner ET Wır kamen
uns geihst un stHegen aTÜüber hinaus, auftf daß WI1TLr das X1LC. CT
sıeglicher Fülle (IX 10 £.)

Die besondeTe T1S Mystik dieses Gottsucher:o Ee1IN!
aNdenen Stelle der Bekenntnisse ZU Ausdruck „„Was ue ich
W CII ich dich Lebe? Nicht körperliche chönheit oder die Helligkeit
des wchts d1ie das Auge erifreut nicht suße ‚elodien, 5 WUuTZ1ge
DüTte, nıcht Manna un oN1g, nıcht Glieder, die physischer
Umarmung ocken das alles 1e' ich nich: ich INEC1NEN otit
1 Doch ich empfinde Liıcht und Melodie un utt und Speise, diie
mich erhält und 11 Umarmung, der ich INelINe Seele Nne

ıch mich LE dir versenke C6 Nichtsdestoweniger
geht Ugustinus oft auf den edanken zurück daß die Seligkeit der
ereinigung mi1% ott WI1e ekstatisch S1€e auch SCH, doch ULr Einsam-
keit und Stille! erTeich: werden annn Er spricht m17 Gefühlstiefe,
CLe LUT Cder ystiker ennn vVvVon vollkommenen Glückseligkeit
höchsten, wahren ott KEINEeIMIMN men Heiterkeit und TEUde, das
unbeschreiblich Ende des es der ekenntnisse (VII 13 19)
Mindet sich C111 Stelle, Augustinus eTrTzählt W1€ Jles SIEW
hat Was dem christlichen Mystiker wichtig ist 0 erTeichte INECLNE
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EE1IE ı8 e1NeM 1TZ dies kennens as, was eW1S “ er das rleh-
1115 WaTr noch nıcht vollkommen SE fand mich 1El gewohntes
en zurückgeworftfen und bewahrte TEUTE Erinnerung
diesen Augenblick DIiS ich JE Mittler zwıischen ott unı den
Menschen erlebte, den enschensohn Jesus 66 emnach 1ST Augustinus
ottsuchen auch gekTtOnNt SCWESECN durch das en Mystikern geINENIN-
Sarnl TIEeDN1ıS ottes Er gehö den wahnrtrTna innerlich ebenden
Menschen, STEe e1 mI1T Paulus Bernhar. VO  H Clairvaux
und Franziskus die ihre Vereinigung mi1ıt ott autf dem Wege der
Liebe un: anbetenden Betfrachtung SEe1INeTrT Schönheit fanden
hat ott nicht 11.UT7r mMT ganzeTr Leidenschafit hier autf en esuch

hat ın: auch gefunden, auf emMselben Wege, W1e ih auch anNnd.eTe
Gottsucher gefunden haben, auf dem Wege mystischen Erlebens VOo  5
dem Uu11S VOT em persönlichsten Werk Uunde gibt
den Bekenntnissen

Fragen WI1L ZU chlu welcher VOI den beiden Gottsuchern Augu-
STiINUS und Theresia VO I ASTeUX menschlich näher STE dann
glauben auf Augustinus dürfifen Theresia Nn1mMmMm den
Wesg ott stelilem Aufstieg S1e aäaıch d1ıe ntdeckerin des
kurzen €es Ott 1ST Dieser Au{fstieg 1st erzengerade, und das
1ST E, Was staunend bewundern können Uugustuinus MU. sich
erst ernsthafit VO  5 der un ott ekenrTrTen Die eKENTUN: 1ST. IUT
ihnn Cder Wendepunkt VO!  - dier Weilt Ott gehen Ugusiinus, der
Sünder, der er der Heilige, STEe als OTtISUucChNeT näher
Theres1a, W e diese uns auch eitlich naherstehnen mag Theresia
können bewundern, nachahmen können eher den eiligen
ugustinus EeWl. Theresia MU. auch Leiden Prüfungen
erdulden S1e blieben ihTr nicht eTS aDer Augustinus, dierT durch Ver-
suchungen und Uunde ott gelangt der Kämpfer Uun: jeger, STE!

menschlich äher als d1ie „Rose des Karmels VO.  5 Lisieux“
Anselm Rü OSBHerrischried De: Säckingen Baden)

War Lou1s Pasteur überzeugter Katholik?üß Der 1395 Villeneuve-
l’Etang bel Paris verstorbene Sar uhıate emiker un« Biologe
gehört den Gelehrten, die allen Beis-pieléammlungen a1s über-
zeugte atholiken dargestellt werden. (Vegl Deimel, Zitaten-Apologie,
Herder Besonders ofit un gern WIrd verschiedenen Versionen
ein angebliches Wort Pasteurs iıtiert „Weil ich nachgedacht SIU-
ler habe, bin ich gläubig geblieben WI1e eın bretonischer Bauer Wenn
ich noch mehr nachgedacht un STIUd1ier a  e€, WaTIie ich gläubig OT-
den WI1e eiNne bretonische Bäuerin..“

Nun bringt der „Figaro Litteraire“ VO Aprıl 1954
der er des Mitglieds der Academie Francaise, des Professors
Pasteur Vallery-Radoft, des Enkels VOIl LOouis Pasteur, e1iNnen gut fun-
dierten Artikel ‚.Der „Ce que Pasteur croyailt“, der Prediger und
atecheten veranlassen sollte, bel der Verteidigung VO:  s Glaubenswahr-
heiten nicht den „großen atholiken  6 Pasteur als Zeugen der Wahr-
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heit nennen Nach den ufzeichnungen SE1NeEeTr Tochter übrigens
gläubigen atholikıiın hat LOouIis Pasteur das ben genannte

Wort VO  @} der bretonischen Bäuerin MI gesprochen, WIC überhaupt
keine Diskussion über relig1öse Hragen liebte Schon qls 18jähriger
Student rühmte sich Brieien erwandten qls
Kirchenbesucher der währenid der Messe die uüucher des Historikers
Droz las Dozent der Ecole Normale Parıs wurde
MU. dem Gottesdienst beiwohnen, Tat das aber Weise,
die Anstoß erregie Proiessor der Unıversitäat wurde,
hbesuchte grundsätzlich keine Sonntagsmesse mehr, sondern beschäft-

sich diesem Tag SECE11NEeT1N Laboratorium Krst Ende
$Se111e65 Lebens War 183292 geboren empfing 15 April
1895 wieder die nl Kommunion STAaT 28 eptember 18395 VeI-
sehen m1T den Sterbesakramenten Diese etzten atsachen
ohl die TE 1933 den jungst verstorbenen Erzbischof VO  5

Besancon bei Gedenktfeier fUr Louls Pasteur mI1 echt französ1-
schem Ksprit ließen „„LOU1S Pasteur al cCroyant Mais NO  ;

pratfıquant sSe plein de mot“ ‚, LOUIS Pasteur WAaTr eln Gläubi-
ger ber nıcht Praktizierender 1INnne dieses ortes’‘)

jegbur Bers

Romische Erlässe und Entscheidungen
usammengestellt VOonNn Dr etfer a E Rom

Erste eihnachtsmesse Es wurde angefrag 010 m1T der Apostolischen
ONsSTI1LLUTiCON „Christus omMı1ınus“ 0  6 Janner 1953 und mit der gleich-
zZeiItLE veröffentlichten Instruktion des Offiziums Privileg wıder-
rufen worden S das einısen Kirchen verliehen worden WaTr nämlich die
erste eihnachtsmesse schon den Abendstunden der Vigil VO:  5 eihnach-
ten zeleb:  en Daraufhin wurde bekanntgegeben, d1eses Privileg,

eın liturgischen Charakter ha  S icht untier die verbietenden Klau-
seln der Konstitutlion „Christus OM1INUS“ Die Prilester jedoch W e

den Abendsfiunden zelebrieren, auch die Gläubigen, welche ZULX
Kommunıon gehen, IMuSsSsen sich ezüglı der eucharistis  en uchtern-

eit die geltenden Vorschriften alten (Bekanntmachung des Hl O{if-
Hziums Dezember 1953 1953 Nr 306.)

Das eucharıstische üchternheitsgebot in der Osternachtsfeier
Die Ritenkongregation hat mi1t ekret VO J Februar 1951 die Möglich-
keit gegeben d1ie Osternacht der euen Form feiern, und mi1t ekret
VO) 11 Jänner 1952 diese Fakultät allgemein gewährt und auf drel Jahre
verlängert un auch ge Anordnungen bezüglich der eucharistischen
Uuchternheit eigefüg Tau  1ın wurde Von eIN1IsSECN Ortsordinarien anse-
fragt, oab diese genannten ordnungen auch nach der Veröffentlichung der
Apostoli:  en Konstitution „Christus ominus“ VO. Jänner 1953 und

der gleichzeitigen Instruktion des 1508 Z1UMS$ Ta bleiben.
In der Plenarversammlung des Hl Offiziums VO April 1954 wurde

folgendes entschleden Die rlester, welche die Messe der Ostervig1l
Mitternacht felern, SOWI1®e (l1e Gläubigen, die dieser Messe kommunl-

leTrTen wollen, sind gehalten, die eucharistische Nüchternheit eobachten
nach Norm VO  5 Can 8308 und Ö983, 1 emna gilt, DZWw. genügt für
die Zelebranten ommunikanten Cdie Einhaltung des eJun1ium eucha-
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ristiecum VO:  w Mitternacht Wenn ber die Messe der Ostervigil 1n
einem esonderen 'all Nr. 1L, 4, der „Verordnungen“ der 1ien-
ongregatıon VOorT Mitternacht, a1sS0 schon Abend des Karsamstags,
gefeiert wird, S1ind die Vorschriften der ONSIL  10N „Christus Dominus“
unı der nNnıstruktion des HlL. ZIUMS beoba!  en, nämlich die Einhal-
vung des Jejunium eucharistieum VOIl drel Stunden IUr estie Speisen und
einer Siunde für Flüssigkeiten; fÜür Ikohol während des ganzen es mit
Ausnahme der Hauptmahlzeift.

Der Hl Viater hat d1ieses DL 1954 VO H1 Offiziıum gegebene
Dekret approbiert und dessen Veröffentlichung befohlen. (AAS, 1954, Nr. ,1492

ücherverbo Das Hl ffizium hat mi1t eakrei VO Jänner 1954
folgendes auf den ex der verbotenen er gesetizt Nıko
AaNLZAKIS TEÄELTALOG TELODAOLLÖG Die letzte Versuchung, Koman,
Berlin-Grunewald, erbig Verlagsbuchhandlung (Walter anner
(2 1954, Nr. 6,

„Apostolatus maris.“ chon 'apst Pıus C förderte und approbierte
DL 1922 das unfier Se1Inem Vorgänger 1920 gegrundete Werk „Apostio-

latus mar1s“, we. für Cdie geisiliche, moralische un soOziale Hilfe der
eefahrer IMS eben gerufen worden W.arT. Dr 1942 wurde 1eSe5S5
genanntfe Werk VO! jetzigen H1 ater der Leitung der Konsistor1al-Kongre-
gatlon unterstellt. Am prı d1eses Tes wurden IU  3 Von der genannten
Kongregation {Ur die Seelsorger, für die Kapläne und Direktioren 1e5e5
Werkes MNECUCC Normen herausgegeben un! ihnen sondere Fakultäten für
die eelsorge unfier den Seefahrern und uswanderern gewährt. (AAS, 1954,
Nr 7, D. 243—252.

Jahresbericht der Rofa Romana für 1953. Die Römische Rota hnat 1mM
Berichtsjahre 1953 178 äalle behandelt; 174 Waren Ehefälle, Fälle
betrafen eine andere aterie (Competentia, paternifas, creditum, jura)
Positiv wurden Prozesse, also etiwas mehr als eın Drittel der Fälle, ent-
schleden. Das erhältnis 151 er den Vorjahren gegenüber ziemlich gleich
geblieben (vgl 1ese Zeitschri{ftf, 1951, Hefit 3’ 1952, Heft in
63, also wl  er 1n etwas mehr als einem Driıttel der Prozesse, Wwurde ein
Advokat 95 mandato gratultl patrocıni1“ erfügung gestellt. Wiederum
wurden die melisten hen Konsensmängel geklagt Die hehlinder-
N1ıSsSe fungieren ernst 1n zweiter Linle als gesr C1e Formmängel en
'aum in das ewicht.

Übersichtliche Zusammenstellung Ccder behandelten äalle
Klagegrund DOS1IL1LV negaftıv ZUSammMmen

Vis el mMmetius
Exelusio bon1ı prolis
Eixelusio DOoN1 sacramenti
BExelusio boni fidei
Excelusio unitatfis et indissolubilitatis
mpotentla virı
Impotentla mulieris

1ilSimulatio CONSEeNSUS
Condı (0) apposita 11
DefecW  ı1 formae
Amentla mulieris
Separatlo
Ligamen
efectius CONSEeNSUS
impedimenta varla
Consanguinitas _ —1112 O AA ım Faterlae aliae

110 178
(AAS, 1954, Nr. 253 Ss.)
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Von Pro:  n Dr. Jon. 'eier C n, uxemburg
Die NZY. „S5acra Virginitas“

Zum Ma1ıl, also Beginne des Marienmonates, veröffentlichte der
35  sservaftfore Romano“ auf Spalten den lateiniıischen 6  XT der NZY.„Dacra Virginitas“ oder „Uber Cdie gottgeweihte Jungfräulichkeit“, die W1e-
derum, ıcht ohne Dsicht, das atum eines Festes der Gottesmultter LräagtMAÄTZ, Hauptgedenktag der jungfräulichen Mutterschaft ar]ıens,. Wir
WwWOo. diesen Wink des Heiligen atfers icht übersehen: Marlanisches Jahr,Maı und März, den der 'aps als „Priestertag“ gewünscht Wie
das Heilige Janr 1950 cden Priestern mıift 99  enl Nostirae* G1n S  eistlichesGeschenk reichfe, so11 das erstie entenar der Verkündigung des o0gmas
von der nbefleckten Empfängnis SOZUSagenN als Ergäaänzung 9y  entlOsirae“ allen G01t ganz un definitiv geweihten Seelen die ohe Wurde
heiliger Jungfräulichkeit 1n das hellste icht stellen. Mit kristallener Klar-
eit formuliert der erstie afz des u Rundschreibens dessen rundthese
„Die gofttigeweihte JungfiIräulichkeit un die Vollkommene, dem Dienste
Otfes ewel. euschheit s  ehören ohne Zweifel den kostbarsten
Schätzen, die der Stifter der 1r der VO  $ ihm gegründeten emeıinschaf:
gleichsam als TDe hinterlassen Eigentlich brauchte man bner das

gemerkt a  e, TWAarie eln abschließendes Wort oder reıIınen VONn höch-
Erscheinen der Enzyklika icht erstiaun: sein; Wer gewisse Andeutungen
ster Stelle No  B 1im letzten Heft der „(Quartalschrift“ zıiuertien WITr denischof VO  5 Passau, der die Abwertung des Stiandes der Jungfräulichkeitsehr bedauerte und 1n inr einen der runde der Abnahme welblicher
Ordensberufe s1ieht Auch 1US DE nNat dieses Problem bereits verschiedent-lich mi1t einem ernsten Mahnwort gestreift. Desgleichen hat entschiedenStellung B  n 1n den Diskussionen dien Wert der Ehe SO lobens-
wert einerseits 1st, die en Werte der Ehe betonen, die Krisebeheben, weni1g geht anderseits a die Eihne als den einzigen und
notwendigen Weg ZU  — vollen Entwicklung des enschseins erklären
oder als den besseren Weg ZU  F Vollkommenheit 1mM Dienste Oottes und der
I Es konnte aum ausbleiben, daß sich mıI17 der Überbewertung der
Ehe selbst 1mMm. katholischen Schrifttum immer häufiger STAar edo-
NıSsSE1LS Tendenzen verbanden, denen der Papst Ende 1951 mift vollem
Recht eın scharfes und unwiderrufliches Urteil sprach. Sofifort 1n der ersten
Nummer nach dem Erscheinen der Enzyklika „DaCcra Virginitas“ Dbrachte der
„UOsservatore Romano“ einen redaktionellen Leitartikel, der den Gruüunden
nachgeht, die das Rundschreiben veranlaßten; der Artikel unterstreicht VOL
allem die Irrtumer, die V ONn Pius ET abgewiesen werden. Z wel Satize
werden Ns markiert: Nun g1bt aber euftfe manche, die diesbezüglich
VO: rechten Wege Dwel  en und die Ehe sehr erheben, daß S1e ihr
tatsächlich den OrZug VOTLT der JungfIräulichkeit geben und damıt die SOott-ewel. Keuschheit und .den kirchlichen Z.ölibat erabsetzen Darum Ver-langt die Verantiworfiung des apostolischen Amtes VO:  3 Uns, daß Wir die
TE VO)  5 der o  en Aufgabe der Jungfräulichkeit gerade eutfie darlegenund sichern, d1ie katholische anrnel jene Irrtümer VeTr-teldigen, „die icht ohne schwere Gefa
verbreitet werden. hr und Schaden die Gläubigen“

Na  . der Einleitu twickelt sich das Rumdschréibén ın 1er aupft-tellen, denen WI1TLr folgende 1te. geben dürfen Die christliche und irch-liche Lehre Von der Jungfräulichkeit; Zurückweisung moderner rrtiumer;Praktische Folgerungen: Förderung der Berufungen. Als (Ganzes LSt„‚dacra Virginitas“ en VO ordentlichen kirchlichen Lehramt vorgelegterauthentischer und ziemlich vollständiger Iraktat ber die gottgeweihte
rel: uelle SOWI1e eın unschätzbares Dokument.
Jungfräulichkeit un ist deshalb für die Theologischen Erörterungen eine
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Die Einleitung Sin. das Loblied Christentume erblühten Jung-
fraäulı  eit und an den vielen die als T1lestier als Ordensleutfe oder
auch als alen der Welt dieses ohe en ergriffen, 95 mit größerer
reinel dem Nächsten dienen eichter und inNNıger ıhren els MT
Gott können“ dadurch, daß S1Ee ATr 1ININeEeLr u In oiLies

geschlechtliche Enthalts.  eıt eobachten“‘
Am breitesten ist der ersie Hauptifieil ausgeführt als pOsS1t1ve

Darlegung der christlichen Te V der Jungifiräu-
1i el Die ınge, die diesem usammenhange gesagt werden, Sind
jedem heologen hinreichend Vertirau: Die 1rTe UZ sich auf
Christus und Paulus un schöp{ft ergıebl aus dem reichen edankengutft
der eiligen ater un:! der Kırchenlehrer Wir notleren e1iINe el VOIL
Einzelpunkten „Die Jungfräulichkeit (als geistlicher Entschluß des freien
ıllens fÜür 1880891081538 der Ehe und der geschlec!  ichen Befriedigung ent-
sagen) LST L11U:  — dann ee1Nne christiliche Tugend S WIT S1e ’ des 1ımmel-
reiches wiıllen auf UuNs nehmen; das el DU  z} dann wWwWenn WIL diesen
Lebensstand ergreifen uUunLS eichter den göttlichen ingen widmen

können, einmal u sicherer die g Seligkeit errel  en
un schließlich ı50 nNnNbheschwerte auch die anderen m1 voller Hın-
gabe ZU Hiımmelreiche führen konnen Niach Paulus und den atern,
die den Gedanken Christi und die Te des Völkerapostels eutefien, 1sST
die definiıtive unı ungeteilte Hıngabe Gott und das GOöttliche durch die

el des Leibes un der eele der Leitgedanke und Hauptgrund
der chr!  en Jungfräulichkeit Von Augustinus stamm as Wort „Nicht

inrer SE wiıillen WI1rd die Jungfräulichkeit geehrt, sSondern we:il S1e
G Oott geweiht ist c Das Ireiwillig un für ange  mMMeENE Band oll-
kommener euschheit WIrd VO'  5 den Kirchenvätern als ee1iNe Art geistlicher
Ehe befifrachtet wodurch die eele mi1t T1ISTUS dem S1e annn höchste 1ei
schuldet vereinl: WIrd So War SEe1T der e1t des Ambrosius der 1TUSs der
Jungfrauenweihe senr ähnlich den die 1r LSeTENMN en bei
der Einsegnung der Ehe anwendet Die wahre Jungfiräulichker führt den
jungfräulichen Menschen ZUTF STELS wachsenden Gleichförmigkei mit
T1STUS Wo der jungfräuli Lebensstand AUSsS apostfolischem eisie g_
wa WI1Ird g1ibt die Freiheit großen aten der iebe, mi1t denen
die en der Kirche QaQuf allen Ebenen angefüllt LST 1C! vergessen
1ST erner 1n weılıterer Grund alle jJene, die sich ganz (zo0ott un
dem elle des Nächsten hingeben wollen den jungfräulichen an ' —_
greifen Obschon C(1e UuSs die naturgemäa. mit der Ehe verbunden ist
durchaus icht verwerien ist bleibt do:  B, wahr, daß se1t dem
traurigen Adams die deren Fähigkeıten der menschlichen QaiuUr
Oft der Vernunit widerstreiten sich sehr STLAT. vordrängen un:! der gelst-
lichen Freiheit chwierigkeiten den Weg legen Damıt d1ıe jener des
Heiligtums die geistliche reıhel des Leibes und der eele erlanven un!
ıcht rdische Geschäfite verstrickt SCIECN, verlangt die Lateinische Kirche
von ihren Priestern, daß S1e freiwillig un der Verpflichtung oll-
kommener euschheit gehorchen; und icht NUr, weil S1Ee eın apousto-
lLisches ve:  en, sondern auch weiıl dem Te dienen, Lasg-
lich das eucharıistische Opfer darbringen un:! den Quellgrund aller JUung-
fraäulichkeit Händen tragen Wenn WITr Jetzt die Worte Christı un 'aulı
die Lehre der ater, dıe aus der Jungfräulichkeit ersprießenden Früchte,
das Wirken der jungfräulichen Seelen auie der es: ZUSaIMnenN-
schauend erwägen, dann INUSSeN WITr Sagen, Was übrigens klare re der
1rche 15 daßdieJungfräulichkeit durchihren hohen Wert

S1e hat ein hoheres Ziel, 1st ungetfeilte ingabe
den yenst ottes, S1Ee räg reichere des Apostolats und der

1e sowochl urch arere er‘! nach außen als auch durch JENEC
andere orm der vollkommenen Liebe den Mitmenschen, die sich
inbrünstfigen Gebete und der freiwilligen Übernahme schwerer Op-fer für
die 1tmenschen etätig Aus dem Glauben das Himmelreich und der
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einzigartigen 1& Zu: göttlichen Heilande wurde S1e und WIird 61e immer
ZUT uelle rel  erer Heiligkeit In der irche, iıcht selten 177 lJanze des
Martyrıums, VONn Agnes DAiSsS M retti Niıicht ohne Grund wird S1e
eine engelgleiche Tugend genannt, 1e seit den erstien Zeiten des risten-
ftums eiıne veredelnde Anziehungskraft ausstrahlt. In der Herrschafit der
eele ber die Triebe des Leibes sS1e. 1885628  5 eiINe Wirkung der göttlichen

un eın Zeichen kraftvoller Tugend Die geweihten Jungfifrauen offen-
aren die vollkommene Jungfiräulichkeit der utter 1r' selbst SOWI1E die
Heiligkeit ihrer eiıgenen erbindung mi1t Christius Auch der 1r VeLr -
ursacht dieses undwerden iıhrer uhnenden Heiligkeit und geistlichen
Fruchtbarkeit eine überquellende Freude.

Hs 1st mıthın eın Wunder, daß die VO  D Chriıstus und Paulus verkünde
VO  5 den ätern einmüuütig erklärte ehre, wornach die Jungfräulichker und
der Z.ölıibat lar den orrang en und höher en als die Ehe, VvVon der
AL auft dem Trienter Onzil elerll alıs Glaubenssatz definiert wurde
und VO  ® den Päpsten immer wıieder emp{fohlen wird. Da S1Ee jedo 1n
jungster eı wiederum ekämp. WIrTrd, will P]iıus SC 177 zweiten
Ha sSseiner Enzyklika jene e aufdecken und verwerfen,
die äufig unfier alschem eine der anrne: quftreten

Erster rrtum Überschätzung der ächtigkeit des Sexuellen Es ent-
Sspricht iıcht den Gegegebenheiten, den naturlichen Geschlechtstrieb als die
zentrale un beherrschende eigung des enschen etfirachten und daraus
den zıehen, der ens könne icht sSeın Leben lang
diesen Trieh ohne schwere efahr eherrschen Theoretisch und erfahrungs-
“  s  emäß 1st sicher, daß die ernunft 1n Verbindung mi1t der Na eSsSu
Christi den Geschlechtstriehb Deherrschen Verm: und daß die oll-
kommene Keuschheit dem natürlichen STUmMe un der natürlichen Ent-
wicklung icht 1Ur icht enitgegenste. vielmehr 1es alles veredelt.

Andere behaupten, die Ehe Se1 das einzige, Was das natürliche Wachs-
fum der menschlichen Person un ihre gebührende Vervollkommnung g_
waähnrleisten könne. Als Sakrament verleihe Ja die Ehe 99 D' operato
%1 naden, welche den Gebrauch der Eihe 1n der Weise heiligen, daß

eın ErKzeuß werde, die einzeinen Seelen WIirksamer als selbst die
Jungfräulichkeit mit Gott verbinden. 1eser falschen un schädlichen
S1 iıcht 1oß jede Begrüundung, S1e 1äßt sich überdies aus der
Aatur der Sache un aus aulus direkt widerlegen

E1ın dritter Irrtum 1egt ıIn der Behaupfung, die „gegenseltige Hilfe“,
we. die Vermä  en 1n der christlichen Ehe suchen, Sel e1in vollkom-
mnmeneres itte ZUT Selbstheiligung als die, 1mM ınne estimmten
oOrm irdischer Liebe, a  a vorhandene 1NSa:  eit des Herzens der
Jungfifrauen und Ehelosen. die Gnadenhil{fe, die Gott den Jungiräu-
lichen ewahr

Ferner begegnet INa  - oft der ese, die Kirche brauche eute die Hilfe
und den Tugendeinsatz der 1n der Welt lebenden Verehelichten notwendiger
als den der Priester und gottgeweihten Jungfrauen, die durch das eusch-
heitsgelübde der menschlichen Gesellscha{ft gleichsam entzogen würden.
Denen, die durch SO. runde junge enschen 1NIrı 1n das
eminar oder iın das Kloster abhalten, erteilt der 'aps einen „Sscharfen
Tadel“ und ezel: ihre Nsicht als ‚durchaus alsı und außerst g_
fährlich: „S1ie würden wahrlich besser und richtiger daran tun, die zahl-
losen eleutife mit aller ingabe er eifrig mithelfenden
Laienapostolates aNnNZUSDOTNEN, als daß s1e die jungen Menschen eutie
ljeider icht viele die sich dem Dienste es weihen, VÖO:  5 der Jung-
fräulichkeit abzuhalten versuchen“. Übrigens ist eSs unwahr, daß rlestier
und Ordensfifrauen außerhalb der menschlichen emeinscha: en era
durch die VvVon ihnen geübte vollkommene Keuschheit haben S1e die Kraft,allen 1enNnen und alle mit der 1e| Christi lieben. Auch das eien
und Opfern der beschaulichen Orden steht 1 Dienste der emeinschaft.
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Der Arititie Hauptiteli der Enzyklika zieht eine el. prakti-
S Il, Trotz inrer höheren Vollkommenheit LST die
Jungfräulichkeit icht das einzige oder notwendige Mittel ZUFLC christlichen
Heiligkeit; S1e bleibt eine ache des ates, die aus freier Entscheidung,
unier dem induß er Gnade, auıf sich ımmt. Weiterhin SEIZ die voll-
kommene Keus:!  el als „schwierige Tugen:! eine Berufung VOTAaUS,
zunächst neben dem Willen VL Jungfräulichkeit auch die Eignung dazu, die
sorgfälfiig geprüft werden muß, icht selten auch durch das Yrteil vVvon
Sachversftändigen. Fur vıiele 1sST die ständige Enthaltsamkeit schwer, als
daß 5 S1ie ihnen anratien könnte; liegen ernsie Zweifel VOL, S} mussen
die Bewerber abgewlesen werden. Anderseıifts dürfen jene, die den Wes der
Keuschheit defin1ıi1v gewählt en und annn aäauf Schwierigkeiten stohen,
die Macht der na icht vergessecn; anchmal wIird ihnen VO  5 AÄArzten
allzuleicht der Rat erteilt, sich VONNn der Verpflichtun: Z.U) euschheit De-
freien lassen, da ın seelisches Glei  gewicht gefährdet 321. Die Enzyklika
beschreibt eingehen d1e Schutze der Keus  el anzuwendenden H1ılis-
mittel Wachsamkeit, Abtötiung, gefährlicher Anreizungen: „Diese

nun. ist verstehen, daß WI1Tr icht 1Ur die Gelegenheit Z  F un
sorgfältig meiden, ondern VOT em auch iın derartıigen Kämpfen Herz und
S11nnn auf das richten, Was Ootfes ist, Banz Qauti ihn eingestellt, dem WI1Tr
UNSCeTE Jungfräulichke1 gelobt aben.“ eute meınen ZWIaL manche,
MUSSEe die Kandidaten des Priesterftums urch unmittelbaren Kontakt mI1T
den gefähri1  en Re1zen anuıtf die TO| stellen, amı S1e sich einerselts
aran gewÖöhnen, alles gelassenen Sınnes anzuschauen, und sich EgenN-
u  er en eizen unemp{findlich machen, und daß S1e anderselts die Geistes-
nahrung der großen Masse näher kennen, deren enken un: Fühlen

verstehen. Es ist dies eın falscher und außerst schädlicher Grundsatz
für die Heranbildung des erus und für die Anleitung ZUTrC Heiligung des
ihm anverirautfen Berufes. Wer die efahr liebt, ommt darın um, das
reine Auge ist der Schutz des reinen Herzens. WAar hat T1STUS seine

hat die Kirche Richtlinien aufgestellt, die Heiligkeit des priester-Apostel 1n die Welt gesandf{, aber „s]ıe S1Nıd icht VO.  ‘ der Welt“ eshalb

lichen ens Dbehuten. NOo!ı  R arkerer Obsorge bedarf der junge
Klerus, der erst ZUIN geistlichen en des Priesters oder rdensmannes
erzogen wird. iınen guten, aber noch zarten Setzling SEIZ arum
icht dem Unwetter AaUs, damıft eine Probe seiner liefere, die
überhaupt noch icht besitzt. Kandidaten zum. T1lestfer- un: Ordensstand
kräftigen sıch erst ängere e1t im Priesterseminar oder e Studienhaus
ihres Ordens, dort gewissenha unterwliesen. und sorgfältig darın g..

werden, allmählich und klug die Gegenwartsiragen heran-
zutireten. Die heranwachsenden Jugendlichen, Cdie sich ZU ell1gium be-
rufien fühlen, muüussen die christliche Schamhaftigkeit erlernen, die en
wirklich die ughei der Keuschheit kann. Dieses christliche un
keusche Zartgefühl ist eın starker utz; wird VOon der kindlichen
Gottesfurcht genährt, die ihrerseifts auf der Tugend tiefer christlicher

emut gründert. eit altestier eit wird die Bedeufung der eMmMu: für die
ewahrun: der Jungfräulichkeit unablässig betont. Da die vollkommene
Keuschheit eın erhabenes eschenk ottes, &},  SO e1ne Gnade 1st, genügen

ihrem Schutze weder die persönliche Wachsamke1 noch die Schamhaftig-
keit; S1iNd Hilfen nÖTLS, die wesentlich ıiıber die räfte der atiur N1INaAauUs-
reichen un beständig benützt werden mussen: das Gott, die
Sakramente der und der Eucharistie SOW1Ee die Warme 1e| ZU  H3
Muttier ottes. Diese Punkte werden einzeln ausge:  F} Die beıden
mittel, die ständige Wachsamkeit das anhaltende ebet, MUuSSen ZU-
sammenwirken.

Im Schlußtei wiıird die Förderung der erufungen ein-
dringlich emp{fohlen. Der Papst wendet sich die ern und die
Jugenderzieher. Einige atze selen OrLLAaUTtTe angeführt ”7  1r wissen,

1n icht wenigen Ländern die derer VO  3 abnimmt,
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die auf göttlichen Ruf hın cden anı eines jungfräulichen Lebens erwähien.
Da Wır die besonderen runde aiur bereits ausführten, brauchen Wir die
rage icht wieder berühren Wir verirauen aber darauf, daß die Jugend-
erzjeher, die 1n dieser rage geirrt haben, ihre YTrriumMer möglichst bald
erkennen und davon abrücken:;: darum sollen S1Ee sich auch angelegen
eın Jassen, S1e wıieder gutzumachen, und es daransetzen, denen, die sich
durch übernatürlichen inneren Zug ZU. Priestertume Oder ZU] Ordens-
leben berufen fühlen und die ihrer OT: anveriraut SINd, mi1t en Mitteln

helfen, ihr hohes 1el zu erreichen. Möge gelingen, daß eue und
größere Scharen VOon Priestern, Ordensmännern und Ordensschwestern,
ahl un: en den gegenwärtigen edürfnissen der In gewachsen,
mMO  S bald auszlehen, den Weinberg des Herrn bebauen.

Eın eifztes Papstwort WIr: 1n besonderer Weise den Männern und
Frauen gew1ldmet, die als Priester oder Ordensleute ın icht wenigen Lan-
ern arte un unhneilvolle Verfolgungen erdulden. Sie verdienen uUuNser
tiefstes Miftgefühl un: elfendes Wir danken dem Heiligen
Vater dafür, daß durch die Enzyklika VO: \est Marıa Verkündigung 1n
manchen Punkten arheı schuf un: hoffentlich 1n viıelen Herzen dealen
Mut entzuüundet nat

Der päpstliche Rundbrief Bonifatius-Jubil2um
Die Epistula Encyclica ZU entenar des Marterfifodes des hl ‚ON1-

fatius beginnt m1T den orten „KEicclesiae fastos‘“ und rag das atum des
Juni 1954; S1Ee ist erl  e den Episkopat Großbritanniens, eutsch-

lands, Österreichs, Frankrei Belgiens und Hollands Das ema War
Von sSe gegeben der hl Bonifatius 1n seinem en und seinem nach-
wirkenden eispie „Durch die Tätigkeit des hl Bonifatius egann ohne
Zweifel für das Germanenvolk eın Eeue! Zeitalter, N  C icht 10ß durch die
christliche eliglion, sondern auch auf dem Gebiete der Ziıvilisatilon. Deshalb
Detfrachtet und verehrt das deutsche Volk ihn mi1t Recht als seinen ater,
dem esS eine ewige Dan:  arkeit schuldet und dessen euchtendes Vorbild

en Tugenden räftig nachahmen MU.
Wır dürfen hiıer den ersten el des Rundbriefes übergehen, der a

Hand der VO1 Levison und ansg kritisch veröffentlichten iıten Briefe
das en de großen postels erzählt. m - zweiten el WIrd das eisple.
des Heiligen für NSeTeEe Gegenwart gedeute Ziuerst WwIrd uns gesagt, daß
die unverwüstliche KTATt des nl Bonifatlus aus der
Noß, d1ie sich 1n ‚emütigen und beharrlichen Gebeten erflehte Der aps
unterstireicht kräftig das glühende Innenleben dieses Mannes der gewalti-
gen aten, die allesam dem Quellgrunde einer brennenden Ottes- und
hristusliebe nisprangen In dieser 1 sind Wr STAar. und werden W1Tr
fülr das eich Christ] allen unen, bis ZUT Vergießung Cdes Blutes, bereit
senıin In seinen Briefen bittet Bonifatius seine Freunde und den apstT, 1e
MOC! ınm doch den elistian OTttes für eın Werk erfßiehen. Diese rliefe
enthüllen unNns zugleich die solide emu des tapferen Glaubensboten.

Eın zweiter Zug im Bilde des Bonifatius, den Pius DE für NSeTre eit
hervorhebt, LST dre eNnNs! Verbindung YATT der römisch-apostfio-
11 S die ıIn Wahrheit der festfe Felsengrund sSseiner aposto-
lischen Tätigkeit WAarT. Im Rundbriefe werden die Beziehungen des eiligen
d den Päpsten TegOr I  4 Zacharlas und Stephan HL eingehender geschil-
dert Bereits Benedikt 1mM Te 1919 die TEeUEe Anhänglichkeit
des nl Bonifatius die römiıschen Päpste gelobt. Immer wird wahr
bleiben, daß er! un Unternehmunsgen, die icht auf dem Felsen Petri
grunden, auf schwachem gebau sind und icht standhalten werden
„Jeshalb ‚alten Wir für angebracht, daß die enNge Verbindung dieses
ausgezeichneten Märtyrers mi1t dem Apostolischen Stuhle ebenso WwW1e seline
glänzenden aten während dieses entenAaTtTs 1ın das VO.  e iıcht gerücktwerden. Das wird einerseits den Glauben un die Treue derer bestärken,die emM unfehlbaren Lehramte der römischen pste folgen, und andenseif_s
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wird jene, die V'O!] n1. Peirus und seinen Na  olgern rgendeinem
Grunde getrennt Sind, heilsam anregen, grün  er nachzudenken und mit

der Na überleg‘ und entschlossen den Weg einzuschlagen, der s1ie
glül  ringen: ZU.el der Kirche zurückführt. Wir wünschen ebhaft
und efien ZU eper himmlischer Gaben, daß sich en der eiße
Wunsch aller (zuten ©: daß nämlich alle 1NSs SEe1ICN un ZUTr Einheıit
der einen Herde;,  Je Von irten geweidet wird, ZUTU!  ckünden.“

No  R 1Ne dritte Lehre ist aus dem en des Bonmifatius ziehen.
Am SsSeines Standbildes 1n der Fuldaer el lesen \r S W o rt
des TE bleibt ın Ew1gkeit.“ 1eles ing in ZzZwolt Jahrhunderten
voruüber, V1e.  les zerbrach der Ma| anderem Platz, auch 1n den philo-
Ssophis ehrsystemen; aber die Botschaf{fft, die der nl Bonifatius. den
Völkern Germaniens, Galliens und Frieslands brachte, bewahrt iNre ew1g
junge Kraft und bleibt alle, dIie S1Ee annehmen, der Wesg, die anrneı
und das en. Immer wieder stehen Evangelium und Irı ntier dem
el des Widerspruchs und der Verfiolgung; Christus Natte VOTauUSs-
gesagt un SDTra! auch das Trostwort „DeNS, die wegen der Gerechtig-
e1t Verfolgung leiden, denn ihrer 1LST, das Himmelreich“; „sell se1ld ihr,
wenn > euch meinetwillen und verfolgt“ USW.,. Deshalb sind
W1r iıcht darüber erstaunft, bis 1ın uUNnseTe Tage die 1r edräng
wird; WI1r denken das ersprechen des Erlösers 99 Dın el euch alle
Tage D1is aAa1Iıs nde der Wel 6

In Fulda wurde icht 100 VOr und nach dem Juni das entenar
des Martyriums des hl Bonifatius eler1 begangen. Der S

ı1ık fand ebenf{falls in Fulda statt, und ZWaT VO] A ugus!
bis September 1954 Er STan: unter dem Thema: SIENT So mMI1r Zeugen
e1ın.  . Wie I  el den früheren Iholikentagen gingen den öffentlichen Ver-
sammlungen d1ie Sitzungen VO.  I Arbeitsgemeinschaften VOTausS. Hier
Cdie Gegenstände, die 1n den Arbeitskreisen ZUT ussprache kamen:
Christlı  es Zeugnis Ehe und Familie; christliches Zeugni1s in der Welt
uNnserer inder; christliches Zeugni1s Lehrstatt und Berufsausbildung;
christliches Zeugnis pOr und Körperkultur; christliches ZeugnI1ls in
Trbeit und Freizeit; christliches Zeugnis 1ım en un ehmen; T1ST-
liches Zeugnis Rat und YTOST; christliches Zeu  nN1ıs rankhe! und
'Tod; christliches Zeugnis in der Wissenschaft; christliches Zeugn1s ın der
uns christliches Zeugnis der politischen Entscheilidung; christliches
Zeugni1s ın der Diaspora  9 christliches Zeugnis 1ın der Kirche (des OoOr]en-
talischen 1{US; christliches Zeugn1s 1ın Welt- und Ordensstand; 15
Zgusgnis DIS diie Grenzen der Erde

Die Heiligsprechungen ; Mai und Jun 1954
Die Kanonisation Pius’

Papst 108 WaTr unı 1951 seliggesprochen worden. Wir haben
damals ausführlich Ul  er Se1ln en un Wirken, SOW1e üÜüber die Würdigung,die Pıus XII ıhm w1dmete, 1ın der „‚Quartalschrift“ erl (vgl Heft 111
1951, 264—266, und Heft 1951, 338—362). Die feilerliche Heilig-sprechung fand Samstag, Mal 1954, VOT einer gewaltigen Menschen-

auf dem Petersplatz statti; anwesen wWwaren Kardinäle un mehr
als 450 Erzbischöfe und Bischöfe. ENTETE Länder (Italien, Spanien, olum-
bien, Irland, Frankreich, Porfiugal) hatten oOoINzuelle staatli ertretungen
entsandt; al der Fürstentribüne hatten Mitglieder hoher auser latz
S  M ihrer Spitze Kaliserin ita. Nach Cder Heiligsprechung mrıß
1US DE 1n e1ner längeren talıenischen Rede das Bild der Heiligkeit SEe1INESsS
Vorgängers: „Durch sSeine leuchtende Heiligkeit mehr noch alıs durch eın
höchstes War 1US während Se1INESs Lebens ein glorreicher Vertelildi-
ger der Kirche und als solcher ist heute der Heilige, den die götftliche
Vorsehung ULNSeT er e1t geschenkt 1USs formulhierte SEe1N  + Togramm

dem Pauluswort: ‚Instaurare Om ın CHr1St05 alles
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Einheit 1n Christus Tren. Zu dieser ınheit kannn NUT CLE Kirche den

Weg ereıten. eshalb galt die erstie 1026 dies heiligen Papstes, der dıe
konkreten Verwirklichungen liebte, der 1r selbst. Ordnung, erech{1g-
keit und Recht S1nd die Grundlagen einer stabılen Gesellscha{ft, und
sollte denn das Kirchenrech: N  n geordnet werden. Zwischen 011 und
dem Recht besieht £e1INEe 1inumMe fruchtbare Verbindung. Moge do  B,
dieser L1 der Gere:  1gkeit und des Rechtes, TUr den 1Us in
211 eu un Vorbild 1ST, in die äle der internationalen onferenzen e1nNn-
zıehen, die schwiler1gsten Probleme der Menschenfamilie diskutiert WEeTr-
den. Doch neben der Faınheit und arnel 1n der äaußeren TUkTtTuUur und 1
äaußeren en der 17 verteidigte 1USs 1n einem bisweilen drama-=-
1SChHhen ampfe d1e iIiNnNeTre Einheit der irche, die Eäinheit Glauben.
Die Festigkeit, mit der E d1e Trrtitumer des Modernismus aufiftrat,
Jlegt Zeugn1s dafür aD, 1n WEelIC! heroischem Ta die gen! des G lau-
ens esa. V.OT nichts und VOT niemandem anntfe Schwäche, ern
oder Unentschlossenhe1t, da das Bewußtsein hatie, die heiligsten
Interessen und der eeljen verteldıgen und den Auffrag, den
Petirus ernalten a  S, auszuführen. Die 17r mMuß 1.1.Ma SeInNn und
WI1rd INn bitten, daß SOL1LC| Glaubensgefahren ihr 1n Zukunft erspart l1el-
ben Das, WOTU: es damals g1Ng, nämlich die Erhaltftung der Harmonie VO  }
Glauben und Wiıssen, 1S71 eln S es Gut fUur d1e ganze Menschheift, daß
auch d1eses Zwelte TO Werk des eiligen Papstes VO  ) einer Wichtigkeit
1ST, die weit uüuber d1ie Grenzen der katholis  en Welt hinausreicht Wer d1ie
Einheit VO  5 G lauben und Wissen zerreißt und S1Ee zueinander In Opposition
setzt, vollzieht eine verhängni1isvolle Tat, eren raurıge olgen WI1Tr erleben.
1US sah d1ese ge1istige Katasftrophe der moOodernen Welt VOTaUsS. i1ne
bıttere Enttäuschung, f{Ur viele der theismus, War d1ie LU eines Schein-
glaubens, der icht mehr 1n Gott wurzelte. UNe Wissenschaff, die sichn
den Weg ZUTLC absoluten ahrneı und ZU aDsSsoluten (5ut untiersagt, 1äß6t
dem Menschen, der (5O011 getrenn LST, NUur mehr die Haltung der Ngs
Oder der ATTOgaAaNnZz. Retitung kundete 1US die katholische un B1D=-
15 anrhneı des Glaubens, der e1n vernuünftiger Gehorsam VOT Goftt
und SsSei1Ner Offenbarung ist. Fur jene, die eine absolute ahrheı nicht
anerkennen, mMag Cdie Entschiedenheit des hl 1US Cie Zeitirrtumer
vıellel D1S eute eın eın des Anstoßes bleiben; Wirklichkeit War S1LEe
eın höchster Liebesdienst, den eın Heiliger als Oberhaupt der Kirche der

ganzen Menschheit erw1es.
Wenn sich. schon 1n den eben erwähnien Werken die anregende

un führende Kraft der eiligker: erwles, euchtet S1e noch iel unmıit-
elbarer 1m täglichen en des eiligen apstes auf, als wirklich priester-
liche Heiligkeit 1mM efolge des ewigen ohenpriesters EeSsSuUus Chrıiıstus
Pius D War Priester VOT em 1: eucharistischen 1ENSE Se1in
Weg /ABBO Oftes- un Christusliebe W.ar die Eucharistie Allbekannt sind
Se1INEe ‚OTge für die wurdige Feler eucharistischen Gottesdienstes und
seine beiden, damals sehr kühnen Kommuniondekrete. Durch die ucha-
ristie sollte das innere Leben der Kirche gesteigert un ihre Einheit
der Liebe geTfestl. werden. Die Welt sucht und braucht eiIne eele S (3e-
NeimMnN1s der Eucharistie wIird S1E die waäahre Einheit 1n T1LSTIUS inden und
die frische Kraft für eın ‚es Sozilales Leben, für eın  \ inneres persönliche:
Leben, das heute iImMMerTr stärker den Gefahren der Entpersönlichung\
liefert 1ST. Deshalb ist höchste Au{fgabe aller Priester, den Menschen
die Heilsquellen der Eucharistie erschließen. Eın Priester, der die ucha-
ristie icht die erstie Stelle setzt, ist icht mehr priesterlich 1n seinem
Wirken, selbst Wenn ıhn el der i1fer für die Reitung der Seelen 211en
würde. Alle Priester sollen sich der Weisheit des eiligen Pius 1nspirıeren
und vertrauensvoll ıNr en un ih: postola unter der Sonne der Eucha-
ristie ordnen. Von dorther werden auch alle Ordensleute den Wert ihrer
Verbindung mi1t Gott durch die Gelübde und das Gemeinschaftsleben voll

emeé und S1e keinem noch berechtigten Wirken TÜr das Wohl der
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i1tmenschen hintanstellen. (Ohne Z wveifel eın wa.rnemief 1NWEeLs auf
neueste Diskussionen das priesterliche Apostolat!) Ohne die Eucharıstie
gibt eın wahres inneres en der Seelen, und Oohne dlileses 1INNeTe
eben bleibt jeder Tätigkeit die vitale Wirksamkeit versagt. ucna-
rıisti1le N ıd ınneres eDen, M1T dieser Botschaft steht Pius
gegenwärtiger Stunde VOT der Menschhe:it. Er ist als Heiliger der Apostel
des inneren e Dens 1MmM Zeitalter der Maschine, der echnik und der Or-
ganlsation. Pıus DE seine Ansprache mit einem WaTrTmeil GeaeDelt

seinem. begnadeten Vorgänger.
Dıe Hei1ig:spréc‘hungen V OIn unı 1954

'UnTt Selige wurden Samstagsg, Jun1l, wıederum auıt dem etfers-
pla VO:  3 1US ACHE felie  lich ikanonisiert: Pierre-Lou1s anel, aspare Del
Bufalo, G1luseppe oseßn. ignate. Domen1co SavIlo, Marla Croc1ihnAssa D1
HOosa.

Der Franz0ose Pierre-Loul1s Chanel (1303—1341) ST der erstie
Martyrer un der erste Heilige Zzean1ens. Kr War das fünfite VO  3 SE  B:
Kindern einer eschei1denen Bauernfamuilie. Mit Jahren egann seine
Studien un wurde Jul 18927 A r1esier gewenht. uHers amtlerte

als Vıkar und Pfarrer Im er VON 33 Jahren Trat A1e Gesellschaft
Mariens (Maristen) ein, der Rom die He1ldenmiss1ion 1 westlichen Ozeanien
überfirus. afer Chanel- schiffte sich Dezember 18336 nach uLUNAa 1ın
Melanesien e1N. Den Martertod er1l11ıtt bereıits April 1841 F‘4inf
OoOnate Seiınem Todie e£kenNnrttie sich die Insel, 1e eu des Martyriums
gewesen WarT, Z U katholis:  en l1auben. Die Seligsprechung Chanels CSfolgte unter Leo Z November 1889

Der Romer a s (1786—1837) gehörte einer VeTL-
armten römischen Adelsfamilie DIie Studien M Al der (ire-
gorlanischen Universität. Seine Eerste Tätigkeit stand 1m Dıenste er arıtas.
Nach der Verschleppung P1ıus’ V verweigerte den VO  H apoleon g_
forderten Treueid, W.as 1nhm Gefängnis und erbannung einirus. Alıs
später 1n die Gesellschaft J esu eintireien wollte, 1e ihn 1US VIL davon
'D EIraute 1INN m1t Volksmissionen 1n der Ewigen b Dereltis 1814
legte die ersten Grundlagen NSILTLU der TIEeSTLET Kostbaren
ute, Cie sich ebenfalls den Oolksmissionen widmeten aspare Del Bufalo
starb Dezember 18337 und WwUurde unter Pius Dezember 1904
seliggesprochen

Joseph Pignatelli (1737—1811) entstamm: dem spanıschen
Zweig e1INes neapolitanischen Adelsgeschlechtes. Mit Jahren wurde 1n
das Novizlat der esellschaft Jesu aufgenommen. Auf TUN' des eSU1teNn-
geseizes MU. 1767 mi1t selinen Mitbrüdern Spanien verlassen erst nach
größeren chwierigkeiten WUurde den Ausge  senen 1ın Ferrara, da:
Kirchenstaate gehörte, eın Asyl Sewährt. Als lemens DV AA 20881 1743
die Gesellschaft Jesu aufhob, g1ng Pignatelli nach. Bologna, D1Ss
1797 1€e| Da das päpstliche Aufhebungsbreve ußland und Preußen
nicht promulgiert wurde, wollte Pignatelli den dortuigen Jesu1lten stoßen;
ZWaTr gelang ihm das nicht, aber wurde wen1gstens als Mitglied der
Gesellschafit einges  T1EeDEN. Mit Zulassunsg 1US eröffnete 1796 e1in
Novizlat 1n der Nähe VO  3 arma; eliner der fünf ersten Nov1izen War der
spätere gelehrte ardınal Angelo Maı Als 1US VIL. MAarz 1801
1e Jesulten 1n Rußland offziell anerkannte, konnte ignatelli VO  ’ Sankt
Petersburg aus ZU. Provinzialoberen für talien ernannt werden. Zuerst
vereinigte die überlebenden Jesulten ın eapel, 5 WO S1e jedoch ald
nach Rom ausweichen mußten Dort Trrichtie°fie Pignatelli eine Art Generalat
und entfaltetie mıit ughe1i Nıd Energie eın segensreiches Wirken wäh-
rend der eıt der französischen Herrschaftt. Sein 'Tod erfolgte iın Rom

November 1811; Se1INEe Ruhestättfe fand sSpäater 1n der prachtvollen
1r ail Gesu unter Cdem 1iare der Kreuzkapeile. 1US ließ

1933 die Seligsprechung dieses zwgiten TS der Gesellschaft J esu
3„Theol.-prak Quartalschri:tt“ 1954
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vornehmen Beim fejerlichen Triduum, das damals in Ges stattfand hielt
Kardinal-Staatssekretär Kugen10 Pacelli SEe1INenNn wohl bedeutendsten '"ane-
gyriıikus der ZU ergreifenden und grandiosen istorischen Gemälde wurde.
Er ang WI1eEe £1Ne Rehabilitation des 1773 urch 'aps aufgehobenen
Jesultenordens Laiterarisch WwWUurde die ede VOIl Schüler des
SSLKeNs Carduceci als S Glanzleistung der i1talıen ıischen Prosa ewerte

Der Salesianerzögling (1842—1857) WarTrT der Oohn
Schmiedes Von Rıva Chier1 Piemont NLIT ZWOO. Jahren wurde

Schüler Oratorium des Don Bosco '"Turın einnel Apostolat untifer
den Altersgenossen, eucharistische und marlanıische Frömmigkeıit kennzeich-
IC  ®] den Weg dieses jugendlichen Heiligen der die SChONsie TU der
Erziehungsmethode Don Boscos LST. Domen1co avlo STLAar Q  J Marz 18357
Eine Sanz LEeUeE Aufgabe für d1ie heologen der KRiıtenkongregation stellte
sıch beim Proze(3 uber die Hero1z1ıtat der Tugenden jugen  en
Anwarters auf die hre der ltäre &* ehlten urch Erfahrung gesichertie
Maßstähe Die Seligsprechung erfolgie Marz 1950 talien und die
gZanze Salesianerfamilie Ju Der die Kanon1isatlon des OoOmMenNn1CO Savılo
MIit Don BOosco, (3emma Galganı Marıa Goretti und Pius gehoört
den populärsten der NeUeEeTEN iıtalienischen eilıgen.

MarTtrıa Crocı]ıfissa D:a Rosa (1813—1855), deren ate wohl-
habender Bes1itzer Spinnerei rescl1la Nor'  jen) War, verlor m1T
elf Jahren die Mutter. Der ater veriraute das Mädchen Ostier .das selbst gestiftet In dier ule des hl F'ranz VO  5 ‚a1les formte
Ottes nade die eranwachsende, die mit Jahren eine Heıraı ausıs  ug
Uund das Gelübde der Jungfräulichkeit machte Als S1EC während der Cholera-
Ep1idemie VO)  5 1836 C(1e Kranken pflegte, erkannte S1e ihren eru Sie
den Plan, eln NST1IU ZU  — ege der Kranken den Spitälern runden,
und entstan 1847 die Kongregation der Dienerinnen oder Diensimägde
der 1e ährend der politischen Wirren der beiden folgenden TEe
(1848/49) pflegte Schwester Marla Crocifiissa d1ie rlegsverwundeten und
stand den pOolNtis Bedrängten be1l Das NeEUEe nNstituft, das 1US
prı 1851 approbierte, Zzählte £21M ode der Stifterin, Dezember 1355,

schon auser, deren Z.ahnıl eutfe weıt über 300 befirägt Die Seligsprechung
der 1enerın WUurde . März 1940 vorgenomMmmMen.

Alle sechs eiligen, deren Kanonisation WITr erl!  en durffen, lebten
wen1gstiens iınen entscheidenden el 1Nres Lebens Wenn icht das ganze,
1m Jahrhundert Es 1ST außerst interessant festzustellen WI1e d1 An-
satzperlode der Neuzeit die für gewöÖöhnlich alıs Jahrhundert der Entwick-—
lung VO  5 Wissens  aft und Technik gezeichnet wird zugleich ZWaTr
vieler Hinsicht mächtigen ufbruch des Übernatürlichen erlebte,
N1C} WEeN1Ser Leben als der Theologie (Gnadenlehre, mmaculata
Conceptio), sowohl Charismatischen (Don BOsCO, Lourdes SW.) als auch

alltäglichen Raume des Daseıimns Es sel auch darauf hingewilesen, daß
die sechs eiligen den verschliedensten ozlalen Schichten angehörten
un sich auf allen VOLI der (+0Tffes- und Na  stenliebe Ooranenden eblıeien
auszeichneten.

Aus papstlichen Ansprachen und Schreiben
Diıie Ans  rachean dıe Bischöfe Vvom Mal 1954

Vor den rund 500 PE  — Kanonisation 1US Rom versammelten Kar-
dinälen un Bischöfen erorterte der Hl Vater 31 Nlalı 1' Lateinil-
schen nsprache die ellungund Verantwortiung des kirch=-
11 U: gegenüber ge  en bedenklichen Tendenzen
wiederum klare Linien ziehen. Christus hat die VO  e ıhm verkündete
Wahrheit den Aposteln nıd deren achfolgern anveriraut Die Apostel sind
also durch go Bestellung ıure div1ino) Lehrer IN 'der irche: außer den
rechtimäßigen Nachfolgern der Apostel, dem Papste für die esamt-
kirche und den Bischöfen für die Gläubigen ihres Sprengels, g1ibt s keine
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anderen authentischen Lehrer magiıstri 1lure d1iv1no) der Kirche Christ1.
Der aps un die Bischöfe können andere alıs Gehilfen und Berater ihres
ehramtes heranziehen, iIındem S1e innen eıinen Lehraufirag
en Die eruienen „Jehren“ innerhalb der 1r iıcht 1ın eigenem
Namen, noch auf Grund ihres persönlı  en theologischen Wissens, sondern
IUr 1n der Ta des Auffrages, den S1e VO': authentischen Magisteriıum
erhielten, dem S1e deshalb auch STEeLSs unterwortfen bleiben. Wenn der Bischof
andere Lehren delegiert, WIrd nıch: VOon der sehr ernstien erant-
worftung enthoben, 'Der die einhel der unverfälschten Lehre wachen.
Deshalb beleidigt das offNzielle Mag1ısterimum 1n keiner Weise die Z  —$
Herangezogenen, wenn sich davon überzeugt, Was die rer, TOTESSIsSO-
V  e Theologen in ihren Vorlesungen, Artikeln un ern voriragen.
In dieser Wachsamkeit l1eg durchaus eın verletizendes x  -  rauen, da S1e
einer ernsten Veraniwortung entspringt. Auch wWenn sich der Hl urch
seine rgane Dber den Studienbetrieb und die Te 1ın einzelnen Sem\1-
narıen und Uniıversitäten informiert, ertfüullt den Auffrag Christı und die
VOor Goit ubernommene I die Reinheit der Te eschützen Im
Ver{folg se1ner Rede erklärte 'aps 1USs ZEEE. WaTrum auftf 1ese inge
eingehen wıll Es gebe nämlich „einige Lehrer“, die weni1g autf dıe Ver-
bindung mit dem ebendigen kirchli  en Lehramt bedacht sSe1i1en und sich

wenig der VO! Magıstermum Quıt d1ese oOder jene Weise vorgelegfifen
allgemeinen Lehre orientieren; S1Ee en eın großes Vertrauen auf A1e
eigenen Ideen, auft die modernen endenzen und ethoden, die allein ihre
Anerkennung en. Sie versessecnh 'Del, daß jene ragen, die den 1auben
und die Sitten betreffen und 1ın jeder Bezıehung die Wahrheiten der S1NN-
lichen Ordnung Lranszendieren, dem iırchlichen Amitie un: der kirchlichen
UuUtOr11a ST alleinigen Beurteilung zustehen. Der 'aps erinnerte dieser
Stelle einzelne Darlegungen der Enzyklıka „Humanı gener1s“ (1950),
SOWI1e C(l1ie Richtlinien, die sSseine Vorgänger P1ius und Benedikt
gyaben.

Auch I7a EN können VOnNn der kırchlichen T1  el DA Verteidigung
der Glaubenslehre un ZULT: Unterweisung der Religiıon alıs Gehilfen
berufen werden, SOWw on Maäanner als Frauen. ist selbstverständlich, d
alle diese Laien der Autori1tät, Leitung und achsamkeit derer unterstellt
bleiben, denen vVon Gott das Lehramt in der 1r übertragen wurde;
„denn g1bDT ın der Kirche füur jene Dinge, die das Heıl der Seelen befireffen,
eın Lehram(, das icht dieser Auwutori1tät und eit unterstellt
wäre“. In jüngster e1it ist „da und dort“ sogenannte ”L
ogie“ hervorgeireten, un WITr haben 1ıne NeUe Klasse VOnNn heologen,
die ”L ıc} die Eigenständigkeit für sich anspruchen;
WIr haben theologische Vorlesungen, Schriften und ofessoren 1eser
Laientheologie. Ihre Vertreter unterscheiden ihre Lehrtätigkeit Ur
VO: Offentli  en iırchlichen Magisterl1um, dem sS1e auch 1n egensatz
treten ann. Gelegentlich berufen S1Ee sich auf die verschiedenen en
iın der Urkirche unı auf die Geschichte, die unNsSs ehrere Namen großer
Laientheologen, die nicht VO  5 Bischöfen berufen are!  .9 den ersten
Jahrhunderten überliefert. Pius > IL g1ng auf die Dıiıskussion dieser D1D-
lıschen und istorischen Beweisgründe mi1it keinem Orie ein;
beschränkte sich auf die prinzipielle Feststellung „N1iemals g ab es, und auch
Jetz g1Dt icht un nıemals wird 1n der 1r e1n rechtmäßiges
Magister1ium der alen geben, das VO  ; Gott dem Bereiche der utor1tät,
der Leitung und der Wachsamke: des eiligen Magister1ums entzogen
.  äre; 1mMm egenteil, die Ablehnung der Unterwerfung ist ein chlagender
und vollgültiger Beweis afür, daß Laien, die sprechen, N1C! VOIIL
eistie Otites Christı geleitet werden. rigens S1e jedermann,
ine w1e große efahr Cder erwirrung nıd des Triums sich iın einer solchen
Laientheologie verbirg Wir enken auch y die efahr, daß ZUE  an eleh-
rung ihrer 1tmenschen völlig ungeeignete eutfe auftreten, Ja Män-
ner des eIrugs und der Hinterlist, w1ıe S1e der uSs beschreibt

03=*



3A  332  A  sr der We1tk@dxe  „Es wird eine Zeit kommen, da sie nach Willkür Lei1rer um sich scharen‚  die ihre Ohren kitzeln; von der Wahrheit werden sie ihr Gehör abwenden  und den Fabeln nachlaufen.‘“ — Es liegt Uns durchaus ferne, mit. diesen  Ermahnungen irgendwie die Laien aller Kreise, die sich zu so edlen Werken  gedrängt fühlen, von einer tieferen Kenntnis der Glaubenslehre oder von  deren Propagierung unter den breiteren Massen abzuhalten.“  hristlichen Gewerkschaften:  Z }Der Brigf an die C  Belgiens  Am 27. Juni 1954 begingen die Christlichen Gewerkschaften Belgiens  den 50. Jahrestag ihrer Gründung. Sie zählen mehr als 630.000 Mitglieder  und sind die größte gewerkschaftliche Vereinigung Belgiens. Zur Jubel-  feier ließ Papst Pius XII. durch Prostaatssekretär J. B. Montini ein Glück-  wunschschreiben an den Präsidenten der Christlichen Gewerkschaften rich-  ten. Wir möchten diesem Brief wenigstens den einen Abschnitt entnehmen,  der das Ziel einer Gewerkschaft umschreibt und ihr Wirken gegenüber dem  politischen Gebiet abgrenzt: „Die eigentliche Aufgabe der Gewerkschaft ist  die Vertretung und Verteidigung der Interessen der Arbeitenden in ıden  Arbeitsverträgen. Wer durch das Vertrauen seiner Arbeitskameraden  berufen wurde, im Namen der Belegschaft eines Unternehmens oder der  Mitglieder eines Berufsstandes zu handeln und zu verhandeln, darf kein  anderes Ziel vor Augen haben. als das dienende Eintreten für die Inter-  essen der Lohnempfänger im Rahmen des Allgemeinwohls der Wirtschaft.  Wenn man mit vollem Rechte überall eine wirksame Anerkennung der  gerechten gewerkschaftlichen Freiheiten erlangen will, muß man anderseits  auch verstehen, daß alles sorgfältigst zu meiden ist, was einen Mißbrauch  des gewerkschaftlichen. Mandates darstellt und so die gewerkschaftlichen  Freiheiten gefährdet. Es ist unvermeidlich, daß sich der Einfluß der Gewerk-  schaften auf die Politik und die öffentliche Meinung von selbst fühlbar  macht; trotzdem bleibt es wahr, daß Gewerkschaften, die ihr Ziel über-  schreiten und einfachhin dem Druck der Ereignisse gehorchen, nicht jenen  Erwartungen und Hoffnungen entsprechen, die alle ehrlichen und gewissen-  haften Arbeiter auf die Gewerkschaft setzen.“  3.Diehl. Theresiavon Lisieuxund unsere Zeit  Bereits zum 50. Todestag der hl. Theresia (30. September 1897 — 1947)  hatte Papst Pius XII. in einem Schreiben vom 7. August 1947 an den Bischof  von Bayeux und Lisieux die „geistliche Botschaft der kleinen Heiligen  von Lisieux“ gezeichnet, da sie sich in steigendem Maße als zeitgemäß  erweise. Am 11. und 12. Juli 1954 wurde in Lisieux die Basilika zu Ehren  der Heiligen feierlich konsekriert; der Papst war vertreten durch einen  eigenen Legaten, den Kardinal-Erzbischof Feltin von Paris. Den Schluß  der Feierlichkeiten bildete die päpstliche Rundfunkansprache. Pius XIl  betonte wiederum die Zeitgemäßheit der Botschaft der jungen Karmeliterin:  „Wenn die göttliche Vorsehung die außergewöhnliche Verbreitung der Ver-  ehrung dieser Heiligen zuließ, dann durfte das wohl deshalb geschehen  sein, weil diese Heilige der Welt eine Botschaft von einer staunenswerten  geistlichen Tiefe hinterließ, ein einzigartiges Zeugnis von Demut, Vertrauen  und Liebe.“ Nach dieser dreifachen Richtung — Demut, Vertrauen, Liebe —  entwickelte der Papst die Lehre vom „kleinen Weg der geistlichen Kind-  schaft“.  4. Vom mariologischen und marianischen Kongreß  in Rom  Zu diesem doppelten Kongreß, der vom 24, Oktober bis 1. November  stattfindet, berichtete der „Osservatore Romano“ offiziell, daß der Hl. Vater  die Absicht hegt, ein neues Marienfest einzuführen, und zwar das  Fest des Königtums Mariens, das am 1. November proklamiert werden soll.  Genaueres wurde bis jetzt über diesen Gegenstand nicht mitgeteilt. AmAu der Weltkirche
„ S wırd eine e1it kommen, da S1e ach Willkür Lehrer ] sıch scharen,
die ihre Tren kitzeln; VO:  5 der ahrheit werden sS1e inr Gehoör abwenden
uUund den Fabeln na  au tfen liegt Uns durchaus ferne, diesen
Ermahnungen irgendwie die La1ıen qgller Kreise, die siıch zu edien erken
gedrängt en, VO  =) einer  Jjeieren eNnninıs der Glaubenslehre Ooder VO.  S
deren Propagierung untfier den breiteren Massen ozuhalten.“

Nristlıichen ewerkschaften}Der Brigf d 1e
Belgiens

Am unı 1954 begingen die Christlı  en Gewerkschaften elgiens
den Jahrestag ıhrer Gründunsg. Sie zählen mehr alls 630.000 Mitglieder

S1ind die großte gewerks  aftliche Vereinigung Belgiens. ZuUur Jubel-
fejer ließ Papst 1USs DE durch Prostaatssekretär ontinı]ı e1Nn UC!
wunschschreiben Cden Präsidenten der Christlichen Gewerkschaffen rich-
tfen. Wır MO diesem T1e wen1ıigstiens den einen nı entinehmen,
der Cdas 1el1 einer Gewerkschaft Uums:  Tel und 1n Wirken gegenüber dem
politischen ebiet abgrenzt: „Die eigentliche Au{fgabe der Gewerkschaft 1UST
cCie Veriretiung und Vertieidigung der Interessen der Arbeıtenden 1n cden
Arbeitsverfirägen. Wer Adurch das Vertrauen SCeINer Arbeitskameraden
erufien wurde, 117 Namen der Belegschaft eines nternehmens Oder der
Mitglieder eines Berufsstandes handeln und verhandeln, dartf eın
anderes 1el V OT ugen haben alıs das jenende Eintreten für die Nier-
en der ohnempfänger 1mM ahmen des 1gemeinwohls der Wirtschaft
Wenn ®} m17 vollem überall eine wirksame nerkennung der
ere  en gewerkschaftlichen Freiheliten erlangen will, muß anderseits
auch verstehen, daß es sorgfältigst meljden 1ST, Wa's einen Mißbrauch
des gewerkschaftli  en Mandates Trsie un die gewerkschaftli  ‚en
Freiheiten gefährdet. Ks 1st unvermeidlich, daß sich der der ewerk-
chaften auf d1ie Politik und die OÖffentliche Meinung VOI selbst fühlbar
macht; trotzdem bleibt G Wahr, daß Gewerkschaf{ffen, die ıhr ıel uüuber-
schreiten unı einfachhin dem Druck der Ereignisse ehorchen, icht jenen
rwartungen nd Hoffnungen entsprechen, die alle ehrlichen und gewlssen-
en Arbeiter auf die Gewerkscha: seizen.“

Dıe h 1 Thereslia VOT Lis1ieux un ıd uUuUuNSerTre G1E
Bereıts Todestag der Theresia (30 eptember 1897
aps 1USs X11 1n 1Nnem Schreiben VO 1947 den Bischof

VO:  5 Bayeux un USIEUX die „geistliche Botschafit der kleinen Heiligen
VO  ®) is1eu x“ gezeichnet, da S1e sich 1n steigendem Maße als zeitgemäß
erweilse. Am 11l und 1 Julı 1954 WUurde ın Lisieux die Aasılıka ren
der eiligen feierlich onsekriert; C er aps WarTr vertireten UTrC| einen
eigenen Legaten, den Kardinal-Erzbischof Feltin von Parıs. Den chluß
der Feierlichkeiten bildefe die päpstliche Rundfunkansprache Pius X11
befifonte wliıederum die Zeitgemäßheit der Botschafit der jungen Karmeliterin:
„Wenn C1e göttliche Vorsehung d1e außergewöhnliche erbreli der Ver-
ehrung dieser eiligen zuließ, dann durifite das wohl deshalb ges  enen
Sse1n, weil diese Heilige der Welt ıne Botschaft VO  s einer staunenswerten
geistlichen 1efe hinterließ, eın einzigartiges Zeugnis VO:  — emut, Verirauen
un 1L1ebe‘“ Nach dieser dreifachen ichtung Demuft, ertrauen, 1e
entwickelte der aps die ehre „kleinen Weg der geistlichen Kind-
schaft‘“

Vom marlologischen und marianischen Kongreß
iın Rom

Ziu dA1iesem doppelten Kongreß, der VO Oktober bıis November
stattfindet, berichtfete der 95  sservatore Romano“ offiziell, daß der H1i ater
die Absicht hegt, eın @.5 einzuführen, und War das
est des Königtums Mariens, da a November proklamiert werden So1l
Genaueres wurde S jetzt ber diesen egenstan icht mitgeteilt.
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me  en WIrd jeden Prilester und Theolog‘efi interessleren, wie -der apst
den egriff des „Königtums Mariens‘  c umschreiben WT

EKım Papstschreiben d1e So-ziale O6
Frankreıcnhns

Juli 1954 begann Rennes Cie 41 Sozilale Woche Frankreichs;
ihr Thema autete „KTISIS der staatlıchen Gewalt, KrIisis des staatsbürger-
Liıchen Fühlens. e1t Leo SCHTE en dıie äpste das T'hema der Staat“  S —-  D
ethik ausg1ebig behandelt, und Pıus AT Nat bel jeder sich bietenden
Gelegenheit mündlich '‘und schriftlich die melisten diesbezüglichen Fragen
untersucht. IS War ihm eshalb eın Bedürfnis, urch eın persönliches
Tre1InbDen dem Kongreß 1n Rennes anwesend se1n, 1n gedrängter
Form kirchlichen tslehre sprechen. Die diesjährıge YAR
beging zugleich den Jahrestag der Gründung der „Wanderuniversitä i

der Sozialen ‚en Frankreichs, die selither mehreren Ländern chule
MmMachten.
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terliche Besinnung, T1 Aus dem Französischen übertragen VO:  5 Dom-
kapitular Dr. Karl udoLlf£. Wien 1954, Seelsorger-Verlag 1m erlag
er Kart. 3  — und Hr. 6 —.

Der Friede DNSere orge. Ordnung 1n Ehe, Volk und Völkern als Vor-
aussetizung des Friedens. Fuldaer orträge, nd X11 Herausgegeben Von
der Hauptarbeitsstelle IUr ännerseelsorge un ännerarbeit 1ın den deuvut-
schen Diozesen. Augsburg, erlag Winfried-Werk GmbH. Brosch.

Der Große erder. achschlagewerk fur Wiıssen und Lebene NEeU-
bearbertetfe Auflage VO:  } Herders Konversationslexikon. Vierter Band Geor:
bis talıen. N und 1520 SD.) Mit alilel- und Kartenseılten. Frei-
urg 1954, Verlag Herder. Subskriptionspreis: geb Leinen — Halb-
leder A  — Halbfranz 52 —.

Der Muttier ahnruf die Welt. Die große otschaft Von Salette.
Na  B Picard und anderen äauthentischen uellen VO  5 L asıs Mit
einer inführung Von Univ.-Prof. I Franz akner Miıt
Kunstdruckbildern. Innsbruck 1954, Marılaniıscher erlag Leinen geb
—
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Dubsky, rene. Die sieben Quellen der Cnada auie undFırmung (STifferbibliothek, and Herausgeber WYerdinand Wagner.)1954 Verlagsgemeinschaft ‚„„Stlfterbiblioth 0l unchen-Salzburg-‚Urı! Ka  ä 1 1.90, Fr 1.9  ©
Ellinger, Alfred. 1n Eın nIe. Musik VO  w} Tanz ROo1-Uınger. (Splelreihen der Katholischen Jugend Österreichs, Laienspiele,Nr. 81 24.) Wien 1954, Fährmann-Verla KAart.
Phemerides Carmeliticae. ura Facultatis Theologidae de Urbe 1N1SsCarmelitarum Discalceatorum editae Annus FasciculusFırenze, Corso %, Libreria Fiorentina.
Groldbrunner, ose e TiefenpsychologieSeelsorge. Ar 136.) Te1Iburg, erlag erder. Leinen geb 6.30Heenan, John C Bischof VO  5 Leeds. UÜbersetzt

VO:  $ Dr Edelstein. 246.) Freiburg 1954, Verlag Herder. Leinengeb. 9.30
Heiligenland-Kalender {Ur Cals Jahr 1955 HMerausgegeben VO General-KOommissariat des Heiligen es für Österreich, Wien L FTranziskaner-platz Mift einer arte. An
Heinen, i1lhelm Fehlformen d e ıs Liebesstreben«s 1n moral-psychologischer Deutfung und moraltheologischer Urdigung (XVI u 9326.)Freiburg 1954, Verlag erder. Leinen geb.Heinrichs, Dr. Maurus, Q Dıie Bedeufung der ME

S Aufgewiesen erglei zwıschen den abendländi-schen und chinesischen Kardinaltugenden (Veröffentlichungen des Institutesfür Missionswissenschaft der Westfälischen Wilhelms-Universität, Uunster-Westfalen. Herausgegeben VO  @} Univ.-Prof Dr. OMAas Ohm, DHefit 48.) Münster/Westf.
Kart 1.83  O

1954, Aschgmdorffsche Verlagsbuchhandlung.
autz, Heinrich. S Eın Wegweiser ZU Heilandfür el! und Kommunionkinder. Miıt vielen Bildern VOon Max es  e—-macher. Einsiedeln, Urı  9 Köln 1954, Verlagsanstalt BenzigerGe'D. 3.5  ©
autz, Heinrich. ch T g e ] E I1. Büchlein Betfen für kleineinder. NML1t viıelen Bildern Von Max Teschemacher. 830.) Kınsiedeln, Urı  9KOoln 1954  Zy Verlagsanstalt Benziger Co. Hr 2,90
Kerber, Ooger. 266 Spiele fürs Junge Volk naben- und Mädchenspiele.Gesammelt und herausgegeben. YTitfte, verbesserte Auftla: Wien 1954,Yahrmann- VVerlag. Kart 2  — Halbleinen
Knechtle, ÖOderisia, Kreuzschwester. 1n Ce du1 n ] ; Werkhbüchlein ZU. Erziehung der Kiınder für das ebenund Beten mit er 1r rıtte, durchgesehene und verbesserte uflage.Mit Zeichnungen VO:  } Alifred j1edel u. 116.) Freiburg,Halbleinen geb D\ J.60, ka  < 4.830

erlag er“

Köster, ermann, N Vom esen nıd Aufifbau Kkatholi-Sscher Theologie. (122 Kaldenkirchen 1954, Steyler Verl:ags&buchpand—lung. KATE 6.830
Oufiny, Franz 1b Der Wein eiINne Gottesgabe?(Schriften der Erneuerung, (44.) Wien 1} Taben erlag „DerRufer“
Lang,

Band I1) (XVI 334
Albert. E, (Fundamentaltheologie,

Leinen 10.30
München 1954, Max Hueber erlag. TOS! D 0.00,

eclercaq, Jacaues. Chr etiliche ora 1n der Krise der eitProbleme des christlichen Moralunterrichtes: Einsiedeln-Zürich-Köln1954, Benziger-Verlag. Fr 15.60, 14.30
Lehrer des Evangeliums. Ausgewählte "Texte au's den Predigten desNn 1U Von ua Einführung, Übersetzung, Erläuterungen vonDDr. Sophronius Clasen (Franz1ıskanische Quellenschriftfen. Her-
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usgegeben VOn den euischen Franziskanern, Band (XII 390.) Werl-
Westfialen 1954 Dietrich-Coelde-Verlag eınen eb

Meiıcer, lired A’D Pankraz VOTSTEer und dA1le ufhebung
C e a (Studlia Friburgensia Herausgeber Dıie

Schweiz NeueDominikaner-Professoren der Unıversıitai Freiburg,
Koige 8) Freiburg/Schweiz 1954, Uniıversitäisverlasg. TrOsSschlert Fr. 70,
Leinen geb IT DZWw.

eyer, lfons. —— I Deutsche Ausgabe des er‘
AFa Papaute ecdotique Speyer 1954, Pilger-Verlag Brosch.

2U, Ganzleinen geb
Müller, Marıanus, CR Dıe egegnung 1 1 Ewigen.

ZiUr Theologie der christlichen Gemeinschafit (Begegnung uUun! andlung Der
eENSs! nach Otitfes Bild un! e1!  N1s er Band.) (XAX 4.506.) re1Dur:;
1954 erlag erder Leinen geb

Nar, Johnannes 1 Evangeliumsgedanken den
en des errn, Viar]ıens und der eiligen (256.) Augsburg 1954, er.
Winfiried-Werk IXl. Leinen geb

Pauleser, P Saturnin, Ma wirdic  grüßen Gedanken
ZU. Geheimnis der unbefieckt Empfangenen. 32)) and and.
ur Last und Glück der Ehe a Miltenberg Maın, Christkönigsbund
Je

auleser, aturnın, Vor dem Traualtiar Die irch-
liche Trauung Vorbereifung, Feler un« Erinnerung Miltenberg Maıin,
Christkönigsbund. TOS DM —.50, bel Mehrbezug

auleser, Saturniın, Wır S1INn.d Vveri1oDb)t krwagungen TÜr
rautleute und die werden wollen Wır gehen miteinander
(26 21 nierwegs, Kleinschriftenreihe {Ur wichtige Lebensfragen
Miltenbersg Maın hristkönigsbund. Je

Abbow, aul der Exerzıtlien der
ntiiıke München 1954, Kösel-Verlag. Leinen geb.

Rı  er, theol., Bernhar: Geschichtie d er katholischen
ırche LUr Schule und Haus Überblicken. Bearbeitet.
and DIie apostolische e1t Das Christentum und die eidnische ultur.

1950 and Das Christentum und die abendländische ultur.
1953 — Band I1L1 Das Christentum und die moderne ultur. (298 19534.

Freiburg, Verlag erder. Halbleinen geb. Band I1 ö and I4}
8.830
Rutfta, Juan und Stiraubinger, ohannes Dıe katholische

ırche eutschland und ihre Pro  eme Eın Zwiegespräch
zwischen Inland und Ausland Stutigart 1954 Schwabenverlag ngl
broschiert ö50

Salesiusgr 1955 16.) Herausgegeben VO: Tranz-von-Sales-Bund
achsberg Prambachkirchen Gratis-Jahresgabe fiür die Mitglieder des ales-
bundes, für äandere e211 Missionsalmosen

Salmaticensis ommentarıus de SaCcT1sS disciplinis CUra Facultatum Pon-
iNciae nNnıversıitatis Ecclesiasticae editus Vol 1954 ascC alamanca
(Espana), Universidad Pontificia

Stierli, Josef 1v Wege ZLUT. Herz-Jesu-Verehrung
ntier Mitarbeit Von ichard Gutzwiller, Hugo ahner und Karl ahner her-
ausgegeben V 270.) reiburg 1934 erlag erder Leinen geb

Um die eele der Tau:. Die TAaU VOIN eute pastoraler chau Wiener
Seelsorgertagung VO D biıs ezemDber 1953 Herausgegeben VOo  @ Dom-
kapitular Dr Karl Rudolf Wien 195  D Seelsorger-Verlag erlag
erder Kart 26.— und Wr 4.50

Vermeersch Epitome IurısCanonie  cum commentfarlis
ad scholas et ad uUSUum prıvatum OMUS 1L er 111 Codicis
Editio eptima Creusen, I., accurate recogniıta (XVI et 636.)
Mechliniae — Romae 1954, essaın
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inder, PiaT, O. F. M. Cap. Trahlende TONe der Unbe-
Gedanken für das Marılanische Jabr

Altenstadt, Vorariberg, Katholischer Buch- un! Kunstverlag Gebhard 1NS.
Kart

Buchbesprechungen
endlandische Weltanschaung. Von Hans Z.weite ge

and Die eltanschauung des tertiums (XII 420.) Brosch. 16.50,
Leinen geb 19.50 un! LIL and Vom Urchristentum bis Augu-
stin. A 167.) Die eltanschauung des Mittelalters 382.) TOS!

21.50, geb. 24.50 and Von der Renalssance bis ZU) deut-
schen Idealiısmus 367.) YTOS! 21.50, geb 24.50 Paderborn-
TZDUr£g 1953, Ferdinand Öning.

Was bDel der esprechung des Bandes gesagt wurde (siehe diese e1t-
schr:  ATt,  3F 1951, Hefift, 31l E g1ilt IUr das gesamte Werk, dessen erste
anı Dereıts in Auflage vorliegen. Die erstaunliche eistung / Ver-
fassers, der in dieser keinen orgänger hat Überweg ist Philosophie-
historiker un! auch keinen achfolger en WIrd, sondern 1Ur Bearbeiter
eines Teilgebietes des immensen Stoffes Daß Sıch 1er ine LebDens-
arbeıt handelt, WIrd jedem klar der diese umfangreichen anı durch-
arbeitet. Die Leistung WITd auch iıcht geminder urch kleine Schönheits-
fehler der einfachen oder auch der SINNStOrenden Druckfehler, L11 SE
Caluios STa Calvins; I 257 göttlicher STa gottloser ölker; 505 aloka-
kathıe STa Kalokagathie Scotus rl1ugena WwWurde SCOofius ringenaun Vn Ihering V. Thering 1Ur ein1ıge TO anzuführen. Das
71 muüßte die Besinnung se1n, icht des einzelnen Philosophen, SONdern
seiner Zeitgenossen. Wenn d1iese die „Abendländische Weltanschauung“verlieren, dann 1sSt es auch das Abendland geschehen!

Lınz Dr (0NIS aup
Geschichte der ndischen Philosophie. Von Trich Tauwallner

Band Die Philosophie des Veda un! des EpDos Der Buddha un! der Jina.
Das Samkhya un das klassische Yoga-System. Einführung VO  » nıv.-Pro
Dr. Leo Gabriel X  X 496.) Salzburg 19953, Oftto Müller erlag. Leinen
geb Ö 1 FT 16

Jedermann weiß eute, wıe W: sich Ost und West verstehen, schon
auf der politischen ene Aber auch 1m religiös-kirchlichen Bereich Die
Missionäre ind Zeugen aIiur. Längst haben deshalb Einsichtige nach einer
auf der Hohe gegenwärtiger Ansprüche stehenden Einführung in Oöstlıche
Denkweise gerufen Aber die neuesten, Qus christlicher Feder stammMen-
den, SONS SeWl. vorzüglichen Werke ber Philosophiegeschichte VO  } Fi  chl
und Hirschberger beginnen traditionsgemäß erst mi1t den Griechen Das
genugt eute icht mehr. HS ist darum Professor Gabriel, dem immer wachen
eiste, als Anreger un! Ccem Verlage Müller icht danken, daß
S1e ühn einen nfang machten Zunächst mit der Philosophie der Inder.
Der Verfasser Trauwallner selbst, ach Auflösung ( des „ehriaches für
Indologie der Wiener Universität, in Wien als Privatgelehrter e  n  3genießt internationales Ansehen Dreißigjährige Vorarbeit jeg hinter cCieser
beginnenden Veröffentlichung. So dari INna.  ( oIfen, daß das schwierige Werk

auft das Ganze gesehen gelingt, mögen auch die eigentli  en Spezıa-listen 1n manchen Einzelfragen verschledener Meinung eın FEFrauwallner
geht übrigens Nicht auf sekundäre Quellen ZUTUÜ' sondern immer auf die
Originale selbst. Bei aller Wissenschaftlichkeit 1st das Werk durchaus Vol-
STAan: es  rieben. Die Einführung vVonNn Gabriel ist in ihrer ichte un!
arheı ein Meisterstück für sıch Bleibt NU: noch ein uns MO  F3  e ir.
absehbarer eit ıne äahnlich gründliche un! zugleich esbare Darstellung der
icht minder bedeutenden chinesischen Philosophie folgen!

Linz rof. oSse
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Was ist die s eele? Von den G eneimnissen der egele und VO.  - der menscn-
lichen Sprache. Von iphonse BAln Übersetzt und mit einem Vorwort
eingeleitet VO  — Dr. Hans rieghammer. 69} (Stifterbibliothek. HerausgeDbe:
1Nanı Wagner. Fragen der e1t. and 206.) Salzburg 1953, Verlag der
Adalbert-Stifter-Gemeinde. Kart Zae)  O geb 240

Das kleine Büchlein enthält dlrei schöne Kapitel Der das Geheimni1s der
eele und der Dr In augustinischer Weise 15 und en verbindend,
bieifen S1e kernige Gedanken in eute noch anspr  ender OEIY1. -TaIry, Leh-
Ter der arıser OrDonNNe es 18 bDtie 1cht nbedeutenden Einfiluß
auf Max Scheler. 111a  . Inn aber (w1ıe das VOorworti tut£) einfachhın als
„größten katholis  en Phiılosophen“ des 19 Jahrhunderts bezeichnen darTtT,
mMUußte och wohl erst uberlegt werden.

1N7 or Josef

Herders ibeikommentar. Die Heilige Schrift für das en erklart
Herausgegeber: Edmund Kalt (für das Alte Testament) und Wi  libald
auck (für das Neue Testament) and 1V/2 DIie Bücher Esdras, Nehemias,
Tobilas, Judith und Esther, überseizt un! erklärt VO  . Hermann Bückers

SS NF 400.) Normalausgabe Leinwand Halbleder
Z TOS! 17.50 Subskriptionsausgabe: Leinwand Halb-

leder 2 brosch Band2 O  1 Königsbücher, übersetzt
und erklärt VOoO  ; Dr etier Ke al 334.) Normalausgabe Leinwand

LE90; Halbleder 23.50, TOS! 1250 Subskriptionsausgabe: Lein-
wand 1 Halbleder 2  — brosch 12.50 Band 1X/2 Das
Buch anıel Das Buch der Klagelieder. Das Buch ATU! Übersetzt und
erklärt VO  e Dr Heinr. Schnelder. 160.) Normalausgabe Leinwand

1190 Halbleder 17.50, TOS! Q ubskriptionsausgabe Lein-
wand 9.80, Halbleder 15.80, TOS! 7.4|  O© Te1IDur£g 1953/54, Ver-
lag erder

In dem Halbbande IV/2 Sind ganz verschiedenartige Bücher brüderlich
vereınt. Sie en ın ke einen Bearbeiter gefunden, der durch seine
Vertrautheit mit dem tof1f eine wirklich are und do!  B volkstümlich Velr -
tandliche Darstellung geben kann, daß dabei C LE wissenschafflıche
Veri  äßlichkeit KUTrZ ommt Die uücher Esdras und ehe
gehören wie Paralipomenon Z chronistischen Geschichtswerke und schi1l-
dern die Neuaufrichtung der alttestamentlichen heokratie ohne onı  &.
und ohne selbständige staatliche Organisation. We selber ist wieder der
einzige ONl Bundestireue und einnel VOI aller heidnischen efleckung,
nationale Wiedergeburt stehen 1mM Mittelpunkte des Werkes. In der Eın-
Jeitung handelt Rückers über Namen und Verhältnis des Buches ZUTrC apOKTYy-
hen Esdrasschrifft, deren selbständige schriftstellerısche Tendenz eu
gemacht wird In einem zweıtfen bschnitte wird die Glaubwürdigkeit der
Darstellung kurz, aber sehr orientierend besprochen, wobei auf die ründe
für die Eichtheit des Cyrusediktes, der eimkehrerlisten SOW1Ee der persön-
en Aufzeichnungen des Esdras und des Nehem1u1as, wI1ıie S1e die etzten
Forschungsergebnisse zufiage gefördert haben, besonderes ewicht gelegt
WwIrd. „Es ergibt sich die Tatsache, daß der TONIS bDei seiner Darstellun
nicht LLUL Zzuverlässige Geschichtsquellen benutzt, sondern sS1e teilweise i1m
Oortilau dem Leser biete 1N. 7) Im dritten Abschnitt der Einführung
wWwIird die Aufeinander(folge der Geschehnisse behandelt Zunächst die ra
der beıden Führer Sassabasar und Zorobabel. ind S1e e1Nne einzige Persön-
ichkeit oder doch wel verschiedene Volksführer? Mit Sicherheit 1äßt sich
die krage euie noch icht en  en, aber hohe Wahrscheimlichkeit spricht
dafür, daß die verschiedenen Namen auch verschiedene Persönlichkeiten
benennen. In der Tage, ob icht Nehemilas VOLT Esdras tellen e  wäre,
kommt Bückers ZU) rgebnIs, daß einer ejahung der Priorität des Nehe-
mias die geschlossene, qauft das Ganze und die einzelnen elle abgestimmte
Darstellung des chhes selbst gegenüberstehe 1n 13) ıne Auswertung
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ın homiletischer Hınsicht erfolgt seltener, WI1e ja auch ın der Li£urgie die
er Esdras und Nehemias spärlich verwendet werden.

(3anız anderer ATt als Esdras un Nehemias S1N d die eınen Erzählungen
VO  - Tobilas, Judith un:! Eisther. Das G(eheimnis, VO  - dem 1 a,s umgeben1ST, WIrd Naturlı: auch 1er icht gelüfftet. ngelös bleiben nach WI1e VOL
die Fragen nach der Enistehung un! den Schicksalen des 'Textes In der
rage uber die Geschichtlichkeit des Buches bleibt immer wlieder der großeUnterschied zwıschen biblischer Geschichtsdarstellung nach der Art des
en Orientes) un unNnserer heutigen kriıtischen H1ıstor1ographie beachten,
WwWoraut Ja auch die letzte Bibel-Enzyklika ausdrüecklich hingewilesen hat Dıe

ennn keine Darstellung geschichtlicher kKreignisse ihrer celbst
willen, SOoNdern HA  F e1INes relig1ıösen Sinnes willen Dieser estTimm die
Stoffwahl un: die Darstellungsweise. Um den oldenen Mittelweg zwischen
en un:! YTkenntnissen eschreiten, bekennt sich Bückers Zu dQer
Ansicht, „daß dem Buch Toblas eın histor1s  er Kern zugesprochen werden
mMuß, abner manche Einzelzüge ZUTC Ausschmückung VOoO Verfasser hinzu-
gefügt wurden“ IN 1835) In der Texterklärung WIrd fallweise auftf die 1LUr-
g1s  e katechetische und homiletische erwendbarkeit des Buches inge-wiesen; Tob Ö, 1—9, 6 vermer der Kommentator, WI1e herrlich

ien ließe 228)
sich diese Stelle für die relig1öse Begründung VO  =) Ehe und Familie CI WECL-

Vor ganz äahnliche Probleme W1e die Toblasschrift stellt uns das Ru:  ß
In der Textgestaltung olg Bückers der Ausgabe Hred ahl{fs,in der WI1Ir die verläßlichste LAXX-Ausgabe des en Testamentes VOT uns

haben Die (reschichtlichkeit des es WITrd, W1€e bei Toblas, aut einen
„geschichtlichen Kern“ eingeschränkt, aber azu T1 Ch.'ti\g bemerkt, daß
Gleser ra ıcht größere Bedeutung zugemessen werden darTt, als ihr iın
Wirklichkeit zukommt. „Denn entscheidend ist immer f{ür die Auslegungeines solchen Buches die religiöse Ds1IChT, die die arstellung des esbeherrscht un! seinen Wert für NSsSeTrTe eıt bestimmt“ IN 257) Der reli-
g1iÖöse Wert des Buches aber, den Bückers immer wıieder herauszustellen sich
bemüht, liegt 1n der Grundthese des Werkes: Die "Treue des olkes
Jahwe un! Jahwes "Treue ZU. Volke bedingen einander. Gott 1St Lreu enen,die ihm die TeUe halten. Durch den Glauben diese Teue wird Judith
Z  F eiterın des olkes

Das iel des Buches th  D ist bei Bückers die Erklärung des Purim-
festes, „das Aaus nla der slegreichen bwehr der Teindlichen Anschlägedas persische Judentum eingeführt wurde“ (Einl 329) Mit seiner
These, daß dieses est mehr eın Laijenfest War un! ohne Mıtwirkung der
empelpriesterschaft eingeIführt worden WAar, dürifite Bückers recht aben;enn erklärt sich >>  ut der STar profane Charakter des Westes, der Aaus
dem Purimbrief 9, 30—32 hervorgeht, un! auch die ursprünglichhebräische orm der Esthererzählung, die diesem Charakter des Festes ent-
spricht Für die hellenistischen u  en SEe1 dann die Erzählung umgearbeitetworden un! mehr die religiöse Seite (vor der eın natıonalen und kämpfe-rischen) betont worden.

and die Fortsetzunig der Samuelbücher, Cie Sschon 1940 VO
selben Kommentator ın Cer Herderbibel erschienen etiter, der
nde 1950 mitten aus seiren ropelten un: Plänen durch einen frühen Tod
herausgerissen wurde, geht ©S iın den o besonders arum,deren Thematik un Pragmatik herauszustellen, die darin besteht, LWEel1-
SCNH, daß die Gerechtigkeit en Volk emporbringt, die Uun! aber schwächt(Prv 14, 34), daß Politik und ora sehr j1el mıteinander tun en1N. und daß der Herrgott doch am nde iMmmer wıeder die gurenauf dem Schachbrette der Weltgeschichte ol und ganz in se1iner Hand hat
und daß VO:  - eit eıit eın sichtbarer ‚Einbruch des Jenseits ins Dies-
seits“ geschieht.

In den " Fragen nach dem Ver(Tfasser, nach den Quellenschriften, in den
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Troblemen der Zeitberechnung STE der ommMentatfor auf dem Boden guter
Traditionen 1n Verbindung m1t den neuesten Ergebnissen wissenscha{fitlicher
OrSCAUun In der Chronologie wurden besanders Deimel und ugler heran-
SEZOSECN. (3anz groß ist etter 1n der TOIfnun der heilsgeschichtlichen Per-
spektive der Königsbücher. „Die Geschichte 1sSt icht als pie. und Gegenspiel
bloß menschlicher raite verstanden, sondern W as ges  1e und unterlassen
Wwird, 1sT AU: relig1Ööser icht geschaut und ewertet“” (Einl. Dies 7@1-
ZChH, ist Hauptauigabe £1Nes Xe  en, der die Heilige r1f£ ‚„ TÜr (as Leben“
erklärt, und 1e6S hat eiter 1n ausgezeichneter Weise erreicht, SEe1 CS; daß

ın der Uun: Jeroboams, des Sohnes abafts, auUtf die tragischen - Folgen
einer religiösen Zersetzung 309) hinweıist, SEe1 CS, daß bei Behandlung
der Weissagung des 1ASs betont „D0 strafit (o0ott sraels Abkehr VOIN ıhm
selhst und die Hinkehr heidnischen Kulten EL3 E

Wie au TOLZ er Volkstümlichkeit der ommentar gearbelitet ist,
zelgt, dalß ettier in der erwähnten Ahlasstelle icht vergißt anzumerken,
daß WI1r ier 1n der LXX-Übersetzung den einzıgen all en das
Wort „Apnostolos vorkommt. 1as 1st nıer der VOoO  - (Gott erwählte und mi1t
einer estimmten un: beauftragte Bote, der „Apostel“ des Herrn 114)
interessant un! wahrhaft „einführend“ 1n das Verständnı der wirtschait-
en un politischen S1ituationen der Königsbücher ist auch die OT1Z
SE  F Rückgewinnung VO'  - durch Azarlas, etter die Bedeuiung die-
s€@> TieS Aaus einer Transitverbindung VO Golf VO  - ZU Mittelmeer
DIS in die letzte Gegenwart aufifweist 255 Was jedoch dem Kommentar
seinen höchsten Wert verlel: das ist ber er wissenschaftlichen Akribie
die reiche homiletische Ausweriung der eiligen exte, die geboten 1ST.

Die drei er Daniel, Klagelieder und AaTu! sind zunächst, W1e ıhr
ommentator Heinrich selber ang1b%, I11U.  —$ Aaus technischen
Gründen 1n einem an vereinigt. Wie 1m „Cursus Sacrae Scripturae‘ ıst
äauch 1er das größere Buch el vorausgestellt en  e der kirch  Uichen
Ordnung, die Klagelieder un! Baruch vorausgehen. Der and äalt sich
ım allgemeinen die Richtlinıen des Gesamtwerkes; NUuU  — bemerkt Nel-
der glel anfangs ausdrücklich, daß bewußt auf moralische Anwendungen
verzichtet wurde, den Schrififttext icht allegzorisch umzudeuten. Dies
hindert Schneider aber nicht, doch ruchtbare edanken homiletischer Art
einzustreuen, WEeNnNn se1ine kKxegese VOIL anıel schließt 99°
stolzer als anıe. idürfen WI1Tr T1STenNn auf Religion DSe1N. Sie hat hre
geistige Überlegenheit und ihren überragenden ebenswert urch wel Jahr-
ausende hbewılesen und erweist S1e täglich qufs LEeUe. Einmal 1mM Leben wird
jeder in andersgläubiger mgebung erprobt. Wer sich ann auf die, WI1e
me1n(t, wesentlichen Punkte zurückzieht, hat ald es vorloren. Wır mussen
Aaus unserer Überzeugung praktische Folgerungen ziehen bis ZU. onn(tags-,
ja bis Z.U! Freitagsgebot D Das Buch i1st eine wanre Trostschrift 1n
den en der Drangsal und ein Testament einer besseren Zukunft

Während die Erklärung der alttestamentlichen Apokalypse des aniel-
buches in den etzten Kriegsjahren entstanden 1ST, hat chneider die Ex-

der erst. nach der Katastrophe VOon 194 geschrieben.
Davon omm die eigentümliche Warme und eihe, die bDber dieser Her-
zen gehenden Erklärung jeg Hier hnat nelılder sich selber übertroffen
und die Heilige Schrift wahrhaft „ATür das Leben”“” erkläart

ZUr Erklärung des Büchleins aruch. das {Ür die jährliche Gedenk-
feler der Zerstörung Jerusalems verfaßt erscheint, sel 1Ur noch angemerkt,
daß S1e eute wieder ganz besonders helfen kann, unsere Katastrophenzeit
besser verstehen und E estehen. Vgl die Anm rkungen ZU Weisheits-
lied in Bar 9—4, „Die Welt ist ratlos; NEeUE ane und eue Ordnungen
werden eute aufgestellt. Aber gibt auch für uns keinen anderen usweg
als einst für Israel: ehren WITr Z  ück E uraltewıgen Ordnung Gottes!“

144.)



340 Literaturk
Für diese drei an gebühr dem erlag erder ehrliche Anerken-

Nung un wahrer ank ID 1ST ein wirklich
seiner Vollendung entgegenreift.

pDostolisches We.rk, das Jer

Lınz Dr. NMax Holilnsteiner
Der Herr und das Reich. Betrachtende esungen AUuUSs dem Kvangeliumnach Markus von 1g0 a Y Wien 1953 Fährmann-Verlag. Kart19.50, Leinen
Wenn gelingt, junge Menschen ST besinnlichen Lesung bringen,ist eın großes seelsorgliches Werk getian Wer 1ın das EKvangelium ndeft,begegnet Christus; WeTr ihm betend aufgeschlossen begegnet, WwIrd eın Jun-

SeT. Dieses Büchlein VO  - Mavr ist eeljgneft, JjJunge enschen 1n das ‚Van-
gelium führen. Jede der Betirachtungen ist kurz (zirka eineinhalb Seiten),der Schrifttext bleibt führend, die Erklärung ist treffend un:! bündig, manch-
mal icht ohne Schalk un Umor, a usSs wI1issenschaftlicher Exegese schöpfend,immer gesund un! nuchtern religiös empfindend. Die Anwendungen sindurze, aber lıchtvolle nregungen religiösen en, ZUTr Lebenserneuerungim Geiste Christi und ofift ZUE ADpostolat Die köstlichen Überschriften Der
den einzelnen Abschni!tten des Schrifttextes SINd selbst schon eine wertvolle
Einführung 1n das verstär.dige Liesen. Die Verschiedenheit 1M Schriftbild
hilft ZUT Besinnung.

An manchen Stellen WIrd der Kxeget anderer Meinung eın als der Ver-
asser; hin und wieder, aber doch selten, finden sich Anwendungen, WwWI1e sS1e
die en Betrachtungsbücher erne machen. Kınıge Male verratien Ausdrücke
und Anwendungen, daß die Betrachtungen VOTLT einem Kreise gehalten WUur-
den, die sich das Büchlein N1C! mehr wendet Jungen Menschen dieses
Bu:  Z empfehlen, el ihnen mehr Freude etfen, Orfe un

eSsSus un! seinem el en
Polten Dr. O1s Stöger

Das große Argernis. Christus un! WIr Christen Von Hans 1F
(neubearbeitete) Auflage Innsbruck-Wien-München 1953, Tyrolia-erlag Leinen geb.

Male erschienen.
1eses Christusbuch, VG  ® einem Lalen geschrieben, iISt. 1936 /AUR ersten

Es War damals 116e  z 1n seliner Ar(t, Christus lebensnahe
darzustellen, Neu ın der Krafit glaubenstiefer Überzeugung, NEeu 1n dem unNnerTr-
schrockenen Mut, mıiıt dem der Finger Qaut die brennenden Wunden NSeres
Glaubenslebens gelegt wurde (vgl die Besprechung In dieser Zeitschrift,Jg 1937 270) Vielleicht WIrd INa  — manches heute nıcht mehr auf-
regend finden WwW1e VOTLr anren. Aber das Buch hat auch ın der eu Aut-lage, die auft die e1it ach der Katastrophe des ‚welten We.  rleges abge-stimmt - ist, se1line Mission: den modernen Menschen wachzurütteln un ZUrLC
Entscheidung für Christus aufzurufen. Auch die Sprache ist bısweilen eigen-willig und 1e ungewöhnliche ormulierungen und Wortbildungen (z. BIrdis  eit)

1INZ Dr. bernhumer.
Aureli Augustinus. eın geistiges Profil Von aul S 1  on

aderborn 1954, Ferdinand Schöningh. Leinen geb. 9.20
AÄus dem Nachlasse des 1946 verstorbenen Tübinger Theologieprofessorshat Kampmann dieses Buch herausgegeben. Wir en lıler nicht mi1teiner geschlossenen Biographie des Kırchenvaters oder einer vollständigenWürdigung seiner er tun, ondern S1Ind Stiudien ZU inneren Eint-

wicklung un ZU Ideologie des nl Augustinus 1ın diesem an vereinigt.Das Werk weg sich auft einem hohen 1Vveau, un!| 151 nicht immerleicht folgen Simon ist zudem ein uter Kenner der Antike, daher Ver_r-steht ausgezeichnet, über Augustinus und die ntiıke aQusSZzZusagen. Alles1n allem,; Augustinus STe. in dem Werke als der große Lehrer des end-landes VOT uns
ühlheim Innn Dr Franz
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Aurelius Augustinus, ekennfnisse. Übertiragen VON Carl Johann Perl
/Zwelte Auflage Paderborn 1952 erlag Ferdinand Schöning!: Taschen-
ausgabe Leinen geb.

Das melistigelesene rbauungsbuch des Mitielalters der Renalssance
und Humanismus geschätzte Beitrag ZU)] Individualismus WI1ITrd 1ler HUs-
Se Übersetzung un geschmackvoller Aufmachung zwelıter Auflage dar-
geboten

S{ Florlan Dr Ol Kreuz
(x0tt 1s%t die 1€e| Die redigten des hl Augustinus über den onan-

nesDr1e Übersetzt un eingeleitet VO:  ; Dr. TIUzZ Hoimann rıtte Auflage
V Ü 143.) (Reihe: eugen des Wortes.) Freiburg B  au 1954, erlag
erder. Pappban 4_ 60

Was TÜr 308] prachtvoller ens! mMUu. doch dieser Augustinus S
SCHMN; daß uns ein Wort noch eute ebendig anspricht WI1ie enedem ge1ist-
sprühend erquickend deutlich und lebensnahe Der nl Augustinus, VO  - dem
einmal gesagt wurde, daß en ge1lstigen un! politischen Wenden des
Abendlandes ichtbar geworden 1ST vermaz auch mi1t diesen Predigten W  —
eisend wirken

K Z a A D Rudolf
Augustinus, De eciviftate del. ext Ausgewählt VOoIl Dr Hans 0652

(Schöninghs lateinische Klassıker 15 a.) aderborn 1953 Ferdinand
Schöningh Kart 1.830

Der rührige erlag öning. dem die euts:  en Schulen E1NE £21
wertvoller usgaben euUTts  er lateinischer un! griechische: Klassiker
danken en hat uns ZU stien Geburistag des nl Augustiinus EeE1Ne
Ausgabe des es „De C1V1Iafie deli“ geschen. Auch ein Kommentar hiezu
ist angekündigt Die Aussabe bringt ur Urc! das gesamte
Werk des „Crottesstaates dazu E1n ausführliches Namensregister, 38815 Über-
sicht ber die aten Aaus dem en des eiligen un Aaus der e1  S-
ges!  X  e Da die Lektüre aus dem lateinischen christlichen I1
besonders des hl1 Augustinus, auch öOsterreichischen Gymnasien und Real-
ymnasıen vorgesehen 1St, WIrd die vorliegende Ausgabe mıit der WO.  A
dachten und klugen Auswahl der Kapitel auch den österreichischen Schulen
willkommen e111:

Lanz-Urfahr Dr Johann Reitshamer
Die irche uxemburg von den Anfangen bis Gegenwart. Von

E el uxemburg 1950 erlag der ST -Paulus-Druckerei
Die Kirchengeschichte des eutigen Großherzogtumes Luxemburg, dessen

TeNzen sich mi1t denen des erst 18370 errichteten Ünd zunächst der Propa-
anda unterstellten Biıstums en,; 1st außerordentlich komplıziert Sieben

Kirchensprengeln gehörten diese Gebiete Mittelalter und auch noch iın
der Neuzeit Bel der größer werdenden politischen Verselbständi-
gung leß sich auch die kirchliche Unabhängigkei des Großherzogtums auf
die Dauer icht verwWeisern un hıntertreiben Seither regierten VIier Bischöfe
die Diozese, der gegenwärtige m1T Koadjutor CU. 1UTe SUCCESS10N11S
der e1te

Der Verfasser 1ESSS andes steilte S AT Aufgabe, aus den ihm
zugänglichen Geschichtswerken, Monographien und Einzelaufsätzen eU1Ne
luxemburgische Ergänzung PE  H allgemeinen Kirchengeschichte bieten
dieser Zielsetzung leg Ee1iNe SgeEeW1SSeE Begrenzung, die terrıtorı1a auch UrC|
das ebilet des eutigen Luxemburg gegeben 1st WenNnn auch die belgischen,
euts  en und französischen eile, die ehemals unter Luxemburge Ober-
hoheıt tanden, icht unbeachtet blieben. Bewußt wurde also darauf Ver-
zichtet ater1a aus seibständigem @Quellenstudium bieten Trotzdem
bewahrt die Darstellung ıne gEeEW1SSE Lebendigkeit nd Wirklichkeitsnähe
erIvo. scheint INr VOoOLr em auch die Berücksichtigung der 1NNeren (Ge-
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schichtfe der 1r un ihrer eelsorge sbesondere auch der en Der
ufi0or 1e eimat aUuUuSs Herzen und äng der 17 mit
ichtlicher 'T’reue Gerade diese Eigenschaften befähigen ihn auch eiNe
Kirchengeschichte Luxemburgs reıben el aber verliert icht den
lick Qautf die rauhe Wirklichkeit un! stellt mit bewunderswerter enner
auch die Lage dar, WI1Ie s 1E eben 1S% (siehe den nüchternen ‚l11ick f{Üür d1ıe
Gegenwart 194

Wenige 1sSLiUumMer des eiches dessen ODersier Herr un Repräsentant
Miıfttelnlter der bendländische Kalser WarLr haben das Gluck 1Ne Darstel-
Jung ihnrer eıgenen Kirchengeschichte esitzen erade Del der eruück-
sichtigung der lgenar dieses Landes WIrd uUunNs usländern aber klar, daß
rof. Donckel mi1t SC1116T rbeit wirklıchen Bedürtinis der gebilde-
ten Katholiken SC1NEeTr e1mat, besonders aber des lerus, entgegengekom-
INe  e ist.

Linz DDr Josef Lenzenweger
eorzg Erasmus Tschernembil elıgion, 1Dertia und Widerstand Eın

Beitrag ZUTrC Geschichte der Gegenreformation un des Landes o der Enns
Von Hans Sturmberger (Forschungen ZUTLC Geschichte Oberösterreichs.
Herausgegeben VO Oberösterreichischen Landesarchiv/3.) (AZII 420.) MLE

Tafeln 1.ınz 1953 In KoOommıssion bel Herm Boöhlaus aC| H.,
Graz-Köln. Leinen geb 08—

Das verhältnıismäßig kleine ebilet W1S:A}  -hen Böhmerwald un! Dachstein-
INaSS1ıV, zwischen Hausruck un! NNS MU. durch ange Perioden der G 6E-
schichte e1inN chattendasein führen sıch m1% der Nebenschauplatzes
zuirieden geben Im an ob der Enns saß weder e1n eigeNerT Füurst noch
en Bischof TOtfzdem aber können WILr bel näaherem Zusehen auch 1er C1N

mannigfaltiges und fein verasteltes es  enen eobachten, aD und
richteten sich die en der anzen Welt autf NSCeETE e1imat Das arie
Schicksal der Bauernkriege Leß die anderen aufhorchen un präagfie eine
el VO  3 Persönlichkeiten. Dıiese sozilalen Erhebungen wurden auch mit
konfessionellen Auseinandersetzungen usammenhang gebracht, die sich
jler abspielten.

in diese e1t entschlossenen und gefährlichen Kampfes auch die
Wirksamkeit des Verordneten der obderennsischen Stände eorg TaAaSmMus
TschernemDbili (1567—1626) In ıhm StTEe. E1 Mann VOL unNns dessen irksam-
eit WEeIL über die nNngen renzen des kleinen 'Terr1ıtor1ıums hinausreichte
Als überzeugter, WEeN auch gegenüber den anderen Protestanten kompro-
mL1  ere1liter alvıner focht en en lang für e11) Ifreies Religionsexer-
Zzi.1um e Qen Landesfüursten der W1e S11 protfestantischen Kollegen

Reiche nach dem rundsatze „Cu1us reg1O, 1US religio“ die eligion
SsSe1INer Untertanen bestimmen sich berechtigt fühlte ur Tschernembi
War das 1e1 lar Er scheute auch nıcht avor zurück mıiıt der Klugheit
und Gewan:  eit Politikers alle Mıttel anzuwenden, die ihm zweck-
mäßig schienen Darum wurde orkämpf{fer ständischer 1Derta
Irat allerdings NUr unter W Voraussetzungen, für das Widerstands-
recht 11 doch ılligte dieses 1Ur den „Proceres“ Z die kleinen eute
hatten sıch ducken un gottwohlgefälliger Bescheidung jedes Kegıme

ertragen 106) Er orderie Aaus diesen Gründen Nel Aaus dem
Gebiete ob der nns stammenden Landeshauptmann un! Landesanwalt
ST1IE sich aber keineswegs dem schwäbischen agister Philipp u  S:
der Landschaftssekretä WarTr un als solcher ebenfalls großen Einfiuß
entfalten konnte 147) Er hatte auch keine Bedenken sich den Hofe
Rudol{fs I1 herrschenden Praktiken anzupDassen 69) Wenn als Poli-
er einmal mit der Wahrheit nicht ganz au nehmen konnte 122,
185 210 un: 291), handelte sich WI1e der Verfasser schreibt, eine
politisch-aktische Notwendigkeit 185) Die Korrespondenzen mit den
reichsdeutschen Protestanten, die Verbindungsaufnahme mit der die
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Konspiration mI1T den böhmischen Direktoren selbst mM1 den anzosen
und den türkischen Erbieinden billigte und forderte elr 113 115 143 234,
328 unı 390) es L1LU.  a (aSs VO]  5 iıhm einmal als 1el angesprochene freije
Religionsexerzitium erlangen el T W1eSs sich als kluger Kopf als
Politiker VO  e europäischem ’ormat, der Del den Parteigängern ochachtung
und Ansehen enoß, VOon den Gegnern aber mi1t gewı1ssen Vorsicht
behande wurde. Er verstian: ausgezeichnet, rechten Zeitpunkt
drohen oder scheinbar nachzugeben Bın Marın, der AaUuS iNNeTrer Überzeugung
der 4C diente un Lür S1e schließlich auch es hinzugeben bereit W3a
Eigenschaften, die uns ochachtung abzwingen "T’reue Z eısenNeN
Familie 1äßt innn SympDpathisch erscheinen Wir sehen aber äauch SE1NEeIN
Schicksal WI1e ofit gerade en bedeutender Männer Kulminationspunkt
un! Peripetie ahe beisammen liegen CIN1ISE e1t schien doch 1618 als
OD SOUVeeIr2N Q  S eld aherrsche und OCh kam bald darauf der all
SLIMMT Was Sturmbenr!  er ScChrel ‚ War die große 1ragık SE111€658 ebens,
daß der Käampfifer für evangelische Religion un: ständische TrTeINEel den
Weg ZU. Untergang beilder Tührte“ Tschernembl War ©D; „der das
Land aıb der nnNns das böhmische Abentfeuer IT1e! MmMIt dem Glaubenseifer
des religiösen Fanatikers und der Entschlußkraft und Gewandtheit des ol1-
tikers“ 351 J

In ansprechenden Art macht unNns dieses Bu:  R mi1t Se1Nem ‚Helden
bekannt WI1Tr folgen ınm mM1 pannung DIS ZU. 1Lteren nde N xıl ach
Genftf un erleben auch noch V1IiE eISECHNCNHN Blute geschlagen wird 399

Tochter Barbara elena wurde katholisch) Verständlich WIrd u1ls
diese singuläre Persönlichkeit des gewesenen Herrn qaut chwertberg und
Windeck WEn WITL Abstammunesg 4 UuSs der Windischen Mark S35
berücksichtigen WeNnNn WIL wissen, daß erst Se1in ater den obderennsischen
Herrenstand auigenommen wurde 26) und weliweite Bıldung
beachten 36 un 47) Besonderen Au{fschluß gewährt aber wohl der Rlick

Biıbliothek. Dort sStand NAaturlı Machiavellis AT  ipe“, aber auch
Otto VON reising mMag gelesen aben, den Annales occles]1i1astic1 des
Caesar Aaron1ıus den Werken des obert Bellarmin und eor:
Scherer. Er enn ehen Freund un: eln

Der Vorteil dieser wertvollen Pu  1Katiıon Deruht unzweifelhaft auft der
gründlichen Einsichtnahme die Bestände anzen e1 VO  $ Archiven,
unter denen das bHerösterreichische Landesarchıv der Spitze steht

KFE X des der Inhaltsangabe NC} erwähnten Vorwortes) Wır
InNnussen das Streben des Verfassers ach Objektivität unbedingt anerkennen
und dürfen uLNsSs über diesen Beitrag ZUT Geschichte der Gegenreformation,der weıt Der den Rahmen des Landes ob der Nnns hinausgeht, freuen.
Er schließt sich würdig den en Bäanden über ‘die Reformations-
geschichte an ob der NnNns die WITLT Karl der verdanken Der
behandelte kirchengeschichtliche Gegenstand hat hier WI1ie dort histo-
rischen un theologischen spekt auch WenNn WITLT VO  5 jeder engherzigen
konfessionellen Stellungnahme absehen Es 1ST begreiflich daß turmberge.
auf den zweıten Gesichtspunk icht sehr Rücksicht nehmen konnte un!
wollte dies macht sich NUr Kleinigkeiten erwähnen, Del Bıbelzitaten

61 un 343) der Auswahl der benützten Lıteratur bemerkbar
EWl bemuht sıch der Verfasser wıeder die arstellung der

geschichtlichen anrneı bei allem Verständnis für Lichtseiten er-
nembls Er g1D% Z daß GLE evangelisches egıimen icht minder die WI1S-
SeN der Andersgläubigen bedrängt als 1eSs dann der Katholizismus

Hiılfe de aDsoluten Landesfürstentums tatsächlich eian 407) Er
erkennt daß auch die Protestanten ihren eDbjıefen den sSe1ınem
Wesen heidnischen Grundsatz („Cu1lus reg10 Zr schonungslos anwendeten

4'7) Die oleranz Tschernembis scheint äauch ihm Iragwürdig
Die Gen{fer kommen nicht gut wes 183)

WL liegen die Probleme der Gegenwart vielfach auf anderen (Gje-
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Hleten Au  D die religiösen Wır en wieder mehr gelernt das (;emelinsame
mM1 den evangelischen Tısten erkennen doch die un der aubens-
spaltung Tı noch und die Aussichten für ihre Heilung Sind TÜr
C1le q 1  ernachste e1it iıcht besonders gTOD Um mehr 1St auch TUr
den XYatholischen Kleriker notwendi1g, Ssich mıit den amı verbundenen An-
liegen un! Fragekomplexen bekannt machen; azu ann das vorliegende
Buch eln gutie Handreichung e 11

L.inz DDr OSe Lenzenweger
Katholr  he Glaubenskunde. Eın Lehrbuch der Dogmatik Von Dr e0

Vıerierel phil 1as IN, Universitätsprofessor (Salzburg)
and Na  e: Tugenden, Vollendung (XVI 704.) Wien 1993, erlag Her-
der. ubskriptionspreis 106

No  B VOT dem anı der die Sakramentenlehre ehandeln WITd un:
auch Hereıts Druck 1ST erschien der un letzte and der schon weıthın

deutschen Sprachgebiete anerkannten, gelobtien un! beliehten ogmatı.
des früheren Salzburger Ordinarlius für ogmatı Die an  are Anerken-
NUuNg, die die bisher erschienenen an mM1% Recht fast ausnahmslos fanden
gebührt zweifellos auch diesem and der S1CH wıeder auszeichnet durch

UrC| Wärmekristallene arhnel der Scholastik treuen Theologen,
un! Lebensnähe erfahrenen Priestererziehers un! Spirituals, durch
Exaktheit un Gewissenhaftigkeit Gelehrten, der IMNU. 1S% der
zuständigen Fachliteratur aut dem aufenden bleiben Was diesem
an gegenüber anderen euts  en ogmatıkwerken besonders hervorzu-
en 1st 1ST die are ausführliche dogmatische Behandlung der eolog1-
schen ugenden usgeze  ne WIrd e1 die Tugend des aubens, der
Glaubensakt die Glaubensanalyse dargelegt TrTe1iten 1äßt sich vielleicht. ob
der Abschnitt Uuber „Christliche Mystik“ 498—531) diesen ogmatik-
and hereingehörte In dieser KUrze 1äßt sich doch schwer wirklich T1e-
igendes über dieses schwierige ehlet Freilich 1ST nzuerkennen,
daß die Theologiestudierenden jier wenigsiens 1Ne hnung bekommen,
OTIU: der Mystik geht Der erfahrene Spirıtual vielleicht Desser
efan, SC1LINET Dogmatı äauch 1in Lehrbuch der aszetischen un:! mystischen
Theologie folgen lassen, zumal aut d1iesem Gebletfe für MNsere Theologen
Uun! andere interessierte Kreise eın ehr- und Lernbuch grei  ar ist

Kın DAaar Fragen das, Was Artikel über die „Gefolgschaft der
habituellen nade“ VO:  3 den eiNngegOossenNen ugenden gesagt WIrd icht
besser AUET Vermeidung VO:  e Wiederholungen einle1ıtend e1l des
Bandes „Die theologischen ugenden“ stehen sollte? prachlichen
manche atze, die der Vorlesung Platze sind Lehrbuch icht do!  }
besser untier  ieben? denke CLa mancne Formulierungen den E1ln-
Jeifungen un pllogen. icht das Namen- und Sachregister getrennt
werden sollte, größere Übersichtlichkeit und Verwendbarkeit e1-
chen? N1IC doch WI1IC bisher me1ıst War die Gnaden-
lehre VOor der Sakramentenlehre behandelt gehoörte ufbau der ogma-
tik? der Eschatologie auftf die modernen Sekten un! iNre Ansichten
nicht etiwas mehr ein  a  e werden ollte? icht beim Kapıtel ber
die Auferstehung der oten £1N i1nwels auft die Assumpt1io und
andere proleptische Auferstehungen (vgl Mt 52—53 un! ermann Zel-
lers Studie dazu Platze waäare? icht usammenhang m17
dem Kapitel VO  . der „UngewLl.  eit des Gnadenstandes“ oder schnitte
Der „die etzten inge des Einzelmenschen“ etwas gesagt gehörte über die
christliche Heilsverwirklichung un! Heilssicherung, eiwa S1inne des aus-
gezeichneten es VO  3 aul HItz: 99  arıa und e
auch WEenNnnNn ber „Auserwählung un! Verwerfiung“ schon and ge-
handelt wurde icht doch der Gnadenlehre wenigstens ©1} hinwelsen-
des Wort über Prädestination stehen muüuüßte?

Salzburg Unıv -„Prof Dr Ferdinand
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Die christliche Ethik der hnologie. Von Richard Mohr.

N 190.) an der Moraltheoiogie. nter Mitarbeit zahlreicher
Fachgelehrter herausgegeben VO  > N1ıV.-FTroO Dr. Marcel eding, Graz,
Band 1V.) Munchen 1954, ax-Hueber-Verlag. TOS — Leinen

Q —
Seitdem die wesentlich naturwissenscha{itlich und evolutionistisch e1n-

gestellte Forschungsmethode 1n der Ethnologie einer exakten historischen
gewichen 1ST, nat diese Wissenschafit icht 1Ur auf sozlialem und wirtschaftf-
chem Gebilete NEUE usse gebracht, sondern auch der Religions-
wissenschafit bedeutsame Tkenntnisse zugeführt. Es sel 1er LLUL: erınner al
die Veröffentlichungen des Missionshauses StT. Gabriel, eines ater Schmidt,
KOoppers, SI  e Schebesta Ü: o Die Behandlung der Ethik der aLur-
völker 1mM ahmen einer katholischen Moraltheologie ist allerdings e1in
Novum. Die reiche Fachkenntnis, wissenschai{itliche Gründlichkeit und ehr-
ur chfung, mI1T welcher der Verfasser die unter den Naturvölkern
Zzersireuten amenkorner der roflfenbarung ottes die enschheit auf-
geliesen hat, ermöglichen ihm, in diesem uche e1ne zusammenfassende Dar-
legung. der Grundprinzıplien der der Naturvölker geben, d1ie für die
theoretische Ww1e angewandte 0Ora. wertvolle Aspekte vermittelt. Nach. einer
kurzen Einleitung ın die Ethnologie stellt der uUutfOor wel rundprinziplen
weltanschaulicher Haltung, eligion und agie, heraus. IS folgen annn die
Kapitel ber die Grundlagen des OS, er das ysterıum als Kern des
0S und „das Gestaltwerden des 0S 1m Pa Ausführlich behandelt
werden die Hauptbezirke des Ethischen, u. die sexualpsychologischen
ypen, die sexuellen aDus, Jungfräulichkeit und eheliche Ireue, cham-
gefühl USW.,. „Die Vergeltung ım Jenseits“ und „Sittlichkeit und Sıtte“ bilden
die etzten Abschnitte dieses ufschlußreichen Werkes, dessen Wert urch
eın qausführliches Literaturverzeichnis, Sachregister und Stammregister Ver-

vollständigt wird. So erfüllt auch dieser and WI1e die vorausgehende
Zzwel ersten (siehe diese Zeitschrift, 1953, 3934 f den weck dieses Der den
gewöhnlichen ahmen hinausgreifenden Handbuches der katholis  en
Moraltheologie, das Lehrgut der Tradition die Ergebnisse der eutıgen
Forschung bereichern und die theoretischen Grundlagen der christlichen
Sittlichkeit allseits eleuchten und vertiefen.

Dr. Pax Leitner ©OSchwaz (Tirol)
Ärztliche (Deontologie). Grundlagen und System der ärztlichen

Beru{fise  4E Von Univ.-Prof Dr. Albert I (Allgemeine
Pastoralmedizin, and.) (AU1 U, 308.) Wien 1954, erlag Herder. Leinen
geb. 93_v D. D Fr —

Der geschätztie Verfasser ist ob se1ines Handbuches und Compendiums
der speziellen Pastoralmedizın 1n theologischen Kreisen eın Unbekannter
mehr. Wenn in diesem uche ber Grundlagen und Normen der arzt-
lichen. Spricht, wird auch der Theologe aufhorchen, wenngleich ihn
spezielle Eroörterungen ber äarztliche Ausbildung, HKormen der Berufsaus-
uDung, Standesorganisation, Sozialversicherung dgl icht direkt angehen
Um mehr WIrd seine Aufmerksamkeit den Fragen a.us theologis  -medizi-
nischen Grenzgebieten gelten, wıe Pn den apiteln ber metaphysische
Krankheitsgeschehen, ber den Missionsarzt, über ATZT un! Seelsorge, ber
die Wahrheitspflicht des Tztes Besonderes Interesse aber beansprucht die-

ın seiner Art erstmalige Buch (wenigstens ın euts!  er Sprache) urch
die dankenswerte Klarstellung der sittlichen Grundlagen der arztliıchen
X die sich kurz zusammenfTfassen 1äßt ın den atz „Der christliche ATZzZt
bedarf darüber er die natürlichen Tugenden) hinaus der rel übernatür-
en, der sogenannten „göttlichen“ ugenden ın esonderem Maße des
Glaubens, der Hoiffnung, der Liebe“ 333) Vorliegendes Werk, bemerkt
der Verfasser 1m OrWOTT, ist gedacht als zweilter Band der „Allgemeinen
Pastoralmedizin“,. welche die „Spezielle Pastoralmedizin“ ergänzen soll und
„xCheol.-prakt Quartalschrift“ 1954 4
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deren geistige Grundlegung darstellt. Der erste and dieses Werkes,
mıit „Philosophische Propädeutik der Medizin“, WIrd als unmıittelbar

folgend angekündet.
Waz "Tirol) Dr. Pax Leitner (J S
® 1mMma heologiae Moralıs. Scholarum UuSu1l accomodavit

Recognovit Schmitt Novam editionem paravıt Heinzel Vol I}
Praeceptis. (XII (01.) Kart. 96.40, Leinen Vol 111

Sacrament1s. (AUL1 299.) Kart. 32.80, Leinen Editio XX  9 QUaIn
Daravıt .Odefr1ıdus Heıinzel QOeniponte 1954, YDIS et umpt1ibus Felicianı
auch

Was ZUL Auflagé des ersten Bandes „NOo.  ın gesagt wurde (sıehe
d1ese Zeitschrifft, 1953, 832), gilt äauch für den ebenfalls 1n Auflage
vorliegenden, inhaltsreichen Band, der die Gebote ottes (ausgenommen
das sechste un! neunte) un! der Kirche 1n altbewährter Weise behandelt
„Ein Lehrbuch, noch dazu ın lateinıscher Sprache, das iın der Auflage er-

No!:  D dazu, weil durchscheint, empfehlen, 15 wirklich überflüss1g.“
Gottiried Heinzel vielen Stellen überarbeitet oder erganzt wurde.
Doch einen uns hat der Rezensent. Man fordert immer dringender,

daß die Moraltheologie mehr DOosSit1iv geformt werde, amı sS1e wirklich Z
„Aufbau des Gottesreiches“ eitrage. Das könnte auch bel diesem er.
vielen Stellen geschehen. So S1INd P der „COOPEeTatlOo ad malum“ 15 Seiten
gewldmet, der ‚cCooperatlo a bonum“ eine einzıge, und 1er beschränken
sich die Ausführungen auf das Anliegen der „Katholischen ktion oll
icht der Seelsorger die Gläubigen immer wieder darauf hınweilsen, wıe
vielfach sich Gelegenheit erg1bt, daß enschen 1mM uten zusammenhelfen:
iın der Familie, 1n der Schule, ım Betrieb, 1m sozialen Bereich, ım gesell-
en eben, Del Katasftrophenfällen USW. Die el 1e sich fast
ohne nde fortsetzen Gottlob, g1bt viele Möglichkeiten und Gelegen-
heiten ZUTC „COODPeTratlo ad onum“. Dafür muß der Seelsorger und auch der
Moraltheologe eın offenes Auge en.

1NZ Dr. Ferdinand piesberger
Mıt dem dritten Band, der die für den Seelsorger Deraus wichtige

Sakramentenlehre enthälft, jeg Nun das Gesamtwerk des „Noldin“ in
Auflage wieder vollständig VOL. Die bekannten Vorzüge, die dem er

Weltgeltung vers aben, treten auch ın diesem anı zutage.
mMmöchte drei hervorheben reicher Inhalt Del relativer Kürze, Übersichtlich-
eit un! arnel 1m Tteil Der and behandelt ziemlıch alles, Was dem
Priıester Del der Verwaltung der Sakramente unterkommen ann. Es sind
auch Fragen besprochen, die InNnan anderswo vergebens sucht. Der eue Her-
ausgeber hat die rundstruktu des Werkes beibehalten, aber auft den
nNeuesten anı gebracht. Manche NEeu auftauchende Probleme werden erst-
malig behandelt, die irchlichen Entscheidungen der etzten Jahre wurden
gewissenhaft eingearbeitet, die lteraturangaben ergänzt. So Wird das
Notfirmungsrecht des Pfarrers auf TUN! des ekreies der Sakramenten-
kongregation VO: eptember 1946 nı 1943, WwWI1e unter Nr. 839, U
steht) besprochen, ebenso die Konstitution „Christus OmM1nNus“ VO Jänner
1953 über die Neuregelunz des eucharistischen Nüchternheitsgebotes und die
Abendmessen Daß Del einem umfangreichen er manches ubersehen
wurde un! mancher ruckfehler stehen 1e darf icht wurndernehmen.
Manches wIırd auch VO  - Auflage Auflage mitgeschleppt, W as praktisch
icht aktuell ist. So wird immer noch emp({fohlen, bei gewissen rank-
heiten UVO eine nıchtkonsekrierte Partikel ZUTrC TOobe Zu reichen (Nr. 135,

116) Das Bestreben, dem Beichtvater eine Handrei  ung bieten, führt
auch 1m dritten Bande manchmal einer einseltig negativen Betrachtung
un einer etiwas überspitzten Kasulstiık TOLZ mancher Mängel bleibt aber
die Bedeutung un! der Wert dieses moraltheologischen Standardwerkes für
den Theologiestudierenden WI1e für den praktischen Seelsorger unbestritten
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Der „Noldin“ 1äßt einen auch 1n schwierigen Fragen icht 1m tich Be1l aller
Anerkennung möchte ich aber do!  B aucnh dem von Vers!  enen Seiten
auberten Wunsche nach einer durchgreifenden Neubearbeitung be1l der nÄäch-
sten Auflage, die hoffentlich ald wıeder notwendig eın wird, beipflichten

117 Dr. bernhumer
Katholische Moraltheologie VOoO  - Joseph Erster Band Die

allgemeine OTra Die TE VONN en . allgemeinen sittlichen Pflichten der
al  olge Christi ZUE Gleichgestaltung mi1t TISTUS und ZU Verherrlichung
-Ottfes der Auferbauung SEe1INEeES eiches 1n Kiıirche und Ach NEU-
bearbeitete Auflage VO  - Dr eo. IT phıil Dr. Jur. utr. ustav Ermecke.
(XXXII U: 444.) Münster, Westfalen, 1954, Aschendor{fische erlagsbuchhand-
lung. Kart 2 geb

achdem Zzuerst der drıtte and der „Mausbach-Moral“ erschienen /ar
(sıehe Besprechung ın dieser Zeitschri{ft 1954, Hefit Ol folgte nach
kurzer T1S5 der umfangreiche erste and. Wenn el „neubearbeitete“”
Auflage, S | siimmt das vollständig, enn Dr. Ermecke hat nıch aäaut deor
zuletzt erschienenen Auflage weitergebaut, sondern qauf den „Ur-Mausbach“®
zurückgegriifen und, VO  a} diesem ausgehend, 1el hinzugefügt und vervoll-
komm(t, daß ® 1n gewissem Sınne Von einem Lehrbuch der ge-
meinen Moraltheologie sprechen kann, das iın seliner Art eine Prachtleistung
darstellt. Neu 1st VOL allem der erstie eil geformt, welhlcher die rundzuge
der „Fundamentalmoral“ als einer neuaufzubauenden theologischen Disziplın
darstellt.

Wohltuend WIT. das üuberall beobachtende Bemüihen desk Bearbéiters‚ Ö
die Ora möglichst DOosit1iv gestalten, beispielsweise, wWenn 3923
das vielfach als verstandene Wort 35  e  ucht“ interpretiert: „Nicht Welt-
flucht, Ssondern Weltüberwindung in der olge Christi!“ Der and
wiıinnt urch eın sehr ausIiführliches Stichwortverzeichnis icht weni!-
ger als Seiten mıt Doppelkolonnen das immer wieder die Verbindung
zwischen Allgemeiner und Spezieller ora aufzeigt. Der erlag hat das
Bu  B. einfach, aber solid und vornehm ausgestattiet.

1N7Zz d. Dr Ferdinand Spiesberger
Herders Sozialkatechismus Eın erkbuch der katholischen Soziale

1n rage un! Antwort. and Z weiter Hauptteil. Von Eberhard
ınen geb.

13.20
(XVI Üu. 398.) reiburg 1953, erlag erder

Der Band, erschienen 1951, fand e Heft des Jg, 1952 dieser Zeitschrift
eine empfehlende Würdigung. Wie berechtigt S1e Wal, beweist die Tatsache,

bald eine zweite Auflage herausgebracht werden MU. Der NU:  ' VOI-
liegende and rel. sich würdig seinem Vorgänger a Ja, INa  - hat fast
den Eindruck, 1st noch oliıder und abgeklärter in Fragestellung und Be-
antworfiun: oder wenigstens ın der Beurteilung der einzelnen Trobleme.
Diesmal werden vler wichtige und aktuelle Sachgebiete bearbeıtet Ehe und
Famille, Die Ordnung der „Gesellschaft“, Die staatlich-politis:  e Ordnung,
Die überstaatlich-politische Ordnung. Alle Darlegungen sollen dem au
der Gemeinschaftsordnung dienen.

Freilich 1st ın diesen Bereil:  en noch vieles 1M und ın manchem
werden icht alle dem Verfasser zustimmen. Abe  —+ hat das große Ver-
chenst, alle ler einschlägigen Fragen objektiv zeichnen und auch Ze1-
gen, Ww1ıe INa  - S1Ee gut osen könnte. ngenehm berührt dl Nüssige Schreib-
weise, die auch sich rockene Sachgebiete leicht verstiän:!  ich darstellt Für
Leser iın Österreich S1iNd besonders die Ausführungen er die „Berufstän-
dische Ordnung“ interessant, da S1e  - ja 1ı1er 1m Te 1934 eLIwas überstürzft,
er auch icht ganz glücklich durchgeführt wurde.

1NZ IIr Ferdinand Spies  erger
Die einsame Fr3au. Von Angelika (47.) NnNns 1953, Verlag

elillzlan Rauch. Kart. 83.40
D4*
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Es 1sT schr dankenswert, daß sich einmial eın Bu:  2) gerade arı die ein-

Sarme Yalı wendet. S1e kommt anndulı: der Seelsorge meistens
Cder haben WITr eiwa 1n Cder Predigt Schon £21inmal etiwas über  — den

Witwenstand gehört? Die erfasserın hat 19808 eine glückliche Art, kle1i-
NEN, ott geschriebenen Szenen verschiedene Vertreterinnen des „dritfen
Standes“ anzusprechen und ınnen einen Wink Sinnerfüllung des ein-
Sammen Lebens geben.

Linz , Igo Mayr
Compendium der Pastoralmedizin. Von Univ.-Prof. Dr. .1bert.

N ı >  E C C IV 489.) Wien 1953 erlag erder. Geb in Lel
9  —— und o H*“

Nach dem Erscheinen des andbuches der spezlellen Pastoralmedizin
1n sechs Bäanden egfe der unermüdlich tätige Verfasser 1U  5 eın ompen-
1Um Cder Pastoralmedizin VOT, das als „erstie inführung d1leses
DIet” gedacht ist un icht 106 für eologen un Ärzte, sondern TUr einen
größeren Kreis solchen Fragen interessierter ersonen estiumm _-  N
Da {ÜUr Pädagogen, Juristen, Soziologen, Biologen; darüber hinaus ber-
aup für Cie akademische Jugend, Cd1ie Aufklärung WUunNnsS:! er aktueile
Probleme, VOU  5 enen } heute f un spricht, beispielsweise ber
Operationen ZUr „Geschlechtsumwandlunsg“, el eren eurtel. sowohl
der Arzt al  S auch der Ne0OLloge, besonders der Moralist und manchmal
auch der Kanonist, gehört werden sollen.

Der TroxL3tel. der usführungen 1ST den mMI1 (dem Geschlechtsleben VeI-

nüupfien Fragen gewldmert, aber auch Jas Seelenleben SEeEINeEeTr Norm
und Normwidrigkeit wIird ENAUET dargestellf, wobeli das Heilverfahren
die Sychotherapte wcht versgesSch wird Eın sonderer Abschnitt be-
Laßt sich mit den Grenzzuständen  des menschlichen eelenl1ebens wobel
anchmal äauch mystische, anchmal äauch dämonische Phänomene ZU:  H$

Sprache kommen. Absch.  el  X  eßend WIrd ıber das Verhältnis zwischen Rell-
g1ion und He  unde DZW. zwischen Seelsorger und Arzt gehandelt, und
ı1er besonders auch Der den Missionsarzt.

Wie WI1Tr beı dem erfasser gewohnt SINd, bDietet auch d1ieses Buch
eine solide, universalistische Behandlung schwieriger, aber auch sehr wıich-
Uger ragen, für C(1e 1INan NUur Anerkennung ausdrücken ann. Gern
der Rezensent 1n diesem uche eine u  arun er den Z Y KlLlOolest:
gefunden, für den derzeıt auch Österreich starke eklame gemacht wird.

Lıinz Dr. Ferdinand Spiesberger
Eucharistia. Gestalt un Vollzug. Von Joseph ascher Zweite, VEeT-

£essertie uflage CMLIII Gemeinschaftlich verlegt VO  &] der
Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung, unster 1n Westfalen, dem
Erich-Wewel-Verlag, Freiburg reisgau Geb 14.60

Der bekannte Liturgiewissenschaffler legt mi1% seiner ‚„‚Eucharistia“”
mehr als e1nNe Meßerklärung VOTL. Im Teile behandelt die Feier der
nl esse, und ZW ar hauptsächlich entwicklungsgeschichtlich. So sehr
richtig ers  e1nT, den Mahlcharakter stärker 1Is bisher betionen,
doch deswegen der Opfercharakter der Meßfeier, wıe auch 1ın „Mediator
1“ malßgeblich herausgestellt 1sT, nicht stiefmütterlich behandelt WeTI -
den Diesen Eindruck könnte mman aber Dbel der Lektüre d1ieses 'Teijles
bekommen Im Teile g1bt der Verfasser sogenannte Durchblicke,
über das itopfern der Gläubigen, das Menschenbi der römischen
Liturgie, Cl1e Sprache der lturgle, den Kult der rel göttlichen ersonen

Im Schlußteil spricht VO:  e der Sendung VO Altare un der
lösung der Tischgemeinschafft,

ieles ist und geistvoll gesehen Freilich, manches dürfte icht
auf die Goldwaage geijeg werden, besonders auch aus dem Abschnitt über
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die Mitfeier der Gläubigen. Diesbezügliche Einzelheiten diskutieren,
ginge uUDer den Rahmen einer Rezension INAauUs.

Eine Frage Gesamtinhal des Werkes oönnte woh) gestellt WeTr -
den, ämlıich die, b Ee1INE Meßerklärung samı allen amıt verbundenen
Toblemen dem Ord! Missae allein SCWONNECN werden kannn S

Not- anıgel1iorm der en Privaimesse des TI1eSIeTrsS.
wissenschaftlichen und volkstümlichen Darlegungen Der die hl. esse
er  Ööpfen sich fast den gleichbleibenden Textien und Rıten. Außer
den mehrbändigen Meßbetrachftungen, iwa tile des Klosterneuburger
Kirchenkalenders, 'DLS eutie &111e organische Meßerklärung aus der
esamtischau aller ebtextie des Ordinarıumes Propriums Und doch
erwächst erst aus beiden e1nNn! richtiige Bewerfung der ucharıstiiefeler der
heutigen estalt Ta aber jene ellen Paschers „Eucharistia“ die

Proprıum nanernın VO.:  5 den esaängen handeln geben iıcht ent-
erntesten JENECS Bıld wıl]ıeder das uns C(1e vorbildliche Meßßfeier DieteTt, Cie
Miıssa solemnis In dieser Idealform jeder Meßftfeier Immt das Proprıiıum,

da WI1|  er die Gesänge den eltfaus größten Raum CIn Ze1 und
iınhaltlich Diese Tatsache allein sollte die lfurgiewissenschaft bewegen,
das gesamfte oPprl1um aller Meßformulare allerdings mühselıger
Kleinar‘ enauestens unier (1e Lupe ehmen Cden jeweiligen
Charakter der einzelnen sSTudieren un!: ihre Funktion innerhalb
der ebfeler aufzuzeigen Solange diese Pıionierarbe: NOoch ausständieg 1St

CiNısen Vorarbeiten abgesehen, ommt Zzu keiner richtigen
anzheitsschau ({ eTr Meßfeier Das aber ist gerade auch 1er einfach not-
e  Df  -  m Darum kann die vorliegende 1e Wertfvolles S1e auch pietet,
ıcht resti0s befriedigen, weiıl S1e ganzheitlich orjientilert 1ST.

1i a Y D Kammelberger
Meßantiphonar. Die Psalmen und ntıiphonen des Römischen Meßbuches

für gemeinschaftliche deutsche Meßfßtfeiliern Herausgegeben VOomn Benedik-
tinern der TZzZAaDiel Beuron. (ZUI u.,. 640.) reiburg 1953, erlag Herder,Leinen geb. 4.20

Mit diesem uche T} die Ges:! des Meßbuches der utter-
sprache das zweite, entscheidende Stadium. War DIis jetz das Meßbuch

erstier Linie gedacht als Priıvatgebetbuch, als Z.U) persönlichen
nschlusse das efen des Priesters, mMuUu. das Melibuch SC11NEIN esen
nach zweite Funktion als elerDu: erst übernehmen, eliNne ber-
setizung der exte, besonders der Proprienlieder, bereitstellen, dıie ZU) lauten
gemeinsamen eifien un! Singen geeligne ist. Dieser Notwendigkeit erschließt
sich 1U erfreulicherweise das alteste deutsche Meßbuch, der „SChott“, und
mıt ihm der „Bomm“”. Im vorliegenden „Meßantiphonar“ werden die Pro-
prienlieder Ne’) eu: Übersetzung dargeboten. adurch wırd die O:  O
ichkeit gegeben, VOoNn der üblichen orm der Gemeinschaftsmesse, der das
Topr1um durch mehr oder minder passende iırchenlieder erseizt 1sSt weiliter-
zuschreiten ZU.  H$ vollen orm m1T den eigentlichen lıturgıis:  en '"Lextien

ehr begrüßenswert ıst die Beigabe der ‚Wischenpsalmen den einzelnen
Antiphonen, die eS ermöglichen, die Antıphonen responsorlal, wieder-
holend eten, enn NUuU:  b können S1e ihre ufgabe ganzen der
Meßfeier erst richtig erfüllen Die Übersetzung selbst wird naturgemäß icht
VO. und allgemeine Zustimmung en Die Herausgeber sSind sich darüber
selbst klaren und auch beigegebenen Nachwort. Sie wollen
ihre Übersetzung auch gar nicht als ein Endgültiges hinstellen, S16 soll „erst
nfang“ e111. 1Ne frühzeltige Autorisierung ihrer rbeit wollen also äauch
cdıe Herausgeber nicht, und sSel davor auch 1er gewarnt

Die vorliegende Übersetzung ist übrigens schon der zweite größere Ver-
such „Weierübersetzung“ der Proprienlieder Der erstie ersuch liegt
bereıits Se1t 1945 VOr „Weg des Lebens herausgegeben VOon der
Katholischen Schriftenmission, 1NZz Auch dieser Übersetzung wurde VoIL

D
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einer großen Arbeifsgemein‘schaft un einer raktischen Übungsgemeinschaft
(Priesterseminar) fast zehn TrTe gearbeitet Vielleicht g10t eın erglei:
Zzweler Übersetzungen besten Einblick ın die verschiedenen Möglich-
keiten, DZW. Schwierigkeiten einer solchen TDe1lt. Es Se1 als eispie. fur
fast alle anderen Übertragungen die Christkönigsmesse e  n

„Meßantiphonar“ „Weg des Lebens‘
Introi:tus Introitus

Würdig ist das Lamm, das geschlach- Würdig 1st das amm das g_.
tet ward empfangen die Macht ward empfangen
und die el e1shel: und ANre Macht un! el un! elsnel
und TEa Ihm S@e1 die Herrlichkeit un! Krafit und nre eın ist die
und das £1C] VOI ‚Wigkei bis in Herrli  e1it und Reichsgewalt
wigkeit. qlle Wi1igkeift.

TAaduaile Graduale
errschen WwIird Er VON Meer Kr herrscht VO  — Meer Meer VO!
Meer VO TOM bis die en TOM DIS der rde rTrenzen
der rde Alle Onige der rde be- Ihm werden igen alle KOonıge
ten Ihn alle OÖlker mMmusSsen Ihm der rde Ihm werden dienen alle
dienen. Olker.

Alleluja Älleluja
Seine Macht ist ewige Macht Nnım- eın Herrs  ertum s  st ewiges Herr-

chertum das nıe hinweggenommen1Lier WIrd G1e vergehn nımmermehr
WwIrd e1in Reich ein Reich, das nıewird zerfallen eın e1C!
zerfallen wIrd.

“‘)ifertorium Oiiertorium
erlange VO  5 Mir un wıll ZU. Verlange VO  - Mır un! gebeTbe Dir geben die eıden Del- Dir die Olker ZU Trbe un! ZU)
NEe Ejgen um die en der Trde Besıitz die Tenzen der rde

Communio Communl1o
Als Onig hronet auf eW1ig der Als Önig thront der err in EW1g-

eit mi1t Frieden Segnen wIird derHerr Er segnet SEIN Volk mi1t
Frieden. Herr eın Volk

Der „Weg des Leben:  R Jegt offenbar mehr Wert auft einen etiwas
glätteteren Rhythmus, während das „Meßantiphonar“ vlieliar härter ın
Sicherlich 1st verständlich, Wenn die langjährigen enutzer des „Weg des
Lebens“ erklären, S1e würden NUr mıi1ıt größtem edauern VO  - ”1  hrer“ ber-
seizung. abgehen Das 1st verstan  ich, auch WEeNnNn INa 1n Betracht zieht,
daß das gewohnte rhythmische Klangbild gegenüber jeder EeUeN Fassung
1m Vorteil ist. Eın anderes edenken so1} noch ausgesprochen eın Die 1M
zweıten eil eigegebenen Psalmen sSind L1LUFL D eringen e11 der bekann-
ten Guardini-Übersetzung entnommen. Das erregt allgemeine erwunderung,
da doch die Guardini-Übersetzung qals „oIfizielle, 1m Auftrag der eutschen
Bischöfe esorgte“ herauskam, also als 1nNne Einheitsübersetzung, nachdem
nach langen Überlegungen und Kämpfen die andere vorliegende rbeit
(von Athanasius Miller) zurückgestellt worden W3a  $ Es iragt sich jeder mi1t
Recht, aru gerade iIm „Meßantiphonar“, das ja der Einheit dienen soll,
diese Einheitsübersetzung wieder verlassen wird? ES geht doch unmöglich
a im eutschen Stundengebet der ‚Vesper etwa eine andere Übersetzung

enutzen als Del der MeMRßfeier vielleicht desselben ages Dieser Umstand
ist mehr verwunderlich, als doch einige Übersetzungen VO  5 uardını
S  MM wurden. Warum aber N1C!| alle?

Eın noch schwereres edenken muß vorgebracht werden gegen 1Ne
ıcht leicht begrei  are Inkonsequenz. aß die Meßantiphonen abweichend
VO.  m der CUu! Psalmenübersetzung Pıana) übersetzt wurden, ist verständ-
lNch, Sind och die Meßantiphonen oft deswegen ihre Stelle gekommen,
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weil eben die falsche“ Übersetzung der Vulgata den nen oder anderen
Vers als für die lturgie passend erscheinen Hiel. Aber wenn dieser
Meßantiphon der Zusatzpsalm dazugesetzt wird, WaTe ohneweiters mMÖOS-
lich, die Übersetzung nehmen, die gleichen Buche FrUCKWATrTSsS angegeben
ist. Aber l1er ist. oft e111e Verschiedenheit. Es F1 au: eille für eMEC1N-
aIine Felern verwirrende Situation e11) ‚551e sSe1 Ne Beispiele
dargelegt In der Messe VO. erstien Adventssonntag 1ST Ps ntıphon
Diese Verse SiNnd mıi1t Recht nach der Vulgata übersetzt Der anschließende
salim Verse und SINnd aber verschieden übersetzt gegenü'  ar
der Übersetzung des leichen Psalmes gleiıchen Buche rück  arts ers
orn el „Führe mMich Deiner anrher:r und miıich enn DU
1sSt 1111112 Gott un! 10e1N Heil iıch Narre Deiner den anzen Tag 0 Vers
FrUuCKWATrTiSs heißt 99  e mich Deiner anrheı und lehre mich enn Du
1st 10111 Gott und InNen elfer allezeit harre ich Deın ıne völlige Ver-

könnte 1U  ® eintrefen, WEelnNn dieser gleiche Vers bei anderen
Gelegenheit, etiwa der Adventsvesper, gleichen Tage der (juardinıi-a E  PE AA  Übersetzung gebetet werden soll. Denn der salm Meßantiphonar
weicht auch VO  @; der Guardini-Übersetzung ab.

es em sSe1 noch einmal gesagt Be1l er Freude, daß S1CH auch
die alteingeführten Meßfßbücher der Tkenntinis erschließen, die Übersetzung

äauch e1iNle Felerübersetzung SCHHN, SsSe1l Z  3 größten Vorsicht gemahn'
gegenüber voreiligen Auforisi:erung, bzw SsSe1 der uns ausgeSPTO-
chen daß VOTLT 111e endgültigen Fassung die bereits vorliegenden Versuche

Österreich und auch Deutschland seliher Rate gezogen werden
Linz-Urfahr Hermann Kronsteliner
Die Verheißung des Herzens. Z.Uur Theologie des Ewigen enschen

Von Marıanus Mülhller (Begegnung Uun! andlung quf dem
Heilswege der franzıskanischen Theologie Erster an (ZAUI1 400.) Tel-
burg erlag erder eıinwan geD

Dieses Buch ist als erster and 116 Trilogie gedacht Im Innersten
des enschen 1STt der usglanz des Angesichtes ottes suchen, der
glanz des Schöpfers das en ottes Menschen das sich der
Tugend der 1e zel: die den Menschen auch nach dem Sündenfall
Gott führen und m1T (zOtt vereinigen will Das begründe der Verfasser au  N
der franziskanischen Scholastık, besonders Aaus Bonaventura un! Duns
Skotus, und Se1TZz sich dann mıit dem Nihilismus Nietzsches, Sartres und ihrer
Kreise quseinander. Zitate aus nNneueren Dichtern, arunter 1  ( dienen der
Untermalung. Auf Beispiele aus der Kirchengeschichte hat der Verfasser
verzichtet Aber gerade das Wirken unNnserer großen Bußprediger un! A1S-
S10NaTre überzeugt VO  - dem Vorhandensein der göttlichen Jle mehr als
theoretische Erwägungen 305 soll wohl „Streben” STa „Sterben heißen

Stift St Florian Dr Kreuz

Das geistliche £eDen. Biblisch-litungische efrachtungen für alle Tage
des TEeS Von Grossow / Otto QaTTar München 1953 Ver-
Jag „Ars Sacra  “ osef Mühler. Halbleder geb ö0, brosch. Cnnn

Empfehlung 1st schon der Sa  S „Otfo arrer benüutzte die olländische
Auflage. Der Übersetzer hat SE1NeN feinen inn 1} Cder SW religiöser
CX TE schon oft 1W1656€6]. Eın Betra  ungsbuch, das innerhalb VO'  - Tel
Jahren sechs Auflagen erscheinen annn hNat dadurch EmY  Ng
DiIie Betfrachtfungen Sind kurz und prägnant Ad1ie Sprache 1ST einfach, der
or ist Aaus der Heiligen Schrift un: al  rgie entnommen die NUN!! ist
dAurch das Kirchenjahr bestimmt Das jiel Cd1ieser Beirachtungen 1st d1e
Beschauung”, das inNeTe Leben Cdas Gebete außert Der Verfasser

Detrachtet das iNNere Leben als 17 Art uns der Kunst wrıllen“
hat 1n 1el sich sellbst ist Funktion des a  Dens, Cder offnung und
der Liebe 1ST jiebe und “Onntie Oher sein? Wer VONn diesem Buche
gekostet Nat rd nicht mehr entbehren wollen Es ist durchweht VO!  5
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ti:  R relig1ösem eiste, Von £erNS Aszese geleitet, aufgeschlossen für
Werte, VvVon den Desten -esetzen innerlichen Lebens erfüllt. Von ihm

persönlichem eien kommen, ar NUr mehr wenı1ıges Es
Gebet, und Cas en erfäahrt d1iesem eifie Wandlung, „Ars sacra“

nat dem Buche 5 vornehme, einladende estalt gegeben
ST OÖlten. Dr Alo1is Stöger
Thomas von empen, olge Christi Übersetzt VOIN Otto arrer

Mit iıldern Von Professor Fugel Mit Gebeisanhang Mun-
Verlag „Ars sacTa” osef Muller einen S 3.50

Sehr begrüßen 1ST, bei dı VOrne und SCANON bebilderten Aus-
gabe derolge Christi, eren Übersetzung VOon dem ekanntien Schweizer
Schriftsteller Otito Karrer shammt der Gebetsanhang mit praktischen
1NWEeLS für die eErwendung der ‚Nachfolge“ nach den verschiedenen
ı1tterungen ({Aer Seale“ A'lls Geschenkbuch sehr ZUuU empfehlen

INnZz a Pfarrer Heinrich
errit oftfe, Die olge Christi oder das Buch Vo. innere] Trost.

Neugestalte und überiragen vVvVon Frutz Kern en un!« Freiburg
Breisgau Verlasg Walter Leinen Wr 3.40 art FTr 6.45
Schon längst Wiaren aufmerksame Leser aTa: gestoßen, daß das be-

ruhmte spätmittelalterliche asSzetls sich aus SeNT unterschiedlichen
Teijlen zusammensetzft. Neben starken Kapi!teln, 1e von großer ebens-
erfahrung zZeUugen, stehen schwächere, fast We. Sorgfältige Unter-
suchungen Destärkten die ermufung, daß der ugusfiinerchorherr Nnomas
VOIN empen (F 1471 auf dem Agnetenberg Dei Z,wolle) 11UrFr der Überarbeiter
gewesen SCI, daß jedoch der Inhalt auf geistliche agebücher des großen
Gerrit rootfe zurückgehe den Besosründer der 99  ernen Frömmigkeit
(Deventer, Grootes Erkenntnis ZU Unterschied VOoO  j der
typisch moönchischen SZESE des Hochmittelalters daß auch e1n der
Weit tatıges Leben vollwertiges ‚eistliches Leben iıcht ausschlielß
War dies der Anfang des großen Anliegens secn das nach vielen Rück-
schlägen ers uNnserenm. ahrhundert der chrıstlichen Laı:ıenbewegung
segensvollen UuTr!  TU kam TIUZ Kern haft der vorliegenden

bersetzung (Iim sSe. Verlag ersch  lenene) Yıtısche Ausgabe zugrunde
gelegt. Man mag ZU Verfasserstreit stehen, WIie INa  — will Die Neufassung
euchtet WE VO  5 schwachen Übermalungen endlich Defreites, f{orm-
stirenıges und farbenglühendes altes Fresko. Hier ist einmal wirklıch
keine Übertreibung, ©1r 1eses schön ausgestattete Büchlein gehört

die Hand möglichst vieler Priester uUund christlicher Laıen UuUNserer er-
regtien Tage.

INZz a.d. D Josef nODPp
Das Apostolische Glaubensbekenntnis Radiopredigten Fünfier and

Von Heıinrich usSo TAauUn. nNnNnsbruck-Wien-München 1953 Tyrolia-
erlag Kart

Diese Radioansprachen wurden 1952 Dber den Sender Tirol-Vorarlberg
gehalten Wie der Ver{fasser OrWOoTr{ie erk enthalten S1e icht die
anze Glaubenslehre, da manches Thema schon früher behandelt wurde und
Wiederholungen ermieden werden mußten Auch diesen Predigtien OmmMmen
die schon Del Besprechung der früheren Bände hervorgehobenen Qualitäten

Sie SIN guien S1inne des Wortfes m'  ern, origine. und VOLQ em
zeitnah Man artf allerdings icht übersehen, daß S1e auf das durchschnitt-
liche Rundfunk-Publikum eingestell SINd. Auch dieser and bietet dem
Priester viele brauchbare edanken und Anregungen Auch Laien, beson-
ers auch suchende und fernstehende, werden araus mannigfachen Nutzen
zıehen.

LINZ a d D bernhumer
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Feri12e Domini. ONN- Festftagspredigtiten Von Keller. rster
Band V om ersten Adventssonntag bıs "C1IST1L Himme  YT. Ziweite Auf-
lage. V Uu. 37(6.) Paderborn 1953, eradaınan. Schöningh Leinen geb.

11.50.
s TO. kleiner inge. Kurzpredi VO:  e Abt Dr Hugo Lang

(Im Gn2denkranz des Tes (64.) Muünchen 1954, Max-
ueber-Verlag. Kart. 1.80

Beim ersten Werk handelt sich e1ine euauflage VO  5 Predigten
die 1947 unier demselben 1ie Einsiedeln erschlenen SINd und den
folgenden Jahren erganzt wurden Der Band enthaäalt ONN- und estLags-
D  igtiten (oft auch ehrere für einen OonNnNn- oder Festfiag) für C(lie eıt VO]

Adventssonntag Dis Christi Himmelfahrt Die einfachen, Volksnahen
Predigten gehen meist Von Schrifttexfe aUus, sSind klar SE  ert, mit
Beıispielen illustriert und lassen ELWas VOT der religiösen Hiıngabe des /e
fassers die ohe Aufgabe der Worfverkündigung Da VCT-
schiedenste Themen behandelt werden, WIrd wohl jJeder Prediger dem
Buche Mater1a und Nıg finden Wenn ihm aul nicht alles zusagt

Abt Hugo Lang VO]  5 Bonifaz Munchen SGETZ einerm Bänd-
chen der Reihe „1m Gnadenkranz des Jahres (1e Veröffentlichung seiner
Kurzpredigten fort. Das Bändchen bietet elf redigtien über verschiedene
Themen Ansprechende Gedanken verbinden siıch glücklich miıt eiNer
schönen £21! faßlichen Drache Die Ausstatiiung des Bäandchens ist düurftig

NZ a Dr Dern!  umer
Das freie Wort in der irche. Die Chancen des Christentums ‚wel

SSaYysS. Von Karl C (78.)
Ir stehen alle b der TonNn Von Charles eguy. Eıne Prosa-Auswahl

Von Hans Urs Von asar.
Das Weizenkorn.  —} Von Hans Urs VO Balthasar. Z weite

lage. Alle Aaus der ung Christ eute rıitte Reihe Ziweites bis viertes
Bändchen. insiedeln 1953, Johannes-Verlag. Kart.

Das erste Bändchen bringt uns ZWe1 Essays des Innsbrucker Dogmatikers
Karl Im ersten eitrage geht das Recht des La:en qauf Tel
Meinungsäußerung der 1r  e Was wlieder die Voraussetzung für (das
Aufkommen e1INer en „‚öffentlichen Meinung der 1T! 1st. ner
unfersucht darum auch zunaäachst Cdie rage, ob 5 der 1r! etwas
WwWIie elinNle „OÖifentliche Meinung“ g1Dt, geben arfi oder gar soll (5) Nach

egriffs- innerklarung geht auf das Erfiordernis öffent-
en Meinung der Ir naher ein, dıe 111IMNer ihr gegeben habe,die aber der kirchlichen Autorität gerade heutfe Oft dringend Von oten S@l1.
Der Verfasser untersucht ann die schwierige rage nach den Grenzen
konkreten Weisen der öffentlichen Meinung der 1rı und wWwels‘ mit
Recht auf C1e iıcht 9{  z  eringe Mühe rbeit hin, die nNn)ıer noch eisten
1ist. Rahner schließt mi CIN1ISECN Forderungen, Vor allem den alen der
irche, eren Erfüllung ZU rechten eprauch des freien Wortes und damit

ıtiragen öffentlicher Meinung der Kirche vorausgesetzt werden
muß Als Z.weilites bringt das Bändchen den wesentl]!  en schon Wort
und ahrheıt“ (8 abgedruckten ;kannten Vorirag VvVon Karl Rahner
„Die Chancen des Christentiums“

iIm zweıten Bäandchen unls Hans Urs Von Balthasar C1NM! USsS1e5e
aus dem Sonst für uns sehr unzugänglichen „ungeheuerlichen rwald“ (7)
des Prosawerkes uyS Um Kamp . „Kultur“ und „GesSchichte“ kreisen
diese aufregenden kleinen Kapitel Welch 1eie Wahrheiten WIT uns dieser
seltsame T15 bald Dbrutalem ZOTrN, bald mi1t beißendem Wilz, den
Kopf. Wie legt uNseTE un bloß, uNnsere faulen KOompromisse, unseren
Deamteten Hero1smus, unNnseTe konservativ gewordenen Revolutionen, unsere
letzten Hoffnungen auf Sparheft und ente.
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Kın selitsamer T1S und Pıilger! Mıt Jahren echselt Peguy AQus der
Kirche Sozlalısmus MT findet Glauben wieder eie wall-
fahrtet Unserer Lieben TAau von arires als der erstie 'agusende
VO)  3 enten, T1SiTen e]’den die 1nm alljährlich Pfingsten dort-
hin folgen Trotzdem stellt sich rgendwiıe außerhalb der kirchlichen
Gemeinschafit ‚Er wrill ungläubige Tau und iınder die
nne Einwilligun SC1IN! TAau icht taufen Jassen will icht
lassen und auf einsamstem ußenpDposten verteldigt das eheimnl1s
der Mittfe“ (83) 19714 fiel a:1s der ersten. „Auch werden ohne
diesen Mann icht auskommen“ (9)

Das letiztie ZU  — esprechung vorliegende Bäandchen enthält die schon 1944
erlag Räber, ‚UZ  nl erschienenen pPhorismen Hans UTrs VO

AF AaSsSarıs Gofit ens bschied Christus, L.uebe und Leben
tiefe Gedanken, SA TOLHTELN aus der eder des Skannten Theologen

die 1U  H vereinzelt OT VONn INULLUS el1xX asiıllus, Augustinus,
Ekkehart, Teresa ohNannes KTEeuUz Franz VO  5 ales eru  e Bossuet
Fenelon lerkegaard der kleinen T’heresla Rılke Jaspers und einı3en
anderen eingestreu SINd

MZ Q E d Dr Ferdinand Klostermann
Kernfragen kirchlicher uns Grundsätzliches rläuterungen

Untfterwe1isung Ces elligen Offiziums VO Juni 1952 ber Cliee
Kunst Von Karl Borromä2us 1 andk Wien 1953 Verlag erder Kart

und SWr 3 8()
ala Professor Karıl Frank kommentiert 1er ausführlich Cae
1Le anıgeführte kirchliche Unfterweisung Im ersten Teile werden nach

einer ‚Dgrenzung der Begriffe VO  5 christlicher relis1öser und kirchlicher
(sakraler) uns die esensmerkmale sakraler Kunst erlautert Cd1ie dem
ciiziellen und öffentlichen Kult 1enen nat Besonders eingehend wird
dabei Cd1e bildnerische Symbolık bDbehandelt Der zwelte Teil T1 ersten
SCHAN1 dankenswert FE kirchlichen Erlässe und Kanones, Cdie sich mit

sakralen Kunst befassen qAaß der Zusammenhang ersichtlich wird
Z2US dem d1ie Offiziumsunterweisunig ihre Zitate SeCNOM: hat Der zweilitfe
Albschnitt eute die konkreten Richtlinien 'aus die der Unterweisung

diebezüglich Architektur Altargestaliung bildlicher Darstellung, uber
iÖözesankomm1ssion für kirchliche uns Uuber d1ie Kunstiler nıd i1.Der Cd1ie
Unterweisung der Weihekandidaten irchlicher uns gegeben werden
Den Dbschluß bilden der OTILLAaU der Offiziumsunterweisung, ltera-
tur- und nNnhaltsverzeichnis

Frank unterbaut Ausführungen MT zahlreichen Belegen der
einschlägigen Literatur, AJgenen als beherzigenswert das estamentswort
Ne: imburger Bischo{fs ziti.iert eın <ol1 ‚50 el Kunstsınn sollte jeder
Geistliche en aß als rensache befrachtfet weni1igstiens e1N unst-
werk der 1r zurückzulassen, die jahrelang bedient hat.“

Das Buch eıstet dem rl1estier sehr gutifen 1enst als Einführung den
umfangreichen Fragenkomplex euer ırchenkunst Der mOoderne Uunstiler
wird Mmanches als en empfinden

Linz. Josef Perndil
Katechetik Aufsabe und ethode der religiösen Unterwe1isung Von

JOosef Andreas UQ IM an Wiıen 1953 erlag erder E1
eb D

Wenn ILLE  _ (Aas Inhaltsverzeichnts 1esSer en ıumfassenden atechetik
durchliest, ist 5 Degier1g, b dem Vert.  SSsSer gelingen über dıe
üblichen, sehr umfangreichen Fragen hinaus das esentliche, dem modernen
Wissensstande Entsprechende bringen Man ist. Schlusse überrascht,

der Autor klarer Zusammenschau diese Vielheit gemeistert hat
und eC17) abgerundetes anzes bietet
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In Cder Behandlung der inzelfragen wird ZUTrC Seren 41Ns1ı die
Probleme zunächst vielfach ETST der ges:  ]  tliche Werdegang klar eraus-
gestfellt Stärkere Befonung findet iın den welteren usführungen die inhalt-
liche gegenüber der formalen Seite der Katechese. Nicht 10ß die allgemeine
Methodik, SoNdern auch die Bibel-, ilturgie- und Katechismus-Katechese

nNnach der formalen Seite kurz behandelt. Auch 1n en inzelfnagender katechetischen Methode macht sich eine Wende V'O) Formalen VARR
iInhaltlichen Demerkbar. O  izdem S1NC Der einige mMOoderne katechetische

unftferrichtsmethodische agen, w1e rbeitsprinzip und Erlebnisunfer-richt, ausführlicher behandelt Viel Gewicht WIrd auf Gebefserziehung,Liturgie, MeLteier, (3ew1lssens- und resinnungsbildung mI1t besondereTr Eın-
beziehung C(es Lebensraumes des Kındes (Heimat, Naftur, Technik, Weltf-
Dild) geles  :&  &. Vor allem wWw1rd auch der Lehrstückkatechismus nach allenSeiten hin schön Deleuchtet. Vom psychologischen Standp aus wrohl-
tuend ist auch d1e Behandlunig der Erstbeichte ‚.Beich£fspiegel, Todsünden,unguliige Beichten uSW.).

Noch einige kritische Bemerkungen! Vielleicht ann \a  5 doch den
13- Dis 14)ährigen Kindern, WiaS CLie „pPraeambula fidei“ Defrifft, mehr TU -
mutfen, jer geschieht. Die mehr Cder minder lLare enntinis des
Geheimnisses der Mufterschaf: winrd wohl der atechet 1n Nseren Gegen-den bereits iın den ersten Schuljahren als Dekannt Vvoraussetizen mUüssen,iıcht ATrTST den etfzten Pflichtschuljahren Die Aufklärung der K1n-
de  Y mi1t Jahren urch die tern Oommt eute vielfach bereits spätEın kleiner UuC!| in das Praktisch-Methodische, WI1Ie das denmerkungen uber Notengeben und Auswendiglernen geschah, der
vorliegenden Katechetik da und ort icht eschadet, Zı Tafelbild USW.  ®
Mögen viele Religionslehrer nach dieser wertvollen Anleitung einer
iIruchtbaren katechetisch-kerygmatischen Wegweisung des indes Gott
eifen.

Linz o DD  ] Alois TuUubDer
Tausend-Bilder-Bibel. Herausgegeben VO  - der Arbeitsstelle für relıgions-pädagogische Hılfsmittel 1mM erlag erder, reiburg 1m Breisgau, ın . Zu-sammenarbeit m1T dem Deuts:  en atechetenverein. Mıt einem OCrWOT' VOonNl

Bischof Dr Joseph Schröffer, Eichstätt Alleinberechtigte deutsche ber-
seizung VOIN „The Bible in pictfures“, herausgegeben VOI Rev. alp. KIrbyer Miıtarbeit VO  5 TOL. James, TOof. S 0O und artın-
ale 1066 Bilder. Leinen geb 12.30

Von der Barockzeit his eute wurde immer wıieder der Versuch untfer-
NOoMMEeEN, umfangreiche, jeweıils aus der Hand eines einzigen Künstlers her-
vorgegangene Bilderbibelzyklen herauszubringen. Auch 1m vorliegenden
jüngsten nternehmen sStammen die 500 Bılder des Neuen Vestamentes fast
alle aus einer Hand Bedenkt IMNan, daß Del manchem gern und äufigbehandelten toff oft in einem Jangen eltraum NUr die 1Ne oder andere
gültige Formung e1INes hemas ’ gelang, muß INa ur!  en, daß beson-
ers eute einem unstler die Krafit mangelt, ine derart umfangreicheAufgabe allein bewältigen. Im anzen en sich 1m vorliegenden er
1039801 moderne Zeichner z einer Gesamtleistung vereinigt. Dieses Bilderbuch
STamm:' AaUuSs England, erelits weıt verbreitet iSt; Nnu  3 wurde auch
für den deutschen Drachraum herausgegeben. Es soll dem schaufreudigen,
aber lesemüden Menschen uNnserer e1t die heiligen Berichte nahebringen.

Bel er Anerkennung des uten iıllens wird INa do!  R die Bedenken
icht verschweigen dürfen Wenn INa  > sich mi1t dem gequälten Vielzeichnen
der TIr  iilmproduzenten das heilige Geschehen wagit, wenn e1te ur  de
elite fünf, manchmal sechs Bilder 1n einer Art aneinandergereiht sind, wıe
INa  - SONST 1Ur ın Verkaufskatalogen s1ıe. annn - sich des Ein-
druckes N1C! erwenren, daß 1l1er versucht wurde, ualıta urch Quantität

erseifzen. Vermutlich wollten die Zeichner urch eine folkloristische Aus-

wgrtung des orientalischen ilieus der herkömmlichen der Bibelillu-
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stration ausweichen. Es steht aber erst noch iın D oD und WI1Ie weit
dieses dem Milieu der eit Christi entspricht Au  R religionspädagogische
edenken sind nzumelden, da die bedenkliche Nähe Märchen- und
Sagenbild E Profanierung der relig1ösen Vorstellungswe. de: indes füh-
LeN MU. Es ist. er wünschen, daß d1 Art VO.:  e Illustrierung icht
ule macht und die Bebilderung der ommenden Religionsbücher beeinfußt

Linz 0Se Perndli
In der ule großer Menschen. Der Katechismus 1ın  e Zitaten Von OSEeE‘:

Fatitınger. Auflage. Innsbruck 1993, erlag Felizi_an auch Liel-
Nnen geb.

eit jeher wußte INa  - Drı  wörter, Redensarten, Sentenzen, prägnante
ussprüche bedeutender Männer wohl chätzen. ehrfifach wurden S1e
gesamme. Es War sicher 1ne gute Idee des unermul  dlichen ammilers Josef
Fattinger, einen Zitatenschatz für die We der religiösen Unterweisung
zusammenzustellen. In dem uche kommen ausend Autfeceren mit Del-
ahe 83000 Zitaten orte. Die Wahrheiten der katholis  en aubens- und
Sittenlehre erhalten urch das Zeugn1s hochstehender enschen „eine höchst-
persönliche Note und 1nNne indivıiduelle Vertiefung“ OrWOTT). DIie Ziutate SiNnd
in den 0S  terreichischen atech1smus eingebaut, dem auch der ext entnom-
INen ist. 1Ne ummer in Klammern verweist aqauf den eutschen Katechis-
INUS. Die erstie Auflage dieses Zitatenkatechismus, die außergewöhnlich

Interesse begegnete, wurde bereits 1 TE 1942 gedruckt, 1sSt. aber
Del einem Bombenangriift restlos verbrannt.

Wenn ma  ®] be1l der UrCcn5sı| dieser ausende Zitate etiwas bedauert,
1St der Umstand, daß auf nähere Quellenangaben grundsätzlich verzich-
tet, wurde. adurch mag manches i1ktum Überzeugungskraift verlieren.
Freilich WIrd INa  ; äauch zugeben müssen, daß eine quellenmäßige Nach-
prüfung in vielen Fällen einfach icht möglich 1St. Einen Ersatz bietet en
Qausführliches Autorenverzei  nis, das über die Urheber der einzelnen AÄAUS-
sprüche UIS! g1Dt und oft auch ihre weltanschauliche instellung
charakterisiert Hier Sind allerdings manche Angaben überholt, da der an

Jahre 1940 eibehalten 1St. Auch einzelne Fehler —- sich eingeschlı-
chen. Do  ß das Sind 1Ur Kleinigkeiten. Als anzes ist Fattiingers Werk
für jeden Seelsorger, VOTLT em für den Katecheten un! rediger, dem ZULC
Illustration TeIenNde Zitate willkommen S1INd, eine reiche Fundgrube.

1NZ . Dr bernhumer
icht und Krafft. Das esen und Wirken der Gnade. 76.) Kart. 12.60
Ein Wunderbad. Das Tramen der Gotteskindschaf{t. 64.) Kart. 10
Der Riıtterschlag. Das Sakrament des Apbostelgeistes (Eine Firmlehre.)

36.) Kart. 13.30 bis Heft der chriftenreihe „Göttliche ENS-
gemeinschaft“ (Katholische Sakramentenlehre) VOon OSE: . 1 D
Innsbruck 1953, erlag Felizlan Rauch.

BEine Sakramentendogmaftl. für Laien 1n schlichter, el faßlicher Form!
In vielen Ziutaten ommMmen besonders d1e Kirchenväter ausgiebig Wortfe
Die eingestreuten Kurzerzählungen erhöhen die Anschaulichkeit und machen
das Werk als Behelf fur die Katechese und katechetische Predigten Sow1e
(das für den Firmungsunterricht sehr gut verwendbar

Wels (O.-Ö.) ITE eter
Das Wort die Jugend. Zweiter Jahreskreis: ristus, die Offenbarung

des aters Von IDr Alois Sy Ottilie (D Z,weite, urch-
gesehene und verbesserte Auflage. reiburg 1953, Veriag erder. Halb-
leinen 12.50

In christozentrischer chau werden ın jedem der Trel anı VOoNn TE
und Moßhamer die wichtigsten Wahrheiten und Forderungen der Glaubens-
un! Sittenlehre vermittelt, eweils unter einem esonderen Gesichtspunkt:
T1ISTIUS wird der Jugend geze1igt als der Weg, die Wahrheit und das Leben.
el j1eben sich die Verfasser eng das Kirchenjahr
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Im vorliegenden and 15t eine VOoO  3 Stoff 1n 25 'Titeln (zum Groß-
teil Glaubensstunden, einigen Werkstunden und einer Felerstunde) erarTr-
Deitet. Das Stundenbild ist methodisch hervorragend aufgebaut. Was gebracht
WIird, 1st lebensnahe und mi1t einer el VO.:  } Beı1ispielen Aaus dem en und

der Laiıteratur veranschaulicht. An die eigentliche Stoifdarbietung 1e-
Ben sich jeweils noch mehrere Erzählungen und Buchangaben; leder und
ebete ZUum ema werden genannt. Was unter den einzelnen Titeln
geboten WIrd, 1st reichhaltig, daß INäalı leicht aut ehrere Stunden
aufteilen könnte. Man ann Verfasser und erlag dem Werk LLUT beglück-
wünschen und och mehr den Seelsorger, der besitzt und benützt. Es
eistet für Glaubensstunden WI1e für den Religionsunterricht Berufs-
schulen und höheren Schulen hervorragende DIienste.

Wels O.-Ö.) Dr. eter i

ager-Abe. Eın Handbuch für ager und Von E°< Wiıen1953, Fährmann-Verlag. Kart 1750
Eın wichtiger Behelft 1ür den Jugendführer, der mit en autf ager

en wıll Das Büchlein 1st TIreilich noch ziemlich ausbaufähig. In sSeinNner
jetzıigen Gestalt Dbraucht jedenfalls die Ergänzung urch die „Bubenwels-
heit“. Auch dann noch das eine OoOder andere, Zı untfer der ubrik
93  rste Hilfe“ aIiur könnte {[NE.  — andere Punkte kürzer fassen. icht eine
andere Einteilung übersichtlicher waäre?

Wels O0.-0.) Dr. eier

Wır usammengestellt VO  3 111y LUBNısSS Wien 1953,
Fährmann-Verlag. Kart. Sn

Das Gegenstück ZU  _” „Bubenweisheit“ Das Büchlein ist ebendig und
leicht Vverstian!  ich geschrieben. Das ure  en 1st auch für das Jung-
scharmädchen nicht schwer. Der Inhalt ist reichhaltig. Für alle der
Jungschar ehr wertvoll, für die Führerin geradezu unentbehrlich Anregen
möchten WIT die Auinahme der Verkehrszeichen und der He1i  Tauter. Die
ıilze müßten wohl fäarbig gezeigt werden, halbwegs sicher erkannt
werden.

Wels O.-Ö.) Dr eifer
Die Universität in der Krise der Gegenwart. Rede eiIm Festakt anlaß-

Lich des 125Jährigen estandes der Karl-Franzens-Universität Graz seit ihnrer
Wiedererri  tung im Te 1827 Von Rektor Prof. Dr Dr. Karl der.
Rückblick qautf die Entwicklung der Nıversıita Graz. Von Prorektor Pro-
fessor Dr. Walter 24.) Graz 1953

NIQ: des 125Jährigen Bestandes der Nıversıta GrTraz befaßte sich
der amalige ector Magnificus mıiıt den rsachen, die AT  F eutigen Unter-
wertung der geistigen Trbeıt un! damit einer Krise des nıversitäts-
studiums geführt en Eın Bildungsideal, das mehr in die Trelte als in
die Tiefe geht, dabei aber möglichst vielen vermittelt werden soll und des-
esg! 1n den meılsten Fällen bDber aln Kompendienwissen ıcht hinausgeht,
muß der Nıvers1ıvLa ihren Rang als Forschungsanstalt nehmen. ine StTarkere
Siebung der Obermittelschüler, e1Ne Dessere fÄinanzielle Ausstattiun: der
Hochschulen, verbunden mit utonomie ın Fragen der Besetzung VO:  g ehr-
kanzeln, der Studienpläne UuUSW,., könnten Abhilfe bringen.

Stift Florıan IIr Kreuz
Die Schiffahrt und Flößerei im Raume der oberen Donau. Von TNS

and (Schriftenreihe des Institutes für Landeskunde
VO:  > Oberösterreich Herausgegeben VOIl Dr. Franz Pfeffer/5.) Lex. Mit
140 Bildern un! Tafeln. 1NZ 1992; Qberösterreichischer Landesverlag,
Leinen geb. 147.—-, 32.60

Das vorliegende Werk 1st die reiche TNie eines Mannes, der, VO'  - der
berufsmäßigen Beschäftigung mıit dem Wasser ausgehend, größere Zusam-
menhänge erkannt und 1n der HNonau und ihren umnlussen VOLT allem eın
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Lebens- un! Wirtschaftselement des enschen gesehen hat. So werden wIir
mi1it geographischen, hydrographischen un! klimatologischen ingen vertraut,
WIr lernen i1ne Unmenge technischer Einzelheiten, die sich Quft die chiff-
fahrt eziehen, kennen; die wechselvolle Geschichte der Läander an der obe-
ren Donau wiıird offenbar, en un: Treiben der Schiffer, aber auch der Von
ıhnen abhängigen Orte werden geschildert Wiır eriahnren 1el Aaus dem
reiche der Volkskunde und des relıgıosen Brauchtums

Zusammenfassend können WIr eCnN: Das Werk Neweklowskys ist eine
Summa all des Wissens die Donauschiffahrt. Der große Wert jeg VOLr
em auch darın, daß der Verfasser noch Gelegenheit a  ©: durch seine
Bekanntschafit mi1t en Schiffsleuten die Verhältnisse Irüherer Zeıten
mittelbar eriahnren. In der Gegenwart 1st durch die Dampf{Ischiffahrt und
den Bau der Kraftwerke das en der Donau weithın geändert, daß
Neweklowskys Buch ald die einzige uelle für den Forscher eın wird.

Linz-Urfahr DE  $ Norbert
Am Herzen der SchOöpfung. Ausgewä. Gedichte VO  } Hanns G Oott-

schalk. Auflage 64.) 11NZ 1953, Oberösterreichischer Landesverlag.
usgabe für eutschlan:! un! die Schweiz Brentanoverlag, Stuttgart. Papp-
and 19.60, Ganzleinen 21.80

Die Prärie  m am Jacinte. Von Charles Bearbeitet von
Otto Wutzel 1L.ınz 1953, Oberösterreichischer Landesverlag. Papp-

and
Gewinnend WI1e der ansprechende Titel „AM Herzen der Schöpfung“

SiNnd diese ausgefeilten, durchgefühlten Gebilde yrischer Kleinkunst und
S1e vermögen Ohr und Herz gleichermaßen erquli:  en Aus dem Dauer-
lichen Lebenskreise, dem der Dichter selbst entstamm und iın dem eele
un Schöpfung noch ın ungestörtem Rhythmus schwingen, bezieht die fein-
sinnige T1 ihre reinen un überzeugenden one un! ihre wesentlichen
Motive. Das schlesische emu aber verrat die starke Verbundenheit miıt
dem Geheimnis des Hintergründigen ın unNnseIer Welt, WIe der ichter selbst
— einmal sagt un! damıit auch eın Wesen deutet

„Wie aus einer Tiefe klopft
ın meın Sein,
WwIie Aaus eiıner ale tropit
1n mich hınein.“

Mit der euauflage der „Prärie Jacınto“ VO  ; Sealsfield-Post] ist. das
gute Jugendbuch eine wertvolle Erscheinung bereichert worden. Das
einst aufsehenerregende Kajütenbuch, das 1841 veröffentlicht wurde und die
HNEUEC Welt erstmals ın deutscher Sprache literaturfähig ma  S: hat seinen
Spannungszauber VOL em auf die Jugend fast unvermindert bewahrt
Sealsfield-Postl, der Altösterreicher Aaus Mähren, könnte manchen moder-
ne  } Schriftsteller die edle uns ljehren, wıe MMaNl, ohne langweilen, bel
er romantischen Abenteuerlichkeit doch menschlich sauber un! gehaltvoll
bleiben un! dazu noch sprachlich-literarische Ansprüche erfüllen annn

Freistadt O.-Ö.) Dr ose: Krims

Im Herrgotts-Auto zuf den Stiraben der Diaspora. Von Ludwig -
bıan 70.) München 1953, erlag „CHhrist unterwegs“ Ka  +&

1.9  >
Die gewaltsame Austreibung vieler stdeutscher, schamhaft „Um-

jed.ung“ genannt, tellte die Kirche VOor schwere Au{fgaben, deren LOSung
nach Überwindung des ersten Schocks eım nde des Krieges tatkräftig 1n
NgT11f genommen wurde. Was eın „fahrender“ Pfarrer einem von
den Ka  en Hollands ZUTrC Verfügung gestellten Kapellenaufo erlebi,
wird ernsten und heiteren Schilderungen erzählt. Trost ann der fromme
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Tobilas bringen Ccessen OTrfie priıesterlichen Gebet Diıenstag wieder-
Ö} werden „1pse dispersit inter gentfes Ostendite lie magn1]ıtudi-
1em

t1ft Florian Dr 11 Z

Ekıgeniumer un d erausgeber Die Professoren der Phil -Yheol.
Diozesanlehranstalt 1.1nNnz erantwor:til;ıicher edakteur.:
D: Maxımilian Hollnsteiner Lınz Harrachstraße erlag und
TU C Landesverlag, Linz Landstraße 41 TI USICMa

KARL ICHINGER
vormals Janzus

HAFNERSTRASSE 29 TELEPHON

Erstklassıige, prompte Ausführungen aller Arten Herde,
Öfen, Kamıne Wandverkleidungen unt Bodenbelag
AAM BL C HRE EK P  RA  RN

EU  INDECKUNGEN
UN PA  REN. Molzkchindeldach

Bekämpfung VvVo Hausschwamm, Fäulnis, Holzwurm USW.
durch wirksame imprägnierung

DACHSCHINDEL UN GNI  RUNGEN

S H Großegger InZ Bl n z RE Fisabeihsiraße
25 74 25

ARCHITEKTU
TT irchliche Bauten
und aritative Anstalten

CHTITEK

Hans Fei  tibauer
[l31 der3 PA 47 9
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Reichhaltigesg Schreib-, echen-, Büromaschinenl  0-0  . Vervielfaltigungsapparaitfe Eigene Spezial-k eparatfur-
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rül in eigenera x z N LINz (Donau)}, ischofstr.  Be 11
Telefon

1860MSV
DJATST IEJÜTH[RIEINID(E| [KILTEIND!  SEA LIAIN[D|S{TIR/. B  PE

In eigener Werkstätte angetertigte ÄAnzüge, Mubertus- und
Spezialabteilung ftür Wintermäntel Großes Stofflager tür Maßbestellung und

Priesterkleidung, tertig Verkauft Keiche Auswahl Regenbekleidung, Plastik-
und nach M a ß mänteln, Gummlr\nänieln und Dirtl-Trench

un den %D
A Kieckenst

®

Q
f SOwIe lle übrigen Schilder In Porzellan, Email,

Aluminium USW.

Porzellan-Grabplatten, mit und ohne Foto-
S  4P I grafie, für Grabkreuze und Grabsteine.

a JOSEF NGLER DUARS:
\a M  LE  —_ LiNZ, Melichargasse 4 a, Haupitplat: 22
SCHILLE

UuN:

ORGELBAUANSTALT
Reparaturen
Stimmungen URACHER
Ventilatoren LINZ O

STIFT  SE 21 TEL.Orgel_-Néd- Gegr. 1818
U, „Umbauten

130 Jahre Orgelbau In der Familie
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